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om folgen Baum — es hatte feine Aeſte 
Ein milder Frühling zauberifch ‚belaubt, > 
Die Blüthe küßten liebend junge Welke, 
Suͤß war die Frucht, wie man den Nektar 
glaubt — 
Was iſt noch übrig? Nur erftorbne Nefte? 
Es hat dem Mutteraſt Herbſtſturm den 


Schmud geraube! 
Die a im Blick fichn wir davor und 
trauern: 
Ach! lann das Schoͤne nicht unſterblich 
| dauern? 


Die Thräne fällt, .c8 halt des Buſens 
Klage. 
Nicht zu erflehen ift die Siegerin ? 
Das Schickſal wog auf furchtbarfirenger 
age, 
- Der Zeit zur Beute fiel das Irdſche hin; 
Racht 


Nacht harrt der Erde ſchoͤnſtem Fruͤhlingstage, 
Nur im Olymp ſoll ewig jung er blühn. 

Und, füßer Troft! Olympos Mächte geben 
Durch ihre Huld ein unvergänglich Leben. 


D heilig —— das Uraniden lieben, 

Um eines Lebens goͤttlichen Schalt! 

An dir kann Zeit. Tyrannen » Recht nicht üben, 

Du ſtehſt des Schickſals furdtbarer Gewalt! 

Es flieht die, Zeit, du biſt, froß ihr, ges 
blieben, 

Die Götter Tieben innre Wohlaeftalt! ı 

Olympia! nie wird dein Herder fterben, 

Denn wer kann Hoͤheres, ald deine Huld, ers 

KIN: 


* Gottfried Gruber. 


Vor⸗ 


Brorrede. 





Waniges nur hab ich dem, was ich in 
der Einleitung gefagt habe, bier beizufügen, 
um das Uetheil über ae Werk a 
zu berichtigen. ! 

Zwei Berfaffer haben fich zu dieſem Wer⸗ 
ke vereinigt; ein dritter, der gelehrten Welt 
ruͤhmlich bekannt, hatte fo auffallend rich» 
tige Abhaltungen, daß ich durch eine bloße 

Er⸗ 
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Erinnerung an ihn ſchon unbillig geworden 
waͤre. Daß Herr Dr. Danz, der litterari⸗ 
ſchen Welt als philologiſcher und paͤdagogi⸗ 
ſchet Schuiftfteller wohl bekannt genug, daß 
er; ein Schuͤler Herders, auf dem viel 
von deſſen Geiſte uͤbergegangen zu ſeyn ſcheint, 
der Herders Privatleben kannte, und in Her⸗ 
der zugleich den verlorenen Befeplger ber 
srauert, ſich freundfehaftlich mit mir zu die⸗ 
fer Arbeit verband, und mir manche Nach» 
richt zu vetſchaffen die Güte hatte, Tann ich 
nicht anders, als. mit Dank, . erkennen, 
Da «8 rathſam ſchien, bei der Charakteriftik 
eines ſo vielſeitigen und vielthaͤtigen Man⸗ 
nes, von deſſen Schriften manche nicht mehr 
in Aller Haͤnden ſind, eine kurze Recapitula⸗ 
tion zu litfern; ſo uͤbernahm dieſe Hert D. 
Danz, mit Uebergehung der. philoſophiſchen 

| Schrif 
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Schriften, und ich uͤbernahm «8, die Ger 
ſichtspuncte feftzuftelen, aus dench He r⸗ 
der in den verſchiedenen Sphaͤren feiner. Thaͤ⸗ 
tigkeit zu würdigen fen; wobei fh von ſei⸗ 
nem Leben fo viel beibrachte, als nothwen⸗ 
dig. ſchien, über: den Geift und die Manier 


des Schrifiſtellets Aufſchluß zu geben. We  _ 


wir beide bisweilen im Urtheil vom einander 
abweichen, da habe ich doch nichts aͤndern 
mögen; denn der Ungerechtigfeiten allerhoͤch⸗ 
ſte duͤnkt es mich, in den freien Angelegen⸗ 
heiten des Geiſtes ein Urtheil, vorausgeſetzt 
es fen nicht albern, aus: Eimfeitigfeit oder 
Bartheifucht zu verdrängen. : Und wer fagt 
mic denn, ob in zweifelhaften Fällen ich oder 
der Andere Unrecht hatte, wenn jener nicht 
reden darf? Entfcheide aljo bei Verſchieden⸗ 
heit des Urspeils der Leſet! | 
ige J Wer 
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Wer fich vielleicht erinnert, ‚daß ich in 
meinem: Werk ‚über: die Beſtimmung des 
Menfchen von. Herders metakritifchen Urthei⸗ 
len manche zu berichtigen: fuchte, und von 
einem Achtungswuͤrdigen Gelehrten oͤffentlich 
aufgefodert ward, meine Prüfung fortzuſe⸗ 
gen, der. erwartet vieleicht, ‚meinen Antheil 

polemiſch. Er wird es nicht. fo finden, denn 
— Herder if nun todt! Waͤre 
auch ein ſolches Weik, wie ich glaube, ver⸗ 
dienſtlich; fo. kann es doch auch nicht unver⸗ 
dienſtlich ſeyn, den gehoͤrigen Geſichtspunct 
aufzuſuchen, aus welchem Herder ſelbſt, 
fein ſchoͤnes Leben und. feine ganze litterari⸗ 
ſche Thätigkeit , zu würdigen find. Wie ſehr 
ed. mir damit Ernſt getvefen, daß.ich weder 
Muͤhe noch Fleiß gefpart, daß ich ihn Der 
ſonders mit reinem Eifer ſtudirt: dieſe 
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Gerechtigkeit wenigſtens wird man mir nicht 
verſagen koͤnnen. Sehen und urtheilen an⸗ 
dre anders, uͤberzeugen ſie mich, daß ich 
Unrecht hatte; o! ſo wird die Wahrheit mir 
ſtets lieber ſeyn, als mein Buch und mein 
Mn 
O neryisos xnduvoç Es mai VEep as 
pn ven megı Tau Tv Aorymy neiow. Tas 
yap vaeregous dofass dıxa Emisnung eiun 
Kak ERAWOUNEV, & Eruxev EHRSOTE, Ka 
WDeryouev. xcu dice rouro ouufameı Tau 
Tu na Emaweafes no veyes das. ou 
ovoy ANAoTE Um’ aNAaV, HAAR Kos TaU- 
Ta Uno Tuv duruv more ev enawes dar, 
more de WVeysodau. Die Urtheil des Dies 
nyfius von Halikarnaß follte wohl einen Cha» 
rafteriftifer bedenklich machen: iſt er fich 
aber der Redlichkeit bewußt, und darf 
| er 
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er ſich getroſt das Zeugniß geben, in ſei⸗ 
nen Umſtaͤnden, nach beſten Kraͤften das 
Seinige gethan zu haben; was haͤtte er dann 
zu fuͤtchten? 

Dieß Urtheil uͤber mich ſelbſt auszuſpre⸗ 
chen, darf ich mich nicht ſcheuen. Im Ue⸗ 
brigen: Je fuis homme, et j’ai fait des li- 
vres: jai done fait aufli des erreurs,  J’en 
appergois moi - même; fo fage ich mil 
Kouf feau. 


Jena. 


J. ©, Gruber, 
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Wir —— in dem Strom der Bun. 
Auf Welle Welle fort, 

Das Meer der Allvergeſſenheit 

Ya unfer Tehter Dit; 

Genug, wenn Welle Welle tried . 

And Wirkung ohne Namen blieb, 


Wenn dann Auch in der Zeiten Bau 
Mich bald ihr Schutt begräbt, 
Und nur mein Saft auf Gotteg Au 
In andern Blumen lebt; F 
Und mein Gedanke mit zum Geiſt 
Vouendender Gedanken fleußt! 


Wa auch dieſe Stelle laͤngſt in Gedaͤchtniß 
und Herz gefaßt hatte, ſie aber in dem Au⸗ 
genblicke wieder las, wo uͤber Herder die 
Todtenglocken toͤtnen, ſie las mit dem Ge⸗ 
danken, ſie ſey von ihm und in Beziehung 

‚a | ‚auf. 


a i 
auf ‚ihm felbft, welch eine weit lebendigere, 
kraͤftigere Wirkung mußte fie da in ihm her⸗ 
vorbdringenk ger 


„Mag untergehn der Name, was liegt 
am Namen! Was feiner Natur nad) wahrs 
Haft unfterblid, ift, kann uns von Zeiten, 
Menfhen und Schiekfalen nicht geraubt wer⸗ 
den. Unſterblich, und allein unſterblich if, 
was in der Natur und Beftimmung des Mens 
ſchengeſchlechts, in feiner fortgehenden Thaͤ⸗ 
tigkeit, im unverruͤckten Gange deffelben zu 
feinem Ziele, der möglichftbeften Ausarbeis 
tung feiner Form, weſentlich liegt; was alfo 
feiner Natur nach fortdauern, auch unters 
dräcdt immer wiederfommen, und durch) die 
fortgefeßte, vermehrte Thätigkeit der Mens . 
ſchen immer mehr Umfang, Haltung und 
Wirkfamkeit erlangen muß: das rveins- 
Wahre, Gute und Schöne. Linges 
achtet aller einander entgegen ftrebenden Kraͤf⸗ 
te unſers Geſchlechts ſcheint eine allgemeinere, 
vol⸗ 


vollere, fanftere Fortwirkung deſſelben auf 
die Nachwelt in der Ordnung der Dinge, und 
im Lauf feines Dafeyns zu liegen." 


Diefe Stimme des Abgefchiedenen ertönt 

donn lieblich, wie der Geſang des ſterbenden 
Schwans, und immer ernſter, ſinnender und 
ſtiller haͤngt der Geiſt an dieſtn Betrachtune 
“gen. Trage man uns zu Grabe; vertilgt iſt 
die Spur des Dafeyns nicht. Dafeyn iſt 
Wirken, und det iſt nicht geflorben, wer in 
dauernden Wirkungen fein Dafeyn über das 
Grab hinaus erweiterte. 


So lebt denn Herder! Raſtlos thätig 
wirkte fein Feuergeiſt eine Reihe von mehr 
als vierzig Jahren herab; mir Muth und 
Kraft griff er ein in den zögernden Gang der 
Zeit, ſchritt nicht felten, und flog noch oͤfterer 
ihr mit Gluͤck voran; kaͤmpfte hier Kinder 
niſſe ſiegreich nieder, und fuͤhrte dort auf 
neue Bahnen, ſtets unverruͤckt das Ziel im 


Auge, wo die Goͤttinnen der Humanitaͤt, 
2 vr. Bades 
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Wahrheit, "Sittlichkeit und Schönheit fi, 
drei ſchweſterliche Grazien, umarmen. In 
tauſend Seelen gieng lebend der Keim ſeiner 
Gedanken über, in taufend Herzen firömte 
fein Gefaͤhl. Wie viele ſchlafende Kraͤfte 
des Geiſtes weckte die Kraft des ſeinigen, wie 
viele Seelen, fähig und empfänglich edler 
und erhabener Gefühle, führte er ins Hei⸗ 
ligthum der Menſchheit ein! Bewunderns⸗ 
werth in dem, was er vollbrachte, war er 
ſelbſt lehrreich noch in dem, was er verfehlte, 
und niemals fchied man von ihm, ohne ſich 
reiner, menfchliher, und aufgelegter zum 
Guten und Großen zu fühlen. _ Reich an eige 
nem. Verdienft, groß an veranlaßtem; wohls 
thätig durch das, was er der Mitwelt leiſtete 
und gab, mohlthätiger durch den Samen, 
ben er der. Zukunft freute: fo mag fein Ans 
denfen vieleicht, und fein Name ſelbſt, uns 
fer den Menſchen erfierben, Er wird in uns 
vergänglichem Verdienſte leben, feiner Uns 
fierblichkeit gewiß, ; Ä 5 

Rach 


* 
Nach ſolchen und aͤhnlichen Betrachtun⸗ 
gen bei der Nachricht von Herders Tode den⸗ 
fe man ruhig uͤber das’ Leben, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Wirkungen des Vollendeten nach, 
und mache ſich folgende Fragen angelegentlich 
zum Gegenſtand der Unterſuchung. 


as war Herder? Wie ward er, was 
er war? Was hat er geleiſtet? Worin beſteht 
ſein eigenthuͤmliches Verdienſt? Was hat er 
zu thun uns uͤbrig gelaffen? . J 


Dieſe Fragen legte ſich * der Verfaſſer 
vor. Aus einzelnen Zügen, entſtand ihm all⸗ 
mählig ein Bild von Herder, und ſpaͤterhin 
der Gedanke des Wagſtuͤcks, dieß Bild beſt⸗ 
moͤglich zu vollenden, und olfentuch auszu⸗ 
ſtellen. 

Durch Nachahmung giebt der Menſch 
ſeine Anſpruͤche auf Wuͤrde und eigenthuͤmli⸗ 
chen Werth auf, ſetzt ſich ſelbſt herab, und“ 
verſuͤndigt ſich gegen die Natur, die, allem 
eigene Ferm und Geſtalt beſtimmend, nichts 

dem 
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dem andern gleich haben wollte. Gleichwohl 
iſt nichts fo gewöhnlich unter den Menfchen, 
als fih, aus Kleinmuth und Trägheit, durch 
unmatärlihen Zwang in fremde Formen zu 
preſſen, und fo fih, wo nicht als verfrüppels- 
te, doch misrathne Geftalten durch. die Welt 
zu betteln. Wie gienge man dann ben eig» 
nen Weg, da nur die Heerſtraße ‚barmherzis 
ges Allmofen verheißt! | 


Erfcheint nur unter den Taufenden ber 
feltne Mann, der ed wagt, auf fich ſelbſt zu 
ſtehen, die eigne Form auszubilden, den 
Weg zu gehen, den ſeine Natur ihn gehen 
hieß, was Wunder, wenn ihn Geſchrei und 
Spott und kluger Rath der Tauſende verfolgt, 
und ihr Urtheil ein Verdammungsſpruch iſt. 


Dadurch wird es um nichts beſſer mit ihm, 
daß ſie ihn fruͤher zum Ziele kommen ſehen, 
denn an fein Gluͤck hängt ſich die ſchele Mis— 
gunft, und der Neid an feine Verdienfte, um 
mindeftens. duch Schatten derer Glanz zu. 

- mil 
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mildern. So erklaͤren ſich unguͤnſtige Geruͤch⸗ 
te, die auf Koſten großer Maͤnner der niedre 
Poͤbel dem hohen nachfagt, ſo die widerſpre⸗ 
chenden Urtheile, die jeder beruͤhmte Mann 
erfahren mußte. Es gereicht den Menſchen 
nicht zur Ehre, daß allgemeines Lob ein Kenn⸗ 
zeichen der Mittelmaͤßigkeit iſt. 
Ein Ungluͤck waͤre es, ein ausgezeichne⸗ 
ter Menſch zu ſeyn, da tauſend entgegenſtre⸗ 
bende Kraͤfte ſtets neuen Kampf erfodern, 
müßte nicht zum Gluͤck ein folcher Menſch, 
daß auch das Leben, ſeiner Natur nach, nur 
durch Kampf und Gegenkampf beſteht, und 
ſelbſt nichts, als ein Antagoniſmus von Kräfs 
ten, ift. Die Ruhe des Schaͤferlebens iſt 
der Wunſch eines Träumers, und Traum 
fegt Schlaf voraus. Ein länger Schlaf, weit 
entfernt die Kräfte zu erhöhen, fpannt fie nur 
mehr ab; der große Dann wacht und wirkt: 
wohl ihm! 
Sein Tod verföhnt. ihn mit der Mens 

ge, und Gerechtigkeit, die ihm im Leben 
vers 
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verſagt ward, fpricht Über feinem Sarge. 


SGelbſt wer.den Lebenden verfolgte, fcheut fich 


den Abgefchiedenen zu fhmähen, dern heilig 
find die Manen. 


Unter die wenigen, die es wagen, nicht 
nachahmend mit der allgemeinen Heerde zu 
ziehen, gehoͤrte Herder. Eigen war ſein 
Gang und ſeine Bildung; er gewaͤhrte das 
ſeltne Schauſpiel einer Ausbildung feis 
nes Selbſt, das er nirgends verhehlte. 
Kann der Menſch aus ſi ſich heraus? Nur wenn 
er fremdes Spielwert werden will, und das 
wollte Er nicht. Datum erfuhr er im Leben 
ſo widerſprechende Urtheile, und Be das 
Loos berühmter hen 


Moͤglich, waheſcheinlich — daß nun; 
da mit ihm der Partheihaß entſchlief, die 
Urtheile uͤber ihn ſich ausgleichen werden, 
daß man ſein Leben jetzt aus dem richtigen 
Standpunet zu betrachten, feine Stelle gehoͤ⸗ 
m ihm anzumeifen geneigter iſt. Der Ver⸗ 

faſſer 
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faſſer diefer Charakteriſtik will nicht Herders 
Lobredner, nicht ſein Nichter ſeyn. Unbe⸗ 
kuͤmmert · um alle Partheien, ſpricht er auf⸗ 
richtig ſeine Ueberzeugung aus, ruhig erwar⸗ 
tend, ob dieſe auch Andre anſpreche. Im 
Gebiet des Forſchens kann nicht das Anſehen, 
nur das ſiegende Gewicht der Gruͤnde gelten, 
und Gruͤnde gegen Gründe geſetzt, giebt ftetg 
Gewinn für die a Gewinne denn 
nur fie! 


Du ſelbſt, ehrwirdiger Priefter der Hu Er 
manität, deſſen Bild ich zeichnen will, wie 
es vor meiner Seele fieht, Du ſelbſt wuͤrdeſt, 
der Erfie, mein Unternehmen vechtfertigen. 

, Du würdet — — doch, Du haft ja deine 
Meinung hierüber ung hinterfaffen. Run 


„Sin: die Gedanken: oder Handlungsſpha⸗ 
ve andrer größerer Menſchen verſetzt, nehmen 
wir Theil an ihrem Geiſt: wir denken mit 
ihnen, auch wenn wir mit ihnen nicht wirken 
e, N freuen“ uns ihres Daſeyns. Se 

‚reiner 
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reiner die Gedanken der Menſchen ſind, deſto 
mehr ſtimmen fie zuſammen; die wahre uns 
ſichtbare Kirche durch alle Zeiten, durch alle 
Laͤnder iſt nur Eine.“ 

„Laß Todte ihre Todten begraben; wir 
wollen die Geſtorbnen als Lebende betrachten, 
uns ihres Lebens, ihres auch nach dem Hin⸗ 
gange noch fortwirkenden Lebens freuen, und 
eben deshalb ihr bleibendes Verdienſt dankbar 
für die Nachwelt aufzeichnen. Hiemit ver⸗ 
. wandelt ſich ung auf einmal das Nekrologium 
in ein Arhanafium, in ein Mnemeion; fie 
find nicht geſtorben, unfre Wohlthäter und 
Freunde: denn ihre Seelen, ihre Verdienfte 
ums Menfchengefchleht, ihr Andenten lebet.* 
„Hauptblick des Erzaͤhlers waͤre, wie ſie 
dieß thaten? Wie ſie die wurden, die ſie wa⸗ 
ren? Womit ſie zu kaͤmpfen, was ſie zu uͤber⸗ 
winden hatten? Wie weit ſie's brachten und 
was fie andern zu thun nachließen? Endlich 
wie ſie ihr Geſchaͤft, das Werk ihres Lebens, 
ſelbſt anſahn? Eine treue Erzaͤhlung hievon, 

wo 
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wo möglich aus dem Munde, oder den Schrif⸗ 
ten des Entfchlafenen, oder von denen, die 
fie nahe gekannt und bemerkt haben, wäre 
wie eine Stimme aus, dem Grabe, wie ein 
| Teftament des Verſtorbnen über fein eigenftes 

Eigenthum, über feinen edelften Nachlaß. 
„Hieraus: folgte, daß bei Männern der 
Wiſfenſchaſt man ſich nothwendig auf den 
Werth und die Wirkung ihrer Schriften, bet 
thätigen. Gefchäftsmännern auf den Beruf eins 
laffen müßte, in welchem fie der Dienfchheit 
dienten, * — er — 
„Wie ſelten aber urtheilt ein Beurtheiler, 
fremder Werke nad) der. ſtrengen Frage: wel⸗ 
che Fehler Hat mein Mitbürger begangen ?. und 
was ift die Urfache davon? ‚hat diefer, vedlid) 
betrachtet, feine Sache weiter gebracht? wo⸗ 
durch iſt's ihm gelungen? und was ſtehet an⸗ 
dern Mitbuͤrgern noch zuruͤck? Und doch iſt 
dieſe Frage die einzig billige, nuͤtzliche und 
gerechte; ſonſt urtheilen nur Sklaven und De⸗ 
ſpoten. Von uns ſey dieſer Geiſt des kleinen 
Mei⸗ 


i2 


Neides oder des übermüthigen Stolzes gleich 
fern, aber die edfe Eiferfucht auf alles Gute, 
Nuͤtzliche und Schöne, deffen die menfchliche 
Natur fähig iſt, fey unfre Göttint® © ° 

So fprah Herder, und fpreche fo für 
den Berfaffer eine Stimme aus dem Grabet-' 
Wer die Individualitaͤt diefes Mannes 
darzuftelfen bemüht iſt, kann er gerechter ges 
gen ihn fen, ald wenn er ihn nur in feis 
nem Sinn und Geift beurteilt? Alles 
aus feiner Natur, feiner Zeit, feinem Ort, 
feinen Verhäftniffen, mit einem ort, Her | 
netifch zu erklaͤren und zu würdigen, war ein 
SKauptgefihtepunet, von welchen der Vers 
ewigte überall ausgieng, und durch welchen 
es ihm ſelbſt aefang, manchen, vielleiht Jahr⸗ 
hunderte lang verkannten, Todten in fein’ . 
wahres Licht zu ſtellen. "Wie billig alſo, daß 
ihm ein gleiches wicderfahre ! 

Hält ſich überdieß der Benttheifer ſtreng 
an die Puncte, welche der Verewigte feibft 
für wefentfich und einzig zweckmaͤßig bei ſol⸗ 

chen 


hen Beurtheilungen erklärte‘; ſo glaubt er fir 
cher zu feyn,- feine Pflicht vedlich zu erfüllen, 
ohne die Manen zu beleidigen. Beſchelden⸗ 
heit auf Koſten der Wahrheit iſt eine falſche 
Veſcheidenheit; Wahrheit aber, unbeſcheiden 
geſagt, gleicht Cato's rauher Tugend, die 
wenigſtens kein Herz fuͤr ſich gewinnt, wenn 
fie nicht gar die Vermuthung feindfeliger Ab» 
fichten gegen fi) erweckt. Wie liebenswuͤr 
dig iſt die heilige Wahrheit, wenn fie im eins 
fachen Gewand der Beſcheiden heit erſcheint! 
— Möge fie nie dem Verfaſſer anders evs 
feinen! Und das kann fie nicht, da er nie 
vergeffen wird, Herder fey ein Wohlthäter 
der Nation. | | | 
Es iſt ein wahres Wort, das Fr. Schle 
get fagte: ‚Jeder claſſiſche Schriftſteller ift 
ein Wohlthaͤter feiner Nation, und hat ge⸗ 
rechte Anſpruͤche auf ein öffentliches Ehrendenk— 
mahl, Ein Denkmahl: aber nicht eben in Erz 
oder Marmor; auch kein Panegyrikus. Das 
u. Denkmahi für einen ſchriftſtelleriſchen 

Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtler iſt: daß fein eigentlicher Werth Sfr 
fentlich anerkannt wird; daß alle einer allges 
meinen Ausbildung Fähige immer wieder mit 
Liebe von ihm fernen; daß einige die Eigens 
thuͤmlichkeit feiner Geiſteswerke bis auf die feins 
ſten Zäge durchforfchen und verftehen lernen.“ 


Sohannes Müller — mit Hochach— 
tung und Liebe fprech’ id) den Damen aus! — 
hat die Biographie des Vollendeten verfpros 
chen; mit ihm zu wetteifern, wär’ ein zu 
tühnee Gedanke; ihm nachzuſtehen ift feine 
Schmach. Er wird das fhönfte Ehrendenk 
mahl feßen, und gern fieht ber Verfaffer ihm, 
dem MWirdigern, den Kranz ertheilt. Nur . 
der Gedanke, daß bei einem fo vielfeitigen 
Mann, als Herder war, auch neben einem 
Johannes Müller wohl noch ein Andrer einen 
eignen Gefichtspunct finden fönne, verhinders 
te den gänzlichen Ruͤcktritt diefes Andern, der 
wenigftiens dem Größeren in Redlichkeit des 
Urtheils nicht nachſtehn wird. 


4 


Der 
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Der Charafteriftiker ftellt im umgekehrten 
Verhaͤltniß mit dem Dichter dar. In Gemaͤß⸗ 
heit einer frei entfprungenen dee ſchafft die⸗ 
ſer ſeine Individualitaͤten; das Feld der Moͤg⸗ 
lichkeit und Ideale iſt das Reich des fchöpfe: 
riſchen Genius. Eingeſchraͤnkt auf die Wirk⸗ 
lichkeit hergegen, wie der Charakteriſtiker iſt, 
muß dieſer die mannichfaltigen Erſcheinungen 
der gegebenen Individualitaͤt einzeln in der 
Erfahrung zufammenlefen, Beobachtungen 
an einander reihen, und aus dem mannich⸗ 
faltigen Einzelnen das Ganze mühfam zuſam⸗ 
menſetzen. Der Dichter gleicht dem Mahler 
im hohen Styl, der Charakteriſtiker dem Por⸗ 
traitmahler. Zwar find Feinheit und Schön: 
heit bei dem letztern nicht aͤberfluͤſſig, allein 
getroffene Aehnlichkeit ift der Hauptpunct, und 
man tadelt ihn, wenn er, felbft durch Ver 
fhönerung, die Aehnlichkeit der Züge vers 
wifchte. Mit Recht traf Hettore Gonza’s Tas 
dei Orſina's Portrait. Wer hieß den Mahler 
darauf rechnen, der Liebhaber werde das Ges 
“ maͤhlde 
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maͤhlde noch mit denſelben Augen fehen, als 
‚das Original, da er jenes befiellte! - 


Um folchen Tadel zu vermeiden, fehe denn 
der. Lofer das Gemaͤhlde gleihfam im Entſte⸗ 
hen. Sehr richtig bemerkte Border: „Eins 
gaͤnge zu Lebensbefchreibungen durch einen All 
gemeinfaß find hoͤchſt mißlich. Welcher Alle 
gemeinfag erſchoͤpft ein menfihliches, Leben? 
Welcher verführt nicht öfter, als er zurecht 
weifer? In den lateiniſchen memoriis find 
folche Gemeinfäße hergebracht, allein man 


wuͤnſcht, hier wachſe die Bemerkung an ihrer 


natuͤrlichen Stelle im Fortgange der Erzaͤh⸗ 
lung hervor, oder ſie verſiegle zuleßt den Ein⸗ 
druck des Ganzen.“ 
Und fo legen wir denn, ſſtill und Geraͤuſch⸗ 
fo8, auch diefe Blätter auf den Altar der Zeit» 
Mögen auch fie vergehen, wie ihre Urheber, 
wenn fie nur micht gänzlich ohne Wirkung 
bleib en! a 
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Indem ich mich anſchicke, einen der verdiens 
teften und berähmteften Maͤnner unfrer Nas 
tion auf feiner literariſchen Laufbahn zu be⸗ 
gleiten, und als Cicerone der vorzuͤglichſten 
Werke ſeines Geiſtes aufzutreten, iſt es mir, 
als Hört’ ich feinen Genius mir zurufen? 
Befheiden! | 


Sa, befcheiden will ich neben Dir hers 
wandeln, großer Mann, der Du die Des 
feidenheit durch Lehre und Leben fo reizend 
zu empfehlen wußteft. Immer nur Did 
und wieder Dich hörend, will ich ſtill im Her⸗ 
zen meine Bewunderung verbergen. Was 
andre über Dich ausgefprochen haben, follen 
mir verfiungene Töne feyn: "Deiner wuͤrdi⸗ 
B 2 ger 
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ger und, fhöner wirft Du Dich felbft in den 
Monumenten ausfprechen, die Du Dir, und 
” Deiner Zeit und der Nachwelt‘ im heil'gen 
Tempel der Menſchheit aufgeſtellt haft. Um 
Did) in das Land der Unfterblichkeit einzufüh: 
ren, bedarf es feiner Brüde, und am wenig: 
ſten einer von mir erbauten: einer der 
Schwaͤne, die nach Ariofto’ 8 Dichtung, über 
dem Zluffe der Vergeſſenheit ſchweben, hat 
ſchon laͤngſt Deinen Namen ergriffen, und 
fich mit ihm zum Tempel des Andenkens ems 
porgeſchwungen. 


Ich bin nur Erzaͤhler, einfacher Erzaͤhler, 
nicht Beuttheiler und Nichter, und’ maaße 
mir, weder Lob, noch Tadel uͤber die Werke 
dieſes, uͤber mein Lob und meinen Tadel weit 
erhabenen, Geiſtes an. Wer ſich wichtiger 
duͤnkt, als ich, der nehme das Nichtmaaß 
zur Hand; und lege es an; mie geziemet es 
nicht, und ich beneide auch keinen um dieſes 
Geſchaͤfft. Mir 7 es genug, in dem Lüfte 
3: haine 


21 


haine feiner Schöpfungen genießend umher, 
zu wandeln, Bier und da eine Blume zu pflüs 
Een, und froh des Genuffes, den Worüber: 


‚gehenden zuzurufen: Introite, nam et hie 


di funt! Mich an den Strahlen feines Geis 
ſtes zu erwärmen, mid) einzutauchen in die 
Fuͤlle feines überfirömenden, lebenquellenden 
Geiftes, mein Herz mit dem feinigen, das 
fo ſtark und fo warm für das Wohl der, 
Menfchheit fhlug, gleihempfindend zu mas 
hen, das ift mein Beſtreben. 


Ich habe mir bei meinem Gefihäfte die 
Zeit zur Sührerin auserfehen; treu will ich 
ihr folgen. Es ſtehe neben einander, wag 
die Folge der Jahre neben einander geſtellt 
hat, ſei es auch in bunter Reihe. So er⸗ 
halten wir zugleich eine Geſchichte der Be⸗ 
ſchaͤftigungen ſeines Geiſtes, einen Faden fuͤr 
das ungeheure. Labyrinth feiner Studien, 
So geftellt, werden uns manche Uebergaͤnge 


und Abſchweifungen weniger befremdend er: 


ſchei⸗ 
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feinen, und für viele feiner Schriften ift ja 
ohnedieß und bleibt die Zeit die beſte Ausles 
gerin. Denn der größte Theil derfelben war 
Zeit gemäß, und er feldft-wollte ja nichts 
weiter, als in feiner Zeit fliehen, und mit, 
männlicher Kraft in ihre Getriebe greifen. 
Für einen Sohn und Pflegling der Zeit hielt 
er fih felbft, und fo wie er ihr feine Bil 
„dung zu verdanken glaubte, war es ihm auch 
zur heiligen Pflicht geworden, dieſelbe nach 
dem Maaße ſeiner Kräfte mit andern fortzus 
bilden. 


Ah! daß ich nicht auch fein Herz, das 
fo edel: menfchliche, fehildern darf, wie ich es 
kenne; daß ich meine Lefer nicht, wie zu feinen 
Geifteswerten , in den Zirkel feiner. Sreus 
den, feiner Wünfche und feiner Hoffnungen, 
in den Kreis feiner Familie, feiner Freunde, 
feiner Untergedenen führen darf! Wer weiß, 
wo man länger und lieber verweilen möchte ! 


— — — — — 


Daß 
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Daß Herder in feinen fruͤhern Jahren 
ungemeinen Fleiß auf die Erlernung alter und 
neuer Sprachen gewendet haben muͤſſe, iſt 
ſchon bei einer fluͤchtigen Anſicht ſeiner erſten 
Schriften nicht zu verkennen. Welcher vor⸗ 
zuͤgliche Schriftſteller ſeiner Nation, welcher 
der Griechen und Roͤmer, der Engländer, 
Sstaliäner, Spanier und Franzoſen war ihm 
in feinem 2oſten Jahre noch unbekannt? 
Vorzuͤglich aber waren es die Dichter, von 
deren heil'gem Odem angeweht, ſich die Bluͤ⸗˖ 
thenkeime feiner Seele entfalteten. Wo nur 
irgend ein Laut goͤttlicher Begeiſterung hoͤrbar 
geworden war, gleichviel ob am Indus, oder 
an der Tiber, von einem Propheten oder ei⸗ 
nem Barden, von einem Rhapſoden oder ei⸗ 
nem Minneſaͤnger, er horchte ihm mit ſtiller 
Empfindung. Homer und Klopſtock, Binz 
dar und Horaz, Sophokles und Shakespeare, 
Tyrtaͤus und Gleim, und den ich mit Nies 
mand zufammenzuftellen weiß, Dffian, — 
Maren die Freunde feiner Jugend, die er 

mit 


4 
mit fortſchreitenden Jahren immer Fieber und 
fieber gewann. / 

Das Aufblühen des Herderiſchen Geiſtes 
traf in den wahren May der deufchen Literas 
Kur. Denn nachdem die Deutfchen lange 
Zeit ein gelchttes, und zwar recht mühfeligs 
gelehrtes Volk gewefen waren, das immer 
nur in der Aufraffung und Zufammenbringung 
gelehrter Kenntniffe aller Art ſich raſtlos ans 
geftvengt hatte, erhoben fih nun auch aus 
ährer Mitte Geifter, die die erworbenen 
Schäße zu höhern Zwecken anwendeten, und 
Die befonders auch auf die aͤſthetiſche Bildung 
der Nation, an der fi bis jegt fo mancher 
verfündigt hatte, zu wirken fich beſtrebten. 


Mehrere derfelben Hatten fich zur Heraus 
gabe der Literaturbriefe vereinigt, (er ſelbſt 
kam bei den letzten Bänden als Mitarbeiter 
Hinzu) und brachten, indem fie hier mit Frei» 
muͤthigkeit und: Einficht den Schriftftelleen 
ihre Meinung ſagten, und bei ſtr engem Tadel 

ſelbſt 
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ſelbſt eigne beffere Ideen entwickelten, die 


literaͤriſche Kultur einen merklichen Schritt 
vorwaͤrts. 


Auch Herder beurkundete durch fein Bei 
fpiel, was ihm dicfe Literaturbriefe gewefen 
waren. Denn fie fcheinen es hauptfächlich 
gewefen zu feyn, die feinen Geift für kritifche 
Arbeiten, in Materie und Form, ſtimmten. 
In ſeinen Fragmenten uͤber die neue— 
ve deutſche Literatu@®1767, die er ur⸗ 
ſpruͤnglich als Beilagen zu dieſen Briefen 
gab, zog er nicht allein den Geift derfelben 
aus, fondern beurtheilte und ergänzte fie 
auch, wo fie ihm gefehlt zu haben oder mans 
gelhaft zu ſeyn ſchienen. Winkelmann 
und Leffing ſcheinen ihm hier als Ideale 
vorgeſchwebt zu haben; doch war ihm Wins 
telmann, als ein verwandterer Geift, näher. 


Was Herder in diefen Fragmenten geger 
ben, ift, befonders wenn wir die zweite Aus—⸗ 
gabe derfelben 1768, wo er fie völlig umar 

beitete, 
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beitete, betrachten, fiir feine uͤbrigen Schrif: 
ten ſchon gang charakteriſtiſchh. Indem er 
die Sprache ald Werkzeug und Form der 
Wiffenfchaften, als Behaͤltniß und Inhalt 
der Literatur uͤberhaupt anſieht, erkennt man 
ſchon deutlich den Standpunkt, von dem aus 
er das Gebiet des menſchlichen Geiſtes uͤber⸗ 
ſchaute, und den er in der Folge als Kritiker 
und Philoſoph fo kuͤhn und vielumfaſſend be⸗ 
hauptet hat. Den wird aber auch gewiß 
nicht leicht einen Schriftftellee finden, der 
diefen Charakter der Humanität mit fo vielem 
Scharfſinn bis in feine feinften Nuͤancen vers 
folgt, und ihm mit fo viel Wahrheit und 
Märme als DBildungsmittel zur Humanitaͤt 
das Wort geredet hätte, als eben Er gethan 
Hat. 

Seine Bemerkungen über griechifche und 
roͤmiſche Literatur überhaupt, fo wie über 
mehrere ihrer Schriftfteller insbefondere, find 
oft tief aus der Natur gegriffen und Äberras 
fihend. Freilich iſt manches, was. ung diefe 

| Frag⸗ 
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Fragmente gelehrt haben, nach einem fort: 


gefeßten Treiben von 37 Sahren, wobei Er- 


auch. felbft nicht unthätig gewefen, zu neuen 
Anfihten und Refultaten gediehen; freilich 
hat die Erfahrung feit jener Zeit mandes in 
unfrer Sprache wirflih gemacht, was das 


mals noch nicht möglich fihien; freilich hat. 


unfre Kritik felbft eine ganz andre Wendung 
und Geftalt angenommen, als fie in der 
Fragmentenperiode hatte; freilich — doch 
was hätte Herder gethan, wenn folde Zwi⸗ 


fhenräume fein Werk nicht weiter gebracht 


hätten? Genug, ihm Bleibt der Ruhm, unf 
re Nation zuerft zur innigern Erkenntniß ihrer 
Sprache mit belebt, und andre Sefichtspunfte 
als vorher für die Beurtheilung des Schönen 
angegeben zu haben. 


Zu eben der Zeit, da Er mit feinen 
Fragmenten hervortrat, Maren die Fragen 
über das Wefen der fhönen Künfte und ihre 
Grenzen und Unterfchicde, hauptſaͤchlich auch 

durch 
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durch Leffings Laokoon in Tebhafte Ans 
regung gekommen, und viele nahmen, berus 
fener und unberufener Weife, an den Ders 
handiungen Theil. - Auch Herder, den man 
aber wohl unter die Berufenen zählen darf. 
‚Sn feiner Dlaftik, die zwar erſt im J. 
1773 erfchien, an der ev aber fihon Io Sahr 
vorher zu arbeiten angefangen hatte, faßte er 
die aufgeworfene Frage anthropofogifh, oder 
licher anthropopathifh. Es war nicht feine 
Abfiht, den verhandelten Gegenftand zu er, 
ſchoͤpſen, fondern er wollte bloß einige Wahrs 
nehmungen liefern, was wiederum fo ganz in 
feinem Geifte war. Den Lnterfchied der 
bildenden oder darfiellenden Kuͤnſte, fo wie 
ihr Wefen, gründete er auf den Unterſchied 
und bie Eigenthämlichkeit des Sinnes, für 
die jeder zunächft arbeitete, und gab der 
Plaſtik den Sinn des Gefuͤhls. Der Sup, 
„daß das Gefiht uns nur Seftalten, das. 
Gefuͤhl allein Körper zeige, und daß Alles, 
was Form iſt, nur durchs taftende Gefühl, 

durchs 
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durchs, Geficht mur Fläche, und zwar nicht 
koͤrperliche, fondern nur fichtliche Lichtfläche" 
erkannt. werde,“ ift der Grund, auf dem er 
fein Gebäude erbauet, und wonach er beiden 
‚Künften ihr Gebiet, ihre Gefeke, ihren 
Rang anweiſet. So erſcheint ihm die 
Bildnereials Wahrheit, die Mahlerei 
als Traum; fo ift ihm jene ganz Darſtel⸗ 
ung, diefe erzaͤhlender Zauber. Tisf 
gedacht iſt, was hier Über Bekleidung der 
Bildhauerkunſt und  Mahlerei, - über die 
Kunft der Griechen, über gefärbte Bildſaͤulen, 
Bildung von KHäßlichkeiten u. ſ. w., gefagt 
wird. 


Wie ihm auch Hier die Sprache zum 
Vehikel feiner Unterfuchungen und Bemerfuns 
gen gedient hake, ftehe hier eine Stelle zum 
Beweiſe. . „Schönheit, fagt er, hat von - 
Schauen, von Schein den Namen, und 
om leichteften wird fie auch durchs Schauen, 
durch ſchoͤnen Schein erkannt und ge 

ſchaͤtzet. 
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ſchaͤtzet. Nichts iſt ſchneller, klaͤrer, über: 
leuchtender, als Sonnenſtrahl und unfer Auge 
: auf feinen Flügeln: eine Welt außer und 
neben einander wird ihm auf einen Blick 
offenbar. Und da biefe Welt nicht wie Schall 
vorübergeht, fondern bleibt und gleichfam 
felöft zur Befhauung einlader, da der feine 
Sonnenftrahl fo fhön färbt und fo deutlich 
zeiget; was Wunder, daß unfre Seelenlehre 
am liebften von diefem Sinne Namen borget? 
Ihr Erkennen iſt Schen, ihr beftes Anger 
nchme Schönheit.“ 


Noch enthält diefe Feine Schrift erhäbene 
Poeſie über das menfchlihe Gebilde. Man 
Höre! „Was im Haupt, unter dem. Schaͤ⸗ 
del eines Menfchen wohne, welche Hand 
kann es faffen! welch ein Finger von Fleiſch 
und Blut diefen Abgrund inwendig gährender 
oder ftiller Kräfte ertappen an der aͤußerſten 
Rinde! Die Gottheit ſelbſt hat diefe Heilige 
Höhe, den Olympus oder Libanon unfres 
. Ge⸗ 
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Gewaͤchſes, als den Aufenthalt und die 
Werkſtaͤtte ihrer geheimſten Wirkungen mit 
einem Haine bedeckt, mit dem ſie ſonſt auch 
alle ihre Geheimniſſe deckte. Man ſchauert, 
wenn man ſich das Rund umfaßt denket, 
in dem eine Schöpfung mwohnet, in dem Ein 
Blitz, der aus dem Chaos leuchtet, eine 
Welt fhmücen und erleuchten, oder eine 
Melt zerfchmettern und verwuͤſten kann. Die 
Nordifhen Völker nannten den Himmel 
Ymers Haupt, und: traͤumten ihn aus 
ſeinem Schaͤdel entſtanden; es iſt wohl auch 
niemand, der, wenn die große und kleine 
Welt uͤbereinſtimmen, und der kleine Menſch 
Begriff und Auszug der großen Schoͤpfung ſeyn 
ſoll, die Aehnlichkeit dieſes Gipfels, der 
Krone unfres Daſeyns, anderswo ſuchen wer⸗ 


de, als dort, wo das unermeßliche Blau uͤber 
Dunſt und Wolken ein Abgrund wird, den 


nur Seine Hand a, und Sein 
— ee: 


„eh 
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A „Welcher Menfch weiß, was im Mens 
fchen iſt, ohne der Geift des Menfchen, der 
in ihm iſt? Durch die Heine Höhle Ohr 
und durch das, was nur Anfchein einer Pfor⸗ 
te iſt, Auge, kommen zwo Wunderwelten 
von Licht und Schall, von Wort und Bildern 
in unſern Himmel von Gedanken und Kraͤften, 
die das wartende Meer deſſelben wunderbar 
durchweben, es erheben, ſcheiden und theilen, 
daß die aͤußere Huͤlle dieſes Schatzes, und 
waͤre ſie auch zart, wie eine Seifenblaſe, 
nimmer ſtatt eines ſichern und ganzen Austen 
gers feyn kann,“ j 
Und die herrlichen Stellen ‚über das 
Haar, den Hals, die Stirn, die Nafer 
u. ſ. f. ich, will fie nicht wiederholen. Sie 
find jedem-gefchrieben, der, den Ausdruck 
menschlicher Schönheit kennen und beurtheilen 
will; jedem, der fich überzeugen will, „daß 
die Form der Erhabenheit und Schönheit: am 
— — eigentlich nur Form der Ge⸗ 
ſund⸗ 
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fundHeit, des Lebens, der Kraft, des Wohle 
ſeyns in jedem Gliede, fo wie hingegengglies 
Haͤßliche nur Krüppel,. Druck des Geiſtes, 
unvollfommene Form zu ihrem Endzwecke (m 
und bleibe.“ 


&; Trefflich beweifet er in der Folge, daß 
Schönheit nicht ohne Kraft ſeyn könne, und 
daß der Lebenswind jede Form erſt zur Schoͤn⸗ 
heit beleben muͤſſe. Am Schluſſe fireift er in 
einige Gegenden der Kunfgefcichte, und 
bringt Eiche in fie und Wahrheit. 


Ale eine Fortfegung, oder als das, Sei⸗ 
tenſtuͤck zu dieſer Arbeit, kann man gewiſſer⸗ 
maßen den erſten Theil der Kritifchen 
Wälder anſehen, welcher ausſchließlich der 
Unterſuchung des Leſſingiſchen Laokoon gewid⸗ 
met iſt, und der keinen andern Zweck hat, als 
mehrere Ausſpruͤche deſſelben zu erlaͤutern, zu 
Berichtigen, zu beſchraͤnken und zu erweitern, 
mit Einem Worte, ihn wmit kritiſchen Aumer⸗ 
kungen zu werlehen Dieſer orſte Theil iſt 
au C ohne 
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ohne Zweifel’ der gearbeitetſte, und die ange⸗ 
bausgfie und reichſte Parthie des Waldes. 
indem er eine Behauptung Wintelmanng, 

die von Leffing angefochten worden. war, 
in Schuß nimmt und mit Beantwortung der 
fehr fpeciellen Frage anhebt, ob der Philoktet 
des Sofokles mit Geſchrei leide? führt er 
uns nach und nach im Lande der Kritik des 
Schoͤnen aus einer Provinz in die andere. 
Bald tritt er mit hellſehendem Auge in die 
Heldenperiode aller Zeiten und Voͤlker ‚um 
zu beweifen, daß Schreien Fein nothwendiger 
Charakterzug einer Helden s oder. nur menfchs 
lichen Empfindung des. Schmerzes: ſey, und 
ſchließt au diefe Wahrheit die Skizze einer 
phitofophifchen. Gefchichte der klagenden (ele⸗ 
gifchen) Dichtkunſt; bald dringe er in die He: 
gionen der alten KHomerifchen Welt und: ente 
wickelt den Geiſt und Sinn ihrer Sprache 
und : Vorftellungen „ und berichtigt daraus 
manche falfche Anſicht, die man von den Goͤt⸗ 
tern Homers hatte, ſo wie die unrichtigen 
— 9 Be⸗ 
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Begriffe, die man mit gewiſſen Ausdruͤcken 
dieſes Dichters verband: Hier eroͤffnet er: fuͤt 
das Weſen der Kunſt eine freiere Ausſicht, 
und beſtimmt den Gebrauch, den ſie und die 
Poeſie vom Laͤcherlichen, Schrecklichen und 
Ekelhaften zu machen habe, und an einem 
andern Orte erweitert er die Sfaͤre der Poe—⸗ 
ſie und ſtellt ihr oberſtes Geſetz in der Ener⸗ 
gie auf; hier weiht er ung in die Schönhes 
ten der Sofokleiſchen Tragoͤdie ein und vers 
föhnt uns dort mit Homer, mit dem uns die 
Kunſtrichter entzweien wollten, u. ſ. w. Als 
lenthalben aber iſt in diefer Mannichfaltigkeit 
die Einheit des Herderiſchen Geiſtes unver⸗ 
kennbar, der ſich in feinen Bemühungen das 
caufas cognoſtere rerum mit ſcharfer Unters 
fheidung der Nationen, Zeiten und Umſtaͤnde 
zum höchften Gefeg gemacht hatte, und der 
aus der reihen. Duelle feines. Genies inimer 
nur das Weberfirömende zu geben ſcheint. 
In dem zweiten und dritten Wäldchen 
hat er es ausſchließlich mit Klotz zu thun. 
Ca Seine 


m 
Seine, Homeriſchen Briefe, % feine 
Abhandlung aber dir Schamhaf—⸗ 
tigkeit Biegil’s, *) feine Horazi—⸗ 
ſchen Rettungen und Erkäuteruns 
gen,;**%) fein Beitrag zur Geſchichte 
des Gefhmads und der,Kunft.aus 
Münzen, rt): und feine Acta literavia, find 
die: Gegenfiände, an welchen er feine; Kritif 
verſucht, find ‚die Gelegenheiten; die er ers 
greift, uͤber verſchiedene Segenftände ein hel⸗ 
leres Licht zu: verbreiten. Klotz nemlich und 
die Klotzianer hatten ſich, wer weiß nicht, 
auf welchem Wege ? eine entſcheidende Stimme 
im Rückficht des Geſchmacks zu: erwerben ges 
mußt, und dieſe Stimme fo unverſchaͤmt in 
die Weit, ‚hinein erſchallen laſſen, daß die 
beſſern Koͤpfe der Nation ohnmoͤglich laͤnger 


5 Epiſtolae Homericae: Altenb. 1766... vis 
..?%). ‘De werecundja Nargilit-;in Klotz, opust. var. Arge 
Be 242. or. 
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dazu ſchweigen konuten. Herde r -umd 
Leffinginahmenfid) daher der guten Sache 
der Währheitian‘,;. deckten die: Kloßifchen 
Schwächen in ihrer gangen Bloͤße auf, un 
ftießen ihn vom Äfthetifch > literarifhen Rich⸗ 
terthtone herab.“ Die Seichtigkeit, feines Ges 
fhmads.; die Oberflaͤchlichkeit feiner Keunte - 
niffe, ‚feinervornehme Sprache, fein hochhem 
fahrender Kennerton, die wichtigthuende Mies 
ne, das Anlocken unter feine alles deckenden 
Fluͤgel, wit einem Worte, der Klotzzi an is⸗ 
mus follte ins Licht "geftellt: und vernichtet 
werden.Und er wardesh Es ſollte darge 
. than werden, wie wenig, oder. wie gar nichts 
der alles geltende Klotz, das Orakel der Na 
tion, aus ſeinem eignen: Kopfe nehme, „wie 
er immer nur andre durch andre zurecht weiſe 
in Sachen der Kunſt, Winkelmann durch: 
Wacker, Leffing durch Wacker, Caylus durch 
Winkelmann, und Leſſing durch Caylus, und 
zwar ſo zurecht weiſe, als wenn alle dieſe als 
Unterbibliothekare ſeiner Bibliothek unter 
F ſeiner 
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ſeiner Aufſicht ſich wechſelsweiſe verbeſſert und 
das entſcheidende Urtheil daruͤber durch eine 
buͤndige Citation. ihm uͤberlaſſen en 
Und es warb. ne J ur 


So wurden alſo bie feitifchen Bibeı 
eine. gelehrte: Zeit und. Streliſchrift. Aber 
man wärde: ſich irren, wenn man. fis, nach⸗ 
dem die Zeit voräbergegangen,, und der Streit 
aufgehört Hat, nun der Vergeſſenheit werth 
haften wollte... Ueberall laſſen fich. einzelne 
Materien ausheben, die auch noch für unfre 
Seiten find, wo die Kritik andre Gegenſtaͤnde, 
“oder die naͤmlichen anders ins Auge: gefaßt | 
Hat, und, Herders würdig, auch in kuͤnftige 
Seiten dauern werden, fo wie die Manier des 
Angriffs immer ihre Vorzuͤge behalten wird, 
Denn ſein Scharfblick, ſein leichtauffaſſender 
Witz, fein treffender Ausdruck, die Gefaͤllig . 
keit und Naturgemaͤßheit feiner Anfichten, die 
gute. Befannifchaft mit ‘den Geiſteswerken 
aller Nationen und der reihe Born feines 
3 Ge⸗ 
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Genies, find auch dieſer Schrift hervorſte⸗ 
chender Charakter. Und wenn ihn auch das 
Jugendfeuer bisweilen über die Schnur ges 
trieben, :und die Luſt zu kaͤmpfen ſich bisweis 
len an unbedeutendere Gegenſtaͤnde gehaͤngt 
hat, ſo geht doch dabei die Wiſſenſchaft des 
a und En nie- ‚san ohne Beute 
aus. 

.Die Ga des Buchs brachte es mit er 
daß nicht alle Ideen gruͤndlich ducchgeführt, 
fondern . manche nur: flüchtig hingeworfen; 
manche nur angedeutet werden konnten: auch 
konnten manche Gedanken, indem er ſeinen 
Rieſen in ſeine Irr⸗ und Schleichgaͤnge ver⸗ 
ſolgte, nur abgeriſſen, fragmentariſch hingẽe⸗ 
ſtellt werden. „In tritifhen: Wäldern ihers 
umſpatzieren, heißt nicht, wie ein Seiltaͤnzer 
ſchreiben.“ Beſonders wird, hier. der Philos 
log, der: Ausleger der Alten, wenn er ans 
ders nicht ein bloßen Wortkraͤmer ift, eine 
veichhefehte Tafel finden, befonders aber 
manche ‚sreffliche Bemerkung über feine Lieb⸗ 

linge, 
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linge, Homer und Horaz. Dam er ver '- 
fand die große Kunft, nur mit dem Geiſte 
der Dichter zu familiarifiven, und uns gleidy 
ſam in fie zu verſchmelzen. Wie -trefflich find 
nicht die Erpofitionen einiger Oden des Horaz 
und einiger Pindarifhen Hymnen, und im 
erften Bändchen die: Erpofition des Sofoklei— 
fhen Philoktetes. Und an Klo zeigt er 
und, wie verhaße ihm die Ausleger waren, 
die mit einem Mehlbrei von Gelehrſamkeit 
den Dichtern den Mund verkleiftern, daß fie 
nicht mehr fingen, fondern kaum noch much» 
fen, die mit‘ einer: Flach von -Gitaten -Geift 
und Gemuͤth aus: ihnen hinwegſchwemmen. 
Bekannte Gemeinmwörter an unrechter Stelle; 
gelehrte Citationen, die. nichtszur Sache 
thun; Maſchinen von tauſend Büchern, um 
eine Kleinigkeit fortzuſpielen, die kaum einen 
Fingerdruck verdient: — andre foviehäber: 
Haupt denken .laffen, daß man befonders - 
für fie bei einzelnen Materien ſelbſt zu denken 
vergißt, ans Wuͤſten in Movafte' gerathen; 
et | wie 
* 


au 
wie: anders?" als daß dieß endlich dem Lofer 
die:verdrießliche Frage abzwingt: wo ift denn 
der Weg? wo find. wir? wie weit find ‚wir 
— 

Ich kann es mir nicht — über die 
Art, wie Herder den Horaz, ſeinen Liebling 
bis ins Alter, erklaͤrte, und erklaͤrt wuͤnſchte, 
ihn ſelbſt ſprechen zu laſſen. Zuerft, ſagt 

er, iſt das ausgemacht, daf feiner meiner 
Horazianer aus Horaz Latein oder roͤmiſche 
Alterthuͤmer lernen folle, Sicher komme ich 
jedem zuvor: ‚Lieder prävenire ich ihn uns 
vermerkt mit der Welt, in die ich ihn führen 
will, mit der Sprache, in der der, Dichter 
fprechen wird: unvermerft ſuche ich ihm die 
ganze — unterzuſchieben, 9 ihm den 
u —TF Pfad 

Was iſt REN als ein mayikatiiches Sri 
in einer. widerfiinigen Temperatur, und ein Ger 
dicht im widerſinnigen Son zu leſen! Was iſt aber 
für das Heer der Scholiaſten and: Wortfomnichtätes 


„ ten eine unerhörtere Sache, ‚is auf. Laune s auf 
Stimmung des Dichtettons zu merken ? ? 
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Pfad von Gedanken und Bildern von’ weiten 
zu zeigen, wo. mir den. Dichter. finden wer; 
ben. Ich fange an: und ohne Bemerkung 
einzelner Schönheiten , ſchoͤner Ausdrücke, 
gewählter Phrafen, jage ich feine Ode hinab; 

' fliege mit ihm, oder ſchwimme den 
Strom ſeines Geſangs hinunter. Unlieb, 
wenn mich mein Zuhoͤrer ſtoͤrte; unlieb, wenn 
fein Auge an Kleinigkeiten hangen bliebe: 
denn fo würde der ganze Zweck des Dichters, 
die Art von Täufchung geflört, in die mich 
fein Geſang ſetzen ſoll. Ich bin darein ge⸗ 
ſetzt, ich bin zu Ende: das Ganze der Ode, 
Ein Haupteindruck, in wenigen, aber maͤch⸗ 
tigen Zuͤgen, iebt in meiner Seele: die Si: 
tation der Horaziſchen Ode fleht mir vor , 
Augen, und mein Buch iſt zu: Nicht vom 
Papiere, aus dem tiefen Grunde meiner 
Seele hole ich dieſe wenigen, mächtigen Ein: 
drüce hervor; mir iſt die Ode ein Ganzes 
der Empfindung geworden. - Dieß. bewahre 
ih; die wenigen zufammenfließenden Züge 

des 
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des, Bildes bleiben In meiner. Seele; dieß iſt 
Eyergie, die mir die Muſe fucceffiv bereitet. 


Das Buch wird wieder aufgeſchlagen, 
und nun habe ich kleine Ruheplaͤtze „Aus 
ſchweifungen; Umwege aber nicht. Der 
Lauf des Dichters iſt mir Augenmerk, und 
wenn ich mir. ſage: hier war ber Geſichts⸗ 
punkt — wie reich, wie praͤchtig, wie an⸗ 
lockend! das. alles nahm der Dichter, ins 
Auge:; fo, mußte er anfangen und: fortfahren. 
Jenes and dieß kam dem Dichter in feinem: 
Laufe zur Hand,“ und, wie ein Strom, in 
den ſich Stroͤme ſtuͤrzen, waͤlzt fein Geſang 
ſich praͤchtiger fort. Hier ein Fels: anpral⸗ 
lend nahm er andern Weg; :;oder ſchlaͤngelte 
fi: durchs geblümte That: überall aber der 
Roͤmer, der Römer feiner Zeit als — Dich, 
ger; Ich ſage, wenn ich mir das alles deut⸗ 
licher entwickele; ſo, um-des Gottes willen, 
denke ich an keine Allgemeinregeln, an feinen: 
Longin und Batteur, an keine Bächer der; 

Br Den, 
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Odenfabrik. Dieſer Roͤmer, und diefer Dich⸗ 
ter, und dieſe Situation und diefe Ode iſt 
mein Alles jetzt. 





| 
Zur Erläuterung des Gefadten exponirt 
er num die erſte und zweite Ode des Horaz 
auf feine Weife. Denen wenigſtens, die den 
Hotaz lichen, wird es nicht verdrießtich ſeyn, 
eine dieſer Expoſitionen hier wiederholt zur fin⸗ 
ben. In der erſten Ode zähle Horaz ſeinem 
Maͤcen die ganze Mannichfaltigkeit der menſch⸗ 
lichen Beſtrebungen her: daß freilich jeder feine! 
Neigung habe; daß es aber keiner an ihrer 
kleinen Doſis von Thorheit fehle, Der ſam⸗ 
melt ſich olympiſchen Staub; dem iſts fein 
hoͤchſter Wunſch, ein Ziel umzufahren; den 
macht ein Palmenzweig ſelig, tie die Olym⸗ 
piſchen Götter: groß, wie die Herten der 
Erde; dieſer, wenn’ ihm der" wandelbare - 
Pöbel ein Paar, ein, drei Ehrenftellen zuer⸗ 
fennet; jener, daß, was in Libyen geerndtet 
| r wird, 
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wird. eben. ‚in feiner „. amd in. feines andern 
Menſchen Scheune Liege :c, kurz! jeder hat 
‚feinen Kopf, und der iſt ihm. fein Gluͤckstopf, 
warum follte. ich. nicht den meinen haben? Der 
- ‚Tann, eines wilden Schweins wegen Nächtelaug 
‚unter freiem, £altem Himmel dauern, und. we 
doctarum hederae etc. Wenn jeder auf feine 
Art fhwärmt, warum follte ich nicht auch auf 
die meinige ſchwaͤrmen? Man laffe mir das 
‚Süd, daß ein Paar Zweige auf meiner Stirn 
mich in meiner Empfindung unter die Goͤtter 
verſetzen, daß ich in kalten Hainen mit Saty⸗ 
ren nnd Nymphen Umgang pflege; daß ich 
alles Habe, wenn meine Diufe mir eine Dichs 
terſtunde gönnet, und wenn du mich, o Mäs 
sen, wuͤrdigeſt, mich unter die lyriſchen Dichs 
ter einzutragen — 0 fo reicht mein’ erhabener 
a bis an die Sterne. 


Eine Fleine Schättirung in die Surbe des 
Lacherlichen breitet ſich uͤber die ganze Charak⸗ 
sevipnt eignet —— in dieſer Ode 


aus, 
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aus, und es war der Zweck Hotazens, jede 
derſelben bei einer feinen Schwachheit zu faſſen, 
aber nur fo gelind, als es uͤberhaupt Horazens 
Art iſt, nur weiſe, nur mit ehrbater Miene 
zu lächeln und zu ſpotten, als ob er die Wahr—⸗ 
heit ſage. So tedet er von andern, ſo auch 


von ſich. *) 


* 


) Wie fein Herder in Rückſicht des Horaziſchen Syl⸗ 
benmaaßes führte, zeigt er ung an einer Stelle dier 
fer Art, wo er Koh über eine Erklärungsart zur 
Nechenichaft zieht. Klotz (Vindic. Horat. p. 62.) 
referirt das dimoveas ſechs Verſe rückwaͤrts, 
big auf hunc et illum, oder umgekehrt, das huns 
et illum auf. dimoveas;. altein . die Ditation dünkt 

‚mich dem Baue der Horaziſchen Perioden in dieſem 
Sytbenmaaße entgegen. Dan erinnere ſich des Dile 
des, das das ſtotzhörende Klopſtockiſche Ohr von 
dieſer Art choriambiſcher Oden hinwirft, „mitten im 
Fluge ſchwebt ſie „und ſetzt alsdenn wit einemmale 
wieder den Flug fort. Nun fliege man einmal auf 
den Fittigen dieſer Bilder; man fühle, wie Horaz 

die Abſätze feiner Materie und ſeiner Perioden ſo 
recht in den Sytbenttang einfüge:: wie beinahe jer 

des Wort und” jeder Gedanke von feier "Stelle 
Stärke . empfange:, wid jun, iedem Vexſe Anfang, 
Cäfur und Ende auch der Einn jedesmal unten 
{cheidgy: 
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In diefe Periode feiner -Titerarifchen Thär 
tigkeit'gehören auch mehrere der Abhandlungen, 
die wir: erſt fpärerhin in feinen zerflreuten 
Blättern Tefen. Don der Abhandlung über 
Bild, Didtung und Fabel fagt ee 
uns felöft, daß fie zum Theil für den zweiten 
Theil: ſeiner Fragmente beſtimmt geweſen fey, 

und von den andern über die Nerze/zs, wie die 
Alten den Tod gebildet ꝛc., läßt es ſich 
mit 


fcheide, aufhatte, früge, hebe: wie ‚die Einpaffung 
alter einzeinen Redeglieder das Ganze zu einem 
Eünfitichen Gebäude, auch in Abſicht des Ipriichen‘ 
Ausdrucks mache? — Wer dieß empfindet, dem 
wird. der Iyrifche, Bau, das. Symmetriſche: une 
quos — hunce — illum — wohi nicht Zeit laſſen, 
in einem zweiten Stück des Gebäudes r das fih 
mit einem Participium ſchon wieder: ais ein eignes 
„Gange, anfing, hinten noch ein dimoveas zu ſuchen: 
ſollte auch im Fluge der Chortambe das hunc, 
illum mitten inne zwifchen imat und dimovens ohne 
‚ „eigentüche Kuppel ſtehen bleiben. Immer römiſch, 
voetiſch, choriambiſch: da jenes zwar gut proſaiſch 
und conſtructionsmaͤßig/ aber die Fülle, den fchwes 
benden Flug des Eyibenmaanges zerſtört. 
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mit ziemlicher Wahricheinlichkeit „vermuthen, 
da fie Gegenſtaͤnde betreffen, die feinem dar 
maligen Beruf fo nahe lagen und. auch die. 
Manier der Ausführung auf jene fruͤhern ia 
zuruͤckweiſt. 

Wie Herder immer in allen feinen Unter 
ſuchungen Über Gegenfiände der Kunſt von der 
Sinnlichkeit und: der Sprache ausgeht und am 
. Ende alles wieder im großen Geifte der Huma⸗ 
nität auf das menfchlihe Gemuͤth zuruͤckfuͤhtt, 
ſo auch hier in der erſten der genannten Abhand⸗ 
lung. | Er ſagt ſelbſt: „Von Sinnen und der 
„Erfahrung geht unſre Erkenntniß aus, und 
„auf fie koͤmmt alles zuruͤck. Von Bildern 
„geht die Dichtung aus, und Bilder erhalten 
„wir durchs Auge. Unter den menſchlichen 
„Sinnen find Geſicht und Gehör die 
„ienigen, die aus dem Dcean dunkler Empfins 
„dungen ihm Gegenftände am nächften und 
Elaͤrſten vor die Seele bringen; und da der 
| re die — beſitzt, dieſe Gegenſtaͤnde 
„bush 
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„druch Worte feftzuhalten -und zu bezeichnen, 
„ſo hat ſich inſonderheit aus dem Geſicht und 
„ans dem Gehoͤr eine Welt menſchlicher Wahr⸗ 
„nehmungen und Ideen in feiner Sprache 
„geordnet, die auch noch in der feenften Ab⸗ 
„leitung die Spuren ihres Urfprungs zeigen; 
„Selbſt die feinften Wirkängen: der Seele: hat 
„man daher aus dem Geſicht und Gehör ber 
„öeichnet, wie es die: Namen, Anfhauuns 
„sen und Ideen, Phantafien und 
„Öilder, Borftellungen und Gegens 
„find e nebſt Hundert andern Worten der Art 
„öeigen. Nach dem Auge hat fodann Ohr und 
„Gefühl, infonderheit die taftende Hand, der 
„Seele die meiften Ideen gegeben; der Ges 
„fhmad und Geruch weniger, infonderheit in 
„den nordifchen Regionen,“ 
| 2 
Der Hauptzweck ift hier abermals Berichs 
tigung einiger Leffingifher Behauptungen in 
deffen Abhandlungen Über die Fabel Er läßt 
die Aeſopiſche Fabel aus der Natur des Men— 
| D ſchen 
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ſchen vor unſern Augen entſtehen, und noth⸗ 
wendig ſo entſtehen, wie ſie iſt. Ihr Weſen 
liegt in der Geſchichte ihrer Entſtehung, ſo wie 
ihre Geſetze. Mit leichter Muͤhe beantwortet 
er nun bie Fragen, welche die Fabeltheoriſten, | 
vermöge ihres Berufs, ſich und andern vworlegs 
ten: z. B. warum. Thiere in derfelben hans 
dein? Wie muͤſſen ſie in derfelben Handeln? 
u. ſ. f. und ſetzt am Ende den Lnterfchied zwis 
— Beiſpiel, Parabel und Fabel feſt. 


Von den praktiſchen Bemerkungen und 
Vorſchriften, die wie von ſelbſt aus dem Gange | 
der Unterfuhungen hervorgehen, hier nur eine, 
die ganz Herdern zeigt. | 


Wie Leffing einen bevriftifchen Augen der 
Fabel für die Schulen zur Bildung des Genies 
vorfchlug, indem man die Gefchichte derfelben 
bald eher abbricht, bald weiter fortführt, bald 
diefen und jenen Umſtand fo verändert, daß 
ſich eine andere Moral darin erkennen läßt, 
und von diefem Spiel der Erfindung ſelbſt ſchoͤne 

Bei⸗ 
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Beifpiele gegeben hat; fo möchte ich zu Bis 
dung Eluger Köpfe einen andern Gebrauch der 
Zabel vorfchlagen, der fowohl auf die Anwens 
dung der Fabel ſelbſt, als auf die Erfindung 
ähnlicher Fälle zum wirklichen Gebrauch des 
Lebens wiefe. Es wäre nämlich die reine Erz 
zaͤhlung der Situation, auf. welche die Dichs 
tung paßt und zwar eine treffende Erzählung 
‚nach allen Umftänden der Fabel. Hier lernte 
der Juͤngling nicht nur einen allgemeinen Sag 
aus einer Gefchichte finden und einen. neuen 
aus einer veränderten Geſchichte abſtrahiren; 
(eine Uebung, der ich ihren Nutzen nicht abs 
fprechen will); fondern er gewöhnte fi in der 
Fabel felbft das Wefentliche vom Unnöthigen zu 
unterfcheiden, die ganze Situation derfelben 
praktiſch anzufehen und die brauchbarfte feiner 
Seelenkräfte, die analogifhe Erfindungskraft 
zu üben, In jedem Stande des Lebens iſt 
uns dieſe unentbehrlich. Die Seele fragt ſich 
unaufhoͤrlich bei jeder neuen Situation, in der 
fie ſich finder: „biſt du in ihr oder in einer aͤhn⸗ 
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lichen gewefen? Haft du fie. bei andern bemerkt, 
und wie benahmen fich diefe ? 


In der Abhandlung, wo er der Nemefis, 
der Göttin des Maaßes und Einhaltes, die ent: 
ehrende Larve als Nach s und Plagegdttin abs 
zieht, und fie als die mißbilligende Söttin des 
Uebermuthes, zur firengen Aufjeherin und Bes 
zähmerin der Begierden, und zur Feindin alles 
Uebermaßes in menſchlichen Dingen. einfett, 
hat er eben fo wie in der andern, wo er zu der 
"Abhandlung Leſſings: Wie die Alten den Tod 
gebildet, eine reiche Nachlefe hält, gezeigt, wie 
leicht es ihm fey, auch in einem Strome von 
Eitaten feinen Weg fort zu gehen, und feine 
natürlichen, geſchmackvollen Anficyten zu erhal⸗ 
ten. . Folgende Stellen duͤnken mich fo Herde⸗ 
rifh zu feyn, daß ich fie hier wiedergeben zu 
müffen glaube. 


„Dhne Zweifel hat es bei allen gebildete 
Völkern vortreffliche Lehrfprüche gegeben, die, 
aus Erfahrungen der Weltgefhichte und des 

— menſch⸗ 
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menſchlichen Lebens abgezogen, Vieles in Ch 
nem darftellen und den gefunden Sinn eines 
Menfchen für das Wahre und Nüsliche fchärfen. 
Vorzüglich zeichnen fi unter ihnen die Spruͤ— 
che der Morgenländer aus, die auch den Artis 
kel des Stücks und der praftifchen Weisheit er⸗ 
haben und fcharffinnig behandeln; indefien 
zweifle ich,. ob irgend eine Nation der Erde 
das ↄoco piu und peca meno der menfchlichen 
Gluͤckſeligkeit, d. i. den feinen Umriß in der 
Geſtalt und Kunſt des Lebens fo Klar und 
ſchoͤn ausgedruͤckt habe, als es die Griechen 
chun konnten. Ihnen Hatte die Muſe jenen 
reinen Anblick aller Geſtalten in Kunſt und 
Dichtkunſt, jenes unuͤbertriebne und nichts 
uͤbertreibende Gefuͤhl fuͤr das Wahre und Schoͤ⸗ 
‚ne aller Art gegeben, das ſich auch in der 
Philoſophie nicht verläugnen konnte, ‚und ih— 
ven kuͤrzeſten Lehrſpruͤchen, ihren feichteften 
‚Symbolen. einen. fo’ klaren Umriß, eine fo ber 
deutungsvolle Grazie anſchuf, als wir bei ans 
dern Völkern vergebens ſuchen duͤrften. Freü 

lich 
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lich tft ihe Horizont nicht weit; er erfireckt ſich 
wenig hinaus Über diefes Leben, das ihren der 
Mittelpunkt ihres Dafeyns war. Don diefem 
Mittelpunkt aus aber, wie rein fahen fie, 
wie menfchlich fühlten fie alle Formen! wie 
fhön mußten: fie diefe in ihre Bilder s und 
Mortfprache zu leiden! Keine Nation hat fie 
hierin erreicht, gefchweige übertroffen ; fo daß 
man es als einen mahren Verluſt für die 
Menſchheit anfehen müßte, wenn ihre Philos 
fophie und Symbolik, ihre Dichtkunſt und 

Sprache von der Erde vertrieben und infonder: 

heit von den Augen der Jugend - verbannt würs 

de. Ich fehe nicht, womit fie zu erfeßen 

"wäre. — a 

„Es fcheint, daß wir diefen fanften Umriß 

eines menfchlichen Daſeyns ziemlich -aus den 

Augen verloren haben, indem wir flat diefer 

Schranken fo gern das Unendliche im Sinn 
‘haben, und: alauben, daß die Vorfehung üms. 

"mer nur dazu mit uns befchäftige feyn muͤſſe, 
| um 


5 


am uns aus unſern ‚Grenzen zu rien, unfte 
Schranten unendlich zu erweitern; "und uns die 
‚ Eivigkeit in der Zeit, de i. den Ocean in’ ber 
Nußſchaale zu ‚genießen zugeben." Unfre Mes 
taphyſik und Wortphilofophie;, -- unfer : Sagen 
nach. Könntniffen und ‚Gefühlen; die über die 
menfchlihe Natur hinaus find, - Ferint Feine 
Schranken, und fö finfen wir, nachdem wir 
"ung in jungen Sahren: vergeblich - anfgezehrt 
haben, im Alter wie Aſche zuſammen, ‚ohne 
Form des Geiſtes und Herzens, vielmehr alſo 
| ohne jene ſchoͤnere Form der Menfchheit, dis 
wir doch wirklich erreichen. konnten.“ — | 





„Träume brachten den Menſchen wahe⸗ 
ſcheinlich zuerſt darauf, daß et ‚eine Seele 
habe, die auch ohne Körper wirke; denn 
wachend fühlte der finnliche Menſch fi) nur al6 
Ein lebendiges Ganze und dachte san metaphys 
ſiſche Abtrennungen des fihtbaren und unſicht⸗ 


baren Theils ſchwerlich. Träume waren es, 
die 
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; 
-die auf: fo wunderbar lebhafte Art Erinnerungen 
aus der Vorzeit mit Blicken in die dunkle Zu⸗ 
Zunft paarteny. die das ‚Entfernte dem Mens 
fehen nahe brachten, und auch die abgefchiedes 
‚nen Geliebten aus ihrem Schattenreich in feine 
Geſellſchaft zuruͤckfuͤhrten. So erfrheint dem 
ſchlafenden Achilles ſein Freund Patroklus; er 
erwacht und glaubt dem Traume, und ſo ſind 
mnter allen Nationen der Erde die Begriffe 
vom Tode und dem Todtenreich vorzüglich. aus 
Bildern der Nacht, des Schlafes und Traums 
zufammen gedichtet worden,* 


„Wenn man alfo fo gern vom Todten 
fagte: „er ſchlaͤft!“ was war natürlicher, als 
daß der Schlaf ein Bild des Todes auch in 
Ausdrüden der Sprache, Kunft und Dichtkunft 
wurde?“ | 


„Und da weder Kunft noch Dichtkunft den 
Begriff von Aehnlichkeit ‚beider. beſſer ſinnlich 
machen fonnte, als daß fie folhe zu Brüdern 
ſchuf: wer Eonnte ihre Mutter feyn, als die 
* Nacht? 
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‚Nacht? Als Rinder kamen fie alfo der Mutter 
Nacht in die Arme und ‚auch bei den äfteften 
Dichtern der Tradition waren fie ſchon Bruͤ⸗— 
der.“ — 


Schoͤne Allegorie, die der Schöpfer. unfs 
rer Natur duch. den Wechſel von Licht, und 
Dunkel, von Schlaf-und Wachen in das Ges 
fühl. auch der gedankenloſeſten Menſchen gelegt 
hat... Mic duͤnkt, er habe uns dadurch täge 
lich an den Umkreis unſres Schickſals erinnern 
wollen, und ſende uns zu dieſer Erinnexung 
taͤglich feinen: Geſandten, den Schlaf, das 
Todes Bruder. Sanft rauſchen feine dunkeln 
Stügel herbei und umſchatten ung mit der naͤcht⸗ 
lichen. Wolke, Der. Genius fenft feine Tadel, 
-und erguicket uns, wenn der Tag unfre Augen 
blendete, mit einigen Tropfen der Vergeſſenheit 
aus feinem ambroſiſchen Horne. Muͤde vom 
‚Olanz- der jungen Sonne ſehn wir die, alte 
Mutter Nacht kommen, mit ihren zwei Kna—⸗ 
ben auf dem Arm, in einen dunkeln Schleier 
| gehuͤllt; 
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gehuͤllt; aber mit einer weithin ſtrahlenden 
Sternenkrone. Inden fie auf der Erde unfern 
Blick umdunkelt, weckt fie die Augen unſers 
Geiftes auf zu großen Ausfichten weiter Welten. 
Aber die Blicke dahin find für unfern Erden» 
‚geift nur Traͤume; mehr kann die Mutter des 
Schlafs und der. Ruhe ung nicht geben," — 





Wenn es einer gelchtten Geſellſchaft oder 
"eine Akademie der Wiffenfchaften darum zu 
thun gewefen wäre, Herdern einen Preis zu⸗ 
kommen zu Taffen, den cr verdienen koͤnnte, 
ſo haͤtte ſie keine ſchicklichere Frage zur Beant⸗ 
wortung vorzulegen finden koͤnnen, als welche 
die Berliner Akademie der Wiſſeuſchaften für 
das Jahr 1770 aufwarf, nämlich: „ob 
Menſchen, ihren natuͤrlichen Faͤ— 
higkeiten“ allein: uͤberlaſſen, im 
"Stande feyn würden, eine Sprache 
von ſelb fi zu erfinden ?« Das gluͤck⸗ 
‘liche Talent, jeder Sache die natärlichfte 
"Seite abzugewinnen, und fie, trotz aller 
z Spruͤn⸗ 
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Sprünge, bis in ihr erſtes Menfchen anfthaus 
bares Werden“ zu verfolgen, die "Lebhaftigkeit 
der Phantafie, unendlich in der Schöpfung 
der Möglichkeiten; die Kenntniß und das 
Studium fo vieler Sprachen alter und neuer, 
roher und Eultivirter Völker, und befonderg 
der ‚der Wiege des menfchlihen Geſchlechts 
ſo nahe liegenden orientaliſchen, die in den 
Graden ihrer Ausbildung faft alle Lebensalter 
. ‘der menfchlichen Sprache uͤberhaupt darftellten, 
verbinden mit ‚der Eigenfchaft, ſich feines 
Vorraths immer nur mit Maafe und Zweck⸗ 
‘gemäß zu bedienen, - mußten ihn, wenn er 
‚die Hand ans Werk legen: würde, ſchon 
zum: Voraus feines Siegs gewiß machen. Die 
‚Akademie krönte auch feine Preisfchrift, die 
nachher im J. 1772 unter dem Titel: Ab⸗ 
Handlung über den Urſprung ber 
Sprache, gedrudt wurde, 


‚Die Unterfuchung zerfaͤllt in zwei Theile: 
„ob die Menſchen ihren Naturfä: 
hig⸗ 
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Higfeiten überlaffen, fi: ſel b ſt 
Sprache erfinden koͤnnen, und auf 
welchem Wege der Menſch ſich am 
fuͤglichſten hat Sprache ——— 
koͤnnen und muͤſſen.“* 
Sifmite Sitte wenige. Sahre vorher 
(1766) feinen Berfuch eines. Beweis 
—ſes, daß die ;erfte Sprahe,.ihren 
Urſprung, nicht vom Menſchen, fon: 
bern allein vom Schöpfer erhalten 
habe, ; bekannt: gemacht, und mit, vieler 
Gruͤndlichkeit und Ausfuͤhrlichkeit ſeine Be⸗ 
hauptung vertheidigt, aber auch Ausländer, 
beſonders Franzoſen, hatten die Frage: von 
dem Urſprung der. Sprache mit ventilirt. 
Herder ſah ſich daher genoͤthigt, in ſeiner Ab⸗ 
handlung bisweilen auf fie Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, wodurch der erſte Theil wenigſtens ein 
etwas polemiſches Anfehen erhielt, doch ohne 
dadurch in dem freien Gange der Unterſu⸗ 
Hung gehindert, oder ‚befchränkt worden zu 
ſehn. 
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ſeyn. Sein Beſtreben war, feſte Data aus 
der menſchlichen Seele, der menſchlichen Orga: 
niſation, dem Bau aller alten und wilden 
Sprachen und der ganzen Haushaltung des 
menſchlichen Geſchlechts zu ſammlen, um den 
menſchlichen Urſprung der Sprache fo zu de: 
weifen, wie die feftefte philoſophiſche Wahr— 
heit bewiefen werden kann. 


Kerder ſchneidet von der Geſchichte der 
Spracherfindung die Thierfprache des Mens 
fchen, das Gefchrei der Empfindung ab, und 
fest ihren erften Grund in die Befonnen? 
heit, oder Neflerion. „Der Menfch in den 
Zuftand der Befonnenheit gefekt, der ihm 
eigen ift und diefe Befonnenheit zum erſten⸗ 
male frei wirtend, hat Sprache erfunden, — 
Der Menſch beweiſet Befonnenheit, wenn die 
Kraft feiner Seele fo frei wirket, daß fie im 
dem ganzen ‚Ocean von Empfindungen, der 
fie durch alle Sinne durchrauſchet, Eine Welle, 
wenn ich fo fagen darf, abfondern, fie anhal: 

ten, 
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ten, die Aufmerffamfeit auf fie richten, und 
fih bewußt feyn kann, daß fie aufmerfe. 
Er beweifet VBefonnenheit, wenn er aus dem 
ganzen fehwebenden Traum der Bilder, die 
feine Sinne vorbeiftreichen, fi in ein Mos 
ment des Wachens ſammeln, auf Einem 
Bilde freiwillig verweilen, es in helle ruhige 
Obacht nehmen und ſich Merkmale abfondern 
kann, daß dieß der Gegenftand und fein and» 
ver. ſey. Er beweifet. alfo Befonnenheit, 
wenn er nicht Bloß alle Eigenfchaften lebhaft 
und klar erkennen; fondern eine oder mehrere 
als unterfcheidende Eigenfchaften bei ſich aners 
kennen kann: der erfte Actus der Anerken⸗ 
nung giebt deutlichen Begriff, und dd fie durch 
ein Merkmal, was der Menfih abfondern 
mußte, und was, als Merkmal der Befinnung, 
deutlich in ihn fiel, geſchah; fo ward dieß 
erfte Merkmal der Befinnung Wort der Seele, 
und mit ihm die menfchliche Sprache erfun⸗ 
den.* 


Aber 
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Aber welches waren die erfien Merkmale 
zu Elementen der Spradhe? Herder antiwors 
tet: Töne; und nad) aller Natur mußte dag 
Ohr der erfte Lehrmeifter der Sprache werden. 
Vernunft und Sprache thaten gemeinfchafts 
lich einen furhtfamen Schritt, und die Na⸗ 
tur kam ihnen auf halbem Wege entgegen 
durchs Gehör. Sie tönte das Merkmal 
nicht Bloß vor, fondern tief in die Secle bins 
ein; es Elang; die Seele haſchte — da hat 
fie ein tönendes Wort. Nun laſſe man dem 
Menſchen alle Sinne freis und fehe, und 
tafte, und fühlezugleich alle. Wefen, die im 
fein Ohr reden — Himmel! weld ein Lehr: 
ſaal der -Sdeen und der Sprache! Fuͤhret kei⸗ 
nen Merkur und Apollo als, Opernmafchinen 
von den Wolfen herunter; die ganze vieltöuis 
ge, göttliche Natur ift Sprachlehrerin und 
Mufe... Da führt fie. alle Gefchöpfe an ihm 
vorbei, - jedes trägt feinen Namen auf der 
Zunge und nennet fich dieſem verhuͤllten 
fihtbaren Gotte ald Vaſall und Diener. Es 

liefert 
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liefert ihm feine Merkworte ins Buch feiner 
Herrſchaft, wie einen Tribut, damit er fich 
bei diefen Namen feiner erinnere, es — 
rufe und genieße. 
Das erſte Woͤrterbuch war alſo aus den 
Lauten aller Welt geſammelt. Von jedem 
toͤnenden Weſen klang ſein Name; die menſch⸗ 
liche Seele praͤgte ihr Bild darauf, dachte 
ſie als Merkzeichen, und ſo wurden dieſe 
tönenden Interjectionen die erfien, und fo 
find 3. B. die morgenländifchen Sprachen volf 
von Verbis als Grundwurzeln der Sprache, 
der Gedanke an die Sache ſelbſt ſchwebte 
noch zwifchen dem Handelnden und-der Hands 
kung: der. Ton mußte die Sache bezeichnen, 
fo wie die. Sade den Ton gab; aus den 
Werbis wurden alfo Nomina. Das Kind 
nennet das Schaf, als Schaf, nichts fons 
dern als ein bloͤkendes Gefchöpf, und macht 
alfo die Interjection zu einem Verbo. Alle 
alte, wilde Sprachen find voll von dieſem Urs 
ſprunge. 
- * 


6 

Judem die ganze Natur tönt, ſo iſt ir 
nem ſinnlichen Menſchen nichts natuͤrlicher, 
als daß ee, ſpriſcht, handelt. 
MOem Wilden,» der den höhen'oprächtigen 
Baum: mit. feinem⸗GBGlpfel ſieht und bewundert, 
wird das Rauſchen des Gipfels Weben der 
Gottheit; er faͤllt nieder und botet an: Und 
in dieſer Geſchichte des ſinnlichen Menſchen 
liegt das Band, wie aus den Merhis Nomind 
werden, und der er en zur Ab⸗ 
Bun: BL TE ET 7 


— der Menſch aber alles auf ſich 
bezogz indemialles mit ihm zu ſprechen ſchien, 
und wirktich für oder gegen ihn handelte; in⸗ 
dem. er alſon mit dder bagegenrDheil · nahm, 
liebte oder haßte, und ſich altes menſchlich 
vorftellte: ſo druckten ſich auch alle dieſe Spu⸗ 
ven. der Menſchlichkeit in die erſten Namen, 
Auch fiesfpeachen: Liebe oder Haß, Fluch oder 
Seegen, Sanftes oder Widriges, und inſon⸗ 
eng ans: dieſem Geſuhl in ſo vielen 
gi Ä € Spin 
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Sprachen die Artikel. Da: wurde alles 
menſchlich zu: Weib. und. Mann. perfonificiet: 
Aberall Götter, Goͤttinnen, handelnde boͤsar⸗ 
cige oder gute Weſen. Ihre ganze Mytholo⸗ 
gie liegt in den Fundgruben, den Kerbis und 
Nominibus der alten Sprachen, und das aͤlte⸗ 


ſte Woͤrterbuch war fo ein toͤnendes Pantheon, 


ein Verfammlungsfaal beider Geſchlechter, als 
den Sinnen des erſten Erfinders die Natur. 


Was ſo viele Alten ſagen, und ſo viele 
Neuere ohne Sinn nachgeſagt haben, nimmt 
hieraus ſein ſinnliches Leben: daß naͤmlich 
Poeſie aͤlter geweſen, als Proſa. Denn was 
war dieſe erſte Sprache, als eine Sammlung 
von Elementen der Poeſie? Nachahmung der 
toͤnenden, handelnden, ſich regenden Natur? 
aus den. Interjectionen aller Weſen genom⸗ 
men, und von Interjection menſchlicher Em⸗ 
pfindung belebt! Die Naturſprache aller Ge⸗ 
ſchoͤpfe von Verſtand in Laute gedichtet, in 
Bilder von Handlung, Leidenſchaft und leben⸗ 
* der 
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der Einwirkung! Ein Wörterbuch der Sec, 
was zugleid Mythologie und eine wunderbare 
Epopee von ben Handlungen und Reden aller 
Weſen iſt! Alfo eine beſtaͤndige Fabeldichtung 
mit Leidenfchaft und .: — Was > 
Poeſie anders ? — 


Woher aber für Segenftände, die nicht 
tönen, Merkworte, aus denen die Seele fie 
nenne? Woher dem Menfihen die Kunft, was 
nicht Schall ift in Schall zu verwandeln ? 
Wie hängt Sefi cht und Gehoͤr, Farbe und 


Wort, und Ton zuſammen? 
J 


Ueber dieſe — laͤßt ſich die Preie⸗ 
ſchrift alſo vernehmen. Geſicht und Gehör ze. 
haͤngen zwar nicht unter ſich in den Gegenſtaͤn⸗ 
den zuſammen; aber infofern dieſe Eigenfchafet 
sen. bloß -finntiche Empfindungen in ung find; 

fließen. fie als ſolche alle in Eins. Allen‘ 
Sinnen. liegt Gefühl zum Grunde, und dieß 
giebt den verfchiedenartigften Senſationen ein 


fü a ſtarkes unausfprechliches Band. 
E 2 Wie 
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Wir find voll von Verknuͤpfungen der verſchie⸗ 
denſten Sinne; nur wir bemerken ſie nicht 
anders, als ‚in: Anwandlungen, die: uns aus 
der Faſſung feßen , in Krankheiten der Phan⸗ 
| kafie, oder bei Gelegenheiten, wo fie außerors 
dentlich merkbar werben. - - Das: Sehen ift 
ber. fältefte Sinn, aber felbft das Geſi cht war, 
wie Kinder ‚und Blindgeweſene zeugen, an⸗ 
fange nur Gefahl. Die meiſten ſichtbaren 
Pinge bewegen ſi ich; viele tönen in der Bewe⸗ 
gung; wo nicht, 0, liegen, ‚fie den Auge in 
feinem erſten Zufanpe, Lleichfam näher, un⸗ 
mittelbar auf ihm, und laſſen ſich alſo fuͤhlen. 
Das Gefühl Aixgt dem Gehoͤr ſo nahe: ſeine 
Bezeichnungen z. B. hart, rauh, weich, 
wolligt ꝛc. die doch alle nur Oberflaͤchen be⸗ 
treffen und nicht‘ einmal tief. einwirken, toͤnen 
alle, als ob man’s:fühlte, Die Seele, die- 
— im Gedraͤnge ſolcher zuſammenſtroͤmenden Eins’ 
pfindungen und in dem Beduͤrfniß war, ein 
Wort zu ſchaffen, sgeiff, und bekam vielleicht: 
das Wort eines nachbarlichen Sinnes, deſſen 

‚ae Ge⸗ 
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Gefühl mit dieſem zuſammenfloß — ſo wur⸗ 
den für alle, und felbſt fuͤr den fältefien Sinn 
Worte. Denn da alle Sinne nichts als Vor⸗ 
ſtellungsarten der Seele find, fo haben ſie 
nur deutliche Vorftellung, mithin '"Mertmah, 
fo hat ſie mit dem Merkmal immer Sprache! 
und da ferner alle Sinne,’ infonderheit im 
Zuftande der menſchlichen Kindheit nichts als 
Gefuͤhlsarten einer Seele find; alles Gefuͤhl 
aber nach einem Empfindungsgefeß' der thie⸗ 
riſchen Natur unmittelbar feinen Laut hat; 
fo darf dich Gefühl nur zum deutlichen eines 
Merkmals erhoben werden, fo ift das Wort 
zur Außen Sprache da. — ne 
Sch Habe mit gutem Bedacht mich hiet 
etwas länger verweilt, uman einem Beifpiele 
wenigſtens den Gang’ feiner Unterſuchungen 
und ihre Art und Weiſe zu zeigen, da fie 
fich uͤberall fo gleich bleibt. Und ich hatte 
um fo mehr Grund, mit diefer Abhandlung 
einen Verſuch zu — da J e mit zu den 
beſſern gehoͤrt. 
— Wenige 
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‚Wenige Jahre darauf eröffnete ihm die 
nämliche Akademie noch einmal die Laufbahn, 
um den Siegerfrang zu gewinnen. Die Auf: 
gabe derfelden löfte er in der Schrift: Urs 
fahen des gefunfenen Sefhmads 
Heiden verfhiedenen Völkern, da 
er geb luͤhet, 1775, und erhielt den Preis. 
Auch wenn er der Sache, von der die Akade⸗ 
mie Red’ und Antwort verlangte, nicht auf 
den Grund gefommen wäre, fo hätte fchon 
Die edle Begeifterung für den abzuhandelnden 
Gegenftand, das. Gepräge der reinften Huma⸗ 
 nität, die hinreißende Beredfamkeit, und die 
unummundene Sprache des Herzens einen 
Kranz verdient. 

Dadurch, da er zuerft einige Srundfäge 
aus der Philofophie des Geſchmacks voranges 
hen ließ, fuchte er für die Operationen feiner 
Unterfuchung fichern Boden zu ‚gewinnen. 
Genie und Geſchmack — davon geht er 
aus — fiehen in der engften Verbindung. 

\ Denn 
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Denn Genie iſt im Allgemeinen eine Menge 


- ins und extenſioͤſtrebender Seelenkraͤfte; Ge⸗ 
ſchmack aber Ordnung in dieſer Menge, Pro⸗ 
portion und ſchoͤne Qualitaͤt dieſer ſtrebenden 
Groͤßen, das Steuerruder dieſer Kraͤfte auf 
dem wuͤſten Meere des Zufalls. So wie alſo 
der Geſchmack nur durch Genie entſtehen 
kann, fo muß er auch nur in ihm beſtehen 
wollen; woraus denn klar wird, daß auch 
nur Genie’s auf ihn verderbend oder vers 
ſchlimmernd wirken koͤnnen. Dabei ſteht 
aber. keineswegs die Vernunſt dem Geſchmack 
entgegen, und es kann durch ſie auf keine 
Weiſe ein falſcher Geſchmack entftehen, fo 
wenig als von der andern Seite Geſchmack 
und Tugend einerlei iſt. Nur durch Weir 
nunft, durch Beurtheilung und Ueberlegung 


kann er wirken, weil durch fie allein Ordnung 


wird; Tugendaber, als Drönung und Gleich⸗ 
maaß in allen -unfern Kräften zum großen: 
Werke des Lebens, if von dem Geſchmack 
darin verfchieden, daß diefer nur die Ordnung 

Ä und 
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und das Gleichmaaß gewiſſer finnlicher Kraͤfte 
zu oder in einem, Kunftwerke iſt, doch iſt uns 
leugbar, daß, wo die Sitten bis auf den 
hoͤchſten Grad vexdorben find, auch der Ge⸗ 
ſchmack verdorben ſeyn muͤſſe. Denn „Ge⸗ 
ſchmack iſt nur ein Phaͤnomen der Vernunft, 
die im Genie durch ſinnliche und begehrende 
Kräfte, wirket. Nagt nun an dieſen allen der 
Wurm von innen, ſo iſt auch ihre aͤußere 
Erſcheinung ſchaͤndlich und haͤßlich. Wo Uep⸗ 
pigkeit, Schande, Schwaͤche, Kucchtfchaft, 
Luͤſternheit herrſchen, da hat keine Kraft 
ber Seele mehr edle Zwecke, oder edle 
Mittel. Man fetzt abſcheuliche Gottheiten 
auf den Altar, denen man abſcheulich opfert. 
Die Ordnung der Kräfte wird. zerruͤttet, die 
Kräfte ſelbſt nehmen ab, weil man fie .nicht,- 
oder verfiimmt und unwürdig brauchet. Ge 
ſchmack follte das Bild und Kleid der Tugeny- 
ſeyn; wo ſie gar nicht iſt, da iſt and), ihr 
Bid und Kleid nicht mehr kenntlich.“ 


Nach 
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Nach dieſen Prälimitiarien greift er die 
Unterfuchung felbft an, und zeigt and. der 
Sefchichte, wie der Geſchmack, wenn er ein« 
mal da war, ſich verirren, wie er ſinken 
konnte. Mit. den. Griechen faͤngt er an, 
und beweiſet an Homer, sam griechiſchen Dra⸗ 
ma, der Redekunſt, und den Kuͤnſten uͤber⸗ 
haupt, daß der gute Geſchmack bei dieſer Na⸗ 
tion in ihren ſchoͤnſten Zeiten eine ſo natuͤrliche 
Hervorbringung geweſen, als ſie ſelbſt, als 
ihte Stammes» und Lebensart, als ihre Sir 
tuation und Verfaſſung; daß er, wie alle, 
zu. feiner Zeit und an. feinem Orte, zwanglos 
aus den ſimpelſten Veranlaſſungen durch Zei⸗ 
tentheil, zu Zeitzwecken exiſtirt habe, und 
daß, da dieſe ſchoͤne Zeitverbindung aus ein⸗ 
ander gegangen, auch das Reſultat derſelben, 
der griechiſche — ‚ . verfhwunden 
ſey. — 

Dann geht er zu den Römern über, 
j zeigt worin ihr Geſchmack beftanden, (der 

Geſchmack der Römer war Geſchichte, Oder ern⸗ 

es Re 
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fie gefeßgebende Beredſamkeit, kurz That) 
unter welchen Veranlaffungen er getwachfen fey 
und wenn er geblühet habe (da Nom ſich in 
feinem Thatengeifte zuerſt mit fichrer Ruhe 
und Majeftät fühlte), und fhildert endlich 
mit ftarfen Zügen, mit einem heiligen Zorne, 
wie er, als die Monarchie ihr Zoch auf das 
repubfifanifche Kom legte, als Partheigeift, 
Veppigfeit und Sklaverei überhand nahmen, 
gewichen und gefunken ſey. Trefflich ausges 
‚ Führe iſt dabei die Bemerkung, deren Wahrs 
Heit er mit umfaflender Kenntniß und tiefeins 
dringendem Geifte an Plinius und Tacitug, 
an Senefa und Lukan, an Zuvenal und Mars 
tial erweifet, *) daß nämlich, fo bald der 
es 

| 9 Prinius und Tacitug in ber kleinern beſſe⸗ 
ren Zwiſchenzeit, auf die ſie trafen, blleben immer 
noch ſehr fern von der alten Kraft und Einfalt. 
Die Urſachen davon ergeben ſich aus ihren Werfen. 

In einer eigen angelegten Lobrede, wenn es auch 
auf einen Zraian wäre, kann fich fo wenig ühte 
Römerberedſamteit zeigen, als in Briefen, die man 


"fürs Publikum fchreibt und ſammelt, der. ächte 
Brief: 
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Geſchmack fein lebendiges Element verloren 
Habe, ‚ihn auch einzelne Regeln und gute Bes 
mühungen nicht herftellen koͤnnen. 


Was er. demnächft über den wiedererweck⸗ 


ten Geſchmack zu ben Zeiten der Medicis in 
Sstalien, und über das Zeitalter Ludwigs 
XIV., fagt, iſt eben fo Teicht-aufgefaßt, als 
wahr dargeftellt. 


Den 


Briekgeiſt, gleichfam der Spiritus familiaris unſres 


Lebens, athmen kann. Des Tacttuß tieffinnige, 


überladene Kürze iſt offenbar nur zur Bedeckung ſeiner 


und feines Zeitalters Mängel. Wäre die -Gefchichte 
noch eine fo offne, gemeine, tepublifanifche Sache ge⸗ 
weſen, als fie zu Satruf und Livius Zeiten 
war; fo würde er gewiß nicht fo vaffinirt Haben. In 
einer Republik, in der jeder am Ganzen Theis 
nahm, und Eeiner ſolche Winketzüge kannte, wäre 
er mit feinem Roman tiefer Bosheit⸗ und Staats⸗ 
geheimniffe verachtet oder verlacht worden, er hätte 
ihn aber auch nicht gefchrieben. Jetzt aber, da er 
alles aus fernen Zeiten der Tyrannei, der Liſt, deg 
Ohrenblaſens herholte, nahm auch feine Gefchichte 
unvermerkt Die Geſtalt der Zeiten an, die fie bes. 
fchreibet. Die flieht die offne Einfalt und Ticht dag 
Zutispein des Harpokrates mit dem Finger auf dem 
Munde, d. i. einen vieldeutigen, verborgenen, zu⸗ 
ſammengeſetzten Charakter u. f. 
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Den Schluß machen einige praktiſche 
Folgen aus dem Vorhergehenden, und ſind 
goldene, nie genug zu beherzigende Worte, 
„Da Sreiheit und Menfchengefühl, ſo endet Er, 
doch. allein der Himmelsäther find, in dem 
Alles Schöne und Gute keimt, ohne den es 
bin iſt und verwefer: fo-Taffer uns mehr nach 
diefen Quellen des Geſchmacks, als nach ihm 
feier ſtreben. Er ift doch nichts, als Wahrs 
heit und Güte: in einer fehönen Sinnlichkeit, 
Berftand und. Tugend in einem reinen ‚der 
Menfchheit mohlanftändigen Kleide. Je 
mehr wir alfo diefe Humanität auf die Erde 
rufen, defto tiefer arbeiten wir an Veranlaſ⸗ 
ſungen, daß der Geſchmack nie mehr eine 
bloße Nachahmung, Mode oder gar" Hofge⸗ 
ſchmack, auch felbft nicht mehr ein Griechi⸗ 
ſches oder Roͤmiſches National-Medium, das 
ſich ſeibſt bald zerſtoͤret, ſondern mit Philos 
fophie und Tugend gepaart, ein daurendes 
Organon der Menſchheit werde.“ | 


' Mit 
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Mit einer ungemeinen Lehhaftigkeit des 
Geiſtes, wie fie eine plöglihe Verſetzung in 
ganz andre: Situationen in ‚eine noch niererz 
Fansite Welt zu geben pflegt‘, find die flies 
genden! Blätter. von deutſcher Art 
und. Kun, Kamb.' 1773: gefchrichens 
Sie find zum Theil Ergießung der. am Ort 
und Stelle :gefühlten Wahrheit. fremder Dich⸗ 
tungen ‚. zum Theil über nordiſche Kunft unter 
nordifchen. Himmel, mie der Phantaſie und 
Sprache eines wärmern Klima's, ausge⸗ 
| fprochene Reflexionen und Urtheile. Gewiſt 
fermaßen waren ſie die Ausbente einer Sees 
reiſe, die ihm beſonders auch zur lebendigen 
Anſicht der BR der Oſſianiſchen en 

tung fuͤhrte. mt 
. BETT Be ran J non : i * An 
Was wie hier- über Shakespear im Ver⸗ 
gleich mit Sophokles lefen;i fenächft dem was 
der deutſche Shakespear!(wenn er nicht mehr: 
iſt) Aber den -ennglifchen an ‚mehren: Stellen 
geſagt hat, gewiß aus einer ſehr richtigen 
u Ans 
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Anficht der Sache abgezogen, und mit einer 
hinteißenden Lebendigkeit niedergefchrieben. 
Wo er feine Bühne fehildert, als ein Meer 
‚ von. Begebenheiten, wo Wogen in Wogen 
taufchen, wo .die Auftritte der Natur :vors 
und abruͤcken, in einander wirken, fich her⸗ 
vorbringen und zerflören, damit die Abſicht 
des Schöpfers, ‚der alle im Plane der Truns 
kenheit und Unordnung gefellt zu Haben ſchien, 
erfüllt werde — und wo er alles dad ans 
fhaulih macht am DBeifpiele Lear’s — wer 
fann da mit feiner Empfindung, mit feinen 
innigften Gefühl für den.erhabenen: — der 
Verur — — — 


Jetzt erhob ſi ſß 5 der — deſſen Flug 
ich verfolge, in eine neue, bisher weniger 
von ihm beſuchte Region. Die geiſtliche 
Wuͤrde, in der er nun ſeine Thaͤtigkeit zeigen, 
und als Prediger und Prieſter der reinſten 
Humanitaͤt, des Chriſtenthums, wirken ſollte 


und wollte, fuͤhrte ihn azu andern Beſchaͤftie 
gun⸗ 


7% 

\ ‘ 
gungen. Eine Reihe <hriftlich = theologifcher 
Schriften ‚, die es bald mit der Erklärung der 
Urkunden des Chriftenthums zu thun haben, 
3. B. Briefe zweener Juͤnger Jeſu 
in unſerm Canon, Lemgo 1773. 
Erlaͤuterungen zum N. T. aus einer 
neueröffneten morgenländifihen 
Quelle, Niga 1776. Maran Atha: 
das Buch von der Zufunft des j 
Herrn, Riga 1779. bald merhodifch, 
praftifchen Inhalts find, 3. B. An Predis 
ger. Funfzehn Provinzialbtätter 
1774. Briefe, das Studium der 
Theologie besteffend, Weimar 1780, 
bald als Beweiſe ſeines geiſtlichen Rednerta⸗ 
lents *) daſtehen, z. B. Gebet am Grab⸗ 
mahl 
Es in Hoffnung, auch mehrere feiner gehattenen 
- ‚Predigten gedruckt zu, leſen. Aber Leſen und Hören, 
; weich. ein Unterſchied! Der Charakter des größten 
Theild derfeiben, die er in der blühenden Fülle feie 
ned Geiſtes geredet, war der idealifche Charakter 
dev, alten beffern Homilien, der Homilien eines 


Ebhryſoſſemus und. Baſilius des Großen, deren 
na Slu⸗ 


ga 

mahl der ee ie Schaumburg⸗ 
Lippe 1776.” Zwo- heilige Reden 
bei einer BEN wichtigen Vers 


t, 1 ä n 
Studium er auch' beſonders empfahl. E⸗ viet 
wöglich fürchter ev ihnen den Anſtrich von Gelegen⸗ 
heitsreden zu geben und ſie in Darſtellung und 
Sprache an die Grenze der Poeſie zu rücken: und 
dieß nannte er ihre Heben, * Oft waren ſie wahres 
moratiſches Epos, di h. erzählendẽ Darſtellungen 
F und Durchführungen des Kampfes der unter und, in 
den Menſchen wohnenden guten und böſen Dämde 
nen mit allen ihren innern und äußern Machinatide 
‚nen, bi zum entfeheivanden Schlage; oft rhapſo⸗ 
diſche, im Geiſt des alten Prophetenthums verſuchte, 
Rück⸗ und Vorblicke ii beſſere, heiligere Zeiten; 
oft nur gZurückbringungen an Ort undStelle und 
„Reit. wo Jeſtis der, Chriſt handette 4 und, litt beglei⸗ 
tet von einer fanfterwärmenden oder tief durch⸗ 
ſchauernden Expdſitivn;“vbisweilen Ske Aergluhende 
Lieder und Hochgeſänge zum Preiſe der allwal⸗ 
tenden „alles mit Liebe umfaſſenden, alles 
mer Weisheit md ’ Sererhtiggeit Torikenden ' Botts 
heit n nen entfreiſchte are Katheberſptuche; nie 
nath den Regetn Wet Kemſt ergtiederte vphilo⸗ 
ſpophiſche Todtenget ppe, nie winterhafte, erſtarrew 
ae und ee Befrochtungen in Seyn 
und Wirkung uncinſchaͤliburer: Gegenftände nie 
gelanbiungen von "paissigefeben "oder otbſdmi· 
ſchen 
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anfaffırng gehalten ı?8d.." Bald im 
- Felder dee .Hriftlihen Dogmatik’ Blumen bre⸗ 
hen, 3. B. die ganze Folge feiner Chriſt⸗ 
lichen Schriften: ſind uns durch die ſen 
neuen Beruf geſchenkt worden. Es iſt wohl 
nicht zunverwundern, wenn: der Funke ſeines 
"Genies auch: hier auf“ ſeine Weiſe zuͤndete, 
"und wenn aus dem Meere von Kenntniffen, 
das aus Spraden, Gefchichte: und Sitten 
des Drients in ihm zufammengefloffen war, 
Wellen fich. thuͤrmten, die, "von der eivig: res 
gen Wahrheitsforfchung:’'getrieben, ‘dort gea 
waltig an Felſen ſpuͤlten, und fie von: dem 
: EN Unrath 


ſchen Nefuttäten; immer ſtarke Griffe and Herz zu 
Sroft,-und Warnung; Immer Licht und Wahrheit; 
immer Ausftrömungen einer für Necht und Pricht 
Hochentrammten Brufi: immer mil der an der ewi⸗ 
gen’ Sonne Der. Vollkommenheit entzündeten Faces 
vorfeuchtend auf tem Wege zur Tugend; immer 
anziehend, neu, lebendig; zum Oochften emporhe⸗ 
bend, und im -Unendrichen ſich auflöſend; immer 
Gottes Wort und Jeſu Chriſti. 


ö 
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Anrath Barbarifcher Jahrhunderte fäuberten, 
‚hier. aber in Braufendem Ungeftüm Gebäude 
niederwarfen,, die auf der Unkunde fandigens 
Boden erbauet worden waren; eben fo wenig . 
als wenn ihn bisweilen feine Phantafie zu 
Hypotheſen verleitet, die zwar immer eine 
lachende, anlodende Außenfeite zeigen, aber 
damit doch den Keim ihrer Hinlaͤlligkeit ur 
unterdräden können. 


Diefe kleine Schrift ift nicht dazu geeig⸗ 
net, das alles weitläuftiger aus einander zu 
ſetzen, was durch alle diefe Schriften, deren 
jede fich durch Liberalitaͤt, Neuheit und Ideen⸗ 
fülle auszeichnet, im Einzelnen gewonnen 
und gewirkt. worden ſey; fie hat es. bloß mit 
ihrem Inhalte und ihren Gaben, mit ihrer 
Sorm und Geſtalt im Allgemeinen zu thun; 
fie fol Herdern mit dem Umfange . feiner 
Kenntniſſe ‚ mit feinen Anſichten, mit feinem 
seinen und großen Gefuͤhl fuͤr die Sache der 
— und mit ſeiner oft kuͤhnen, aber 

u warmen 
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warmen und herzlihen Sprache, mit einem 
Worte, in feiner ganzen Eigenthümlichkeit. in 
den Schriften fuchen und aufftellen. Erins 
nern wir alfo bloß an einige diefer Schriften, 
gehen wir bei einigen ganz vorüber, und vers 
weilen uns nur. hier und da — unfer Zweck 
iſt erfuͤllt. 
Die funfzehn —— 
ter an Prediger gehören in die Reihe 
der originellften feiner Schriften; fie find in 
heiligem Eifer aus ihm herausgebraufet gegen 
‚die damaligen Aufklärlinge- (nach: feiner Ans 
fiht) im Chriſtenthum, daffelbe als poſitive 
Religion, als Glauben in Schuß zu nehmen. 
Orthodoxen und Heterodoren wat dieß Buch 
ein Stein des Anftofes; alle fanden etwas 
an ihm zu tadeln, aber alle lafen es und Tas 
fen e8 gern. Der Standpunct, von dem 
aus er feinen Gegenftand ins Auge gefaßt 
Hatte, war. anziehend und uͤberraſchend; 
Sprache und Darſtellung Eräftig und durchs 
— oft etwas hart; das Gemuͤth, das 
8 2 aus 
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aus ihnen fprach, von dem Inhalte engriffer 
und auf feine Wahrheit ſtolz. Ihr Geiſt Hat 
ihn nie verlaffen, und in den ſpaͤtern chriſtli⸗ 
Ken Schriften giebt er vieles, aber nur mit 
Bilder Wärme wieder, was er dort früher 
Hlutverfengend darreichte. Zu dem, was er 
über das chriſtliche Prieſterthum gefagt hat; 
werden diejenigen, die ihn kannten, oft in 
feinem Leben den Commentar erhalten haben. 


Seine eregetifchen Schriften und befons 
ders fein Maran Atha haben vor andern 
Schriften der Ark ein ſehr ausgezeichnetes 
Gepraͤge. Wer tiefe und gelehrte Mortfors 
ſchungen in ihnen fuchte, wiirde feine Mühe 


wenig belohnt finden, -felten wird man das -. 


Woͤrterbuch aus ihnen bereichern föhnen. Wie 
wir eben gefehen: haben, daß er feinen Horaz 
Tas und gelefen Haben wollte, fo und. nicht 
Anders las er auch und erklärte die Schriften 
der Hebräer, die frühern und die fpätern, 
die jüdifchen und die chriftlichen. Alles ges 

| | t wann 
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wann unter’ feinen Augen die Farbe der Poe⸗ 
fie, “feine Erläuterungen wurden pſychologi⸗ 
fche‘ Entwickelingen , oft aus dem Geifte des 
Schriftſtellers, bisweilen ‚aus dem ſeinigen. 
> Diet Data aber die Nafarder, ihren 
Namenzitihren Stauden und ihre Gebräuche, 
aus Epiphanius gefammlet, in den Briefen 
zweener Juͤnger ꝛc. ‚find mit vielem 
Scharffinn zur richtigern Anſicht und Erlaͤute⸗ 
rung des Briefes Jakobi zuſammengeſtellt und 
angewendet, und die ſchoͤne Charakterzeich⸗ 
nung · des Jakobus“ fpricht:.aflen: mit Lieblich⸗ 
keit und ſuͤßer Anmuth ans Herz. Und welch 
ein helles Licht verbrettet er Aber den Brief, 
ind ſelbſt über, den, Gang der Vorſehung im 
Leben Jeſu, aus dem, Beweiſe, daß Jako⸗ 


Hussein leiblicher Bruder Jeſu geweſen. Auch 


die Entwickelung des Geiſtes, der in dieſem 
‚Briefe. lebt, wie meiſterhaft iſt ſſe. Mit 
bluͤhender Lebendigkeit, mit hoher Fuͤlle des 
Geiſtes iſt im Maran⸗-Atha die Haupt⸗ 
— den 


idee der Apokalypſe, die, ſchon der Titel an» 
deutet, *) nämlid) :poetifche Darftellung der 
Empfindungen: der vergegenwärtigten Zukunft 
des: Heren, ausgefprochen. und durchgeführt! 
Nichtiger, als hier, ift wohl nie der Sinn 
ber Apokalppfe gefaßt, treffender, und. in ih» 
rem eigenthuͤmlichen Geifte, als ‚hier, wohl 


nirgends erläutert und von Mißdentungen früs 


herer und fpäterer Zeiten ausgeläutert worden. 
Aber es gehörte felbft ein Sjohannes : Gefühl, 
. ein Johannes: Glaube dazu, dieſes „Marans 
Arche, Daran: Aha, der Herr koͤmmt! der 
Herr Fömmt!..mit- anfchaulicher Conſequenz 
Bei olle den verfchiedenen Ausflügen. der Phans 
taſie durch zu führen und feft zu halten. 

= Die neueröffnete morgenländi« 
The Quelle, aus der Herder im J. 1775 
Erlaͤuterungen für das N. T. ſchoͤpfte, iſt der 


Zend⸗Aveſta, und die. Erläuterungen: feibft 


— hauptſachlich die rad Petri und 
Judae. 
Maran ⸗Atha heißt nämtich: der Hert kommt. 


* 


87: 


Fudae. Ein Kopf, wie der Necenfent des 
Zend ⸗Aveſta in dev Wittenbergiſchen Drientas 
liſchen Bibliothek, der am- Schlufle feiner 
Anzeige fagen konnte: „wer aus diefem Allen 
Aufklaͤrungen der geoffenbarten: Religion zu 
„ziehen weiß, dem wollen:wir fein Gluͤck und: 
„feine Freude nicht mißgoͤnnen: wir haben; 
„hier nichts Großes und Edles gefunden,“ ein‘ 
folder Mann mußte aus dem Troß der das 
maligen Theologen feyn, und gewiß.ein hoͤchſt 
profaifcher Kopf. Ein folcher war aber Hera 
der nicht: er hätte ſich Berbindungen geſchaf⸗ 
fen, wo: keine waren; wie viel leichter alſo 
mußte es ihm ſeyn, da welche zu finden, wo 
fie ſich unverkennbar in Dentungsart und 
Sprache darlegten. Und aus dieſer Berbins 
dung, aus dieſer Aehnlichkeit Erlaͤuterungen 
zu ſuchen, das war fein Beftreben. Ob aber 
und wie ‚viele‘ er deren gefunden, das haben’ 
uns zum Theil fchon die fpätern: Commenta⸗ 
toren diefer neuteftamentlichen: Piecen gelehrt, 
und werden es’ zum Theil noch thun. Miels 

leicht 
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leicht iſt es zu ‚bedauern, daß ungluͤckliche 
Verſuche die Nachleſer aus dieſem — 
verſcheucht et 


Auf feine — des neuteſtamentlichen 
Siegels folgten bald die Briefe, das Stu⸗ 
dei um der Theologie betreffend. 
Sie gehoͤren zu den deutlichſten, planſten und 
ruhigſten unter den Herderſchen Schriften, 
und wer ſie in der Abficht, ſich zu belehren, 
lieſt, wird dieſe Abſicht gewiß erreichen; 
nur darf er keine vollſtaͤndige Methodologie 
zum Studium ‚der Gottesgelahrtheit in ihnen: | 
ſuchen, in ihnen, die nichts weiten ſeyn ſol⸗ 
len, ale. einzelne Gelegenheitsbriefe uͤber dieſe 
und jene Materie des theologiſchen Studiums. 
Aber: die Rathſchlaͤge, wie und in welcher; 
Drdnung man: das Studium der Theolsgie; 
vornehmen müfle, zeigen; „wie genau ihm: 
der Umfang diefes Studiums. befannt war, 
und. wie beſtimmt und richtig. er jedem einzel⸗ 
nen — deſſelben ſeine Stelle und ſeinen 
Werth 


\ 
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Werth anzuweiſen verfiand. Mit ſcharfem 
Blicke hat: er das Bedeutendere des theologi⸗ 
ſchen Wiſſens von dem weniger Bedeutenden 

| gefondent ‚und „aus eigner;Belefenheit die Les. 
ctüre ‚Dedcjungen Theologen geordnet, wobei. 
ex. manchen alten und fihier vergeßnen Schrift⸗ 
fteller ‚wieder in feine Würde einſetzte. Vor 
allem „aber empfiehlt er vecht dringend das 
Studium der Bibel, und man fünnte ſich aus 
den. Briefen des erſten und zweiten Theile, 
eine ziemlich vollftändige ‚praftifche Einleitang 
in das, A. und N. T. zuſammenſetzen. „Das: 
bei vergißt er aber nicht, auch einen belehren⸗ 
den Blick auf die akademiſche Laufbahn zu 
werfen, und die Anwendung zu zeigen, die 
man von dem auf Univerfitäten Gehoͤrten zu 
machen habe. Mit beſonderm Nutzen wird 
man vorzüglich das leſen, was. über Para⸗ 
phrafen und Commentare des N. T., über 
die Gleichnißreden Chrifti, über einzelne Buͤ⸗ 
cher des U. T., über die hebräifihe Sprache 
und ihren Genius insbefonbre „ fo wie übers 
haupt 


” 


haupt über Ausdruck und Vorſtellungsart des 
Drients, über Naturtheofogie und Dogmatik, 
über den Zweck Jeſu und feines Werkes gefagt 
worden iſt, — und mit Vergnügen bei den 
Blumen verweilen, die er auf den ‚Auen der 
hebraͤiſchen Poeſie gepflüct Hat Der ges 
mäßigte, herzandringende Ton, in dem das 
Ganze gefchriehen, die redliche Theilnahme 
ah der Sache, ſo wie der befcheiden s liberale 
Sinn, der fih durch das Bud hindurch auf! 
allen Seiten ausfpricht, und der diefer Wifs 
fenfchaft fo fehr geziemt, *) gereichen ihm’ 
* —F 1 —— zur 
Thl. N. S. 2. „Theofogie iſt gewiffermaafien die 
uberalſte von alten Wiſſenſchaften; eine freie Got. 
: Beßgabe and Menfchengefchlecht ; die dDiefem auch zu 
, allem. tiberaten Guten der Bernunft ‚ „einer edien 
Tugend und Aufklärung geholfen. "Theologen wa⸗ 

°: gen die Väter der Menſchenvernunft, des Menſchen⸗ 
— geilted und Menfchenherzens. Die erſten Weiſen, 
‚bie erſten Geſetzgeber und Dichter gingen aus dieſem 
heitigen Zain aus; und oft nur fpät Haben fich die 
= ‚verfchiedenften. und Etärfien Wirfenfchaften :aus der 
alten Theologie, wie die Frucht aus der Sinospe, 


tlosgewunden. Warum ſollten wir uns nicht dieſes 
nre 
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zur eignen Zierde, und machen es fuͤr ange⸗ | 
hende Bürger: in dieſem Reiche der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu einem Haffifchen Werke. 

Eine ausgezeichnete Aufnahme, wie es 
auch verdiente, fand ſein Werk vom Geiſt 
der hebraͤiſchen Poeſie 1782, das 
in den Briefen, das Studium der 
Thes logie betreffend, gewiſſermaaßen 
vorbereitet war. Es iſt ein Magazin von 
Seen (die größtentheifs nur angedeutet, nut 
‘erinnert, nicht ausgeführt fi fi nd) der orientalis 
ſchen Vorwelt aus Dichtern mit Dichtergeiſte 
geſchmackvoli angelegt und reich geſammiet. 
Denn ſo wie ſein Geiſt, der ſich durch ein 
langes Studium auf dem klaſſiſchen Boden 
des’ Orients, des Vaterlandes aller menſchli— 

En, aa (a ee N 

e, Hefprungs freuen. und mit, alle,dem Teuer, mit alle 
der Liebe, womit Dichter, Propheten , Weiſe des 
Alterthums ihre hohen Wahrheiten, oft mangelhaft 
genug, der Welt kund thaten, dieſe jetzt in einem 


reinen Eichte, in einer edlern Begeiſteyung lernen 
and lehten? ?“ ⸗ 
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\ 
chen Bildung, des Landes der rohen, ſtarken, | 
erhabenen Genie's, die reinen Formen des 
Drientalen *) unverkennbar an ſich teug, ſo 
mußte er auch am erften gefchiekt feyn, die 
kraͤſtigen und kuͤhnen Deut; und Redeformen 
dieſer Nationen bildlich wieder darzuſtellen 
die durch vielverſuchte Uebung erlangte Ges 
ſchicklichkeit aber, alles ort⸗ und zeitgemaͤß 
zu entwickeln, mußte dem Werke, das an 
dem Faden der Geſchichte fortgeleitet werden 
ſollte, allerdings zu nicht geringem Vortheii 
gereichen, und es eine Stufe hoͤher zur Voll⸗ 
kommenheit emporheben. Der erſte Theil 
perlor durch die gewählte Form des Dialogs 

ER ——— — an 


) Muiech, ein Eqier und — Herders, kenne 
ihn auch fo, indem er von ihm ſchreibt: 
Indiſcher Griech' und griechiſcher Ind'er, in Norm 
den gebohren, 
Srientatifſch im Sinn,“ griechiſch an 
— Bildung des Sinns, 
Nordiſth verſtändig dies alles lebendig, einend 
wo und herztich " © 
Wenn in der jüngeren Zeit kehrn du verjunget 
rt a EEE EL 
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an Kuͤrze und. Deutlichkeit, und als Dialog 
an Sintereffe, deswegen. wurde er in dem 
| zweiten Theile weggelaffen. Die Häufig eins 
geftreuten Weberfegungen alter Bruchſtuͤcke der 
Hebräifchen, Poelie athmen ganz den Geiſt des 
Morgenlandes, 4 9. der Triumphge⸗ 
ſang Deborah's, der Klaggeſang 
Davids um feinen Freund Sonas 
than u. a., und verdienen ald Muſterſtuͤcke 
in ihrer Art eine eigne Aufmerkfamteit. Treffs 
lich find die eingeftreuten Bemerkungen über 
den Scheol (das Todtenveich der Hebtäer), | 
über Beruf und Amt der Propheten, wtf. 
Lebendig find die Charakterzeichnungen 
Davids und Aſſaphs als Liederdichter. Zur 
Probe, wie geſchickt und innig er den Geiſt 
ber hebraͤiſe ben Gefänge in feinen Ueberſetzun⸗ | 
gen wieder zu geben wußte, ſtehe hier 
42ſte Pſalm? 
„Wie der Hirſch fl ih) fehnet nach au 
"quellen, 
fo ſchmachtet meine Seele, Gott, nach dir: 
4. es 
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es durftet meine Seele hin nach Gott, 
nach dem lebend’gen Gott: 


wenn werd’ ich wieder fommen 
. und Gottes Antlig fhaun? -.; - »- 


Längft waren meine Thränen mir 

_ Morgen» und Abendbrod; 

" da Tag für Tag man zu mir ſprach: 
wo hilft die nun dein Gott? 

Da dacht ich denn: (und floß in Thranen 

uͤber) 

wie ich einſt auch zu Gottes Tempel ging, 
mitging im Haufen Jubeinder, 
Dankſingender im lauten tanzenden Chor. 


Was graͤmſt du dich, mein Herz in mir, 
und pochſt unruhig auf? | 
Erwarte Gott! auf ich werd’ ihm. nd 
danken, 
ihm meinem Ketter, meinem Sort! 


— Und dennoch graͤmt fi & meine Seele 
noch! — 

So will id) denn ad an dich gedenfen, 

” hier 
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hier zwifchen Berg und Strom, 
‚am Sordan und den Hügeln Libanus! — 


— Wie Woge dort in Woge raufcht — 
Sie rauſchen mir wie deine Stroͤme zu! — 
Denn alle deine Wogen, deine Ströme ' 
gingen über mich Hin! — — 


Und doch Hält mich am Tage noch _ 
aufrecht Jehovah's Huld, 
und in der Nacht iſt noch ſein Lied mit mir, 
Gebet zu meinem, dem lebend'gen 
Gott! —* 


Der dritte Theil, der ſo ſehnlich erwar⸗ 
tet wurde, ſo oft verſprochen und ſogar eine 
mal vom Verleger als fertig angekündigt war, 
ift bis jet noch nicht erfchienen, wird aber 
noch erſcheinen. 


Die kleine Schrift: Von der Gabe 
der Sprachen am erſten chriſtli⸗ 
chen Pfingſtfeſt 1794, die die Reihe 
der chriſtlichen Sasttten beginnt, gehört, ei 

gents 
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\ 
gentlich mit zu den frühern, da ſie ſchon im 
IJ. 1774 von ihm 'gefchtieben war. Sie 
beſchaͤftigt ſich mit der Unterſuchung der Fras 
gen: was die Juden unter Ausgießung des 
Geiſtes verſtanden? welche Gaben, ſi e nach 
vorgaͤngigen Beiſpielen erwarteten, und wie 
dieſe ſich in der chriſtlichen Kirche jetzt zeigten? 
und beantwortet diefe Fragen rein philologifch, 
aus dem Sprachgebrauche des A. T., itidem 
‘er die verfihiedenen Bedeutungen des Mörtes 
Geiſt aufſucht, eine Unterſuchung, in der 
ſich Herder beſonders gefiel, und fuͤr ihren 
Gebrauch zurecht ſtellt, dann zeigt, daß auf 
Pfingſten, ſonſt dem Feſt zum Andenken der 
alten Geſetzgebung für die Juden, nun dem 
Feſt der neuen Gefeggebung für alle Völker 
mit andern: fremden Zungen reden 1x. nichts 
anders Heiße, als einen nenen-geiffigen Sinn, 
"eine neue Auslegung ·und⸗ Anwendung des Ge⸗ 
ſetzes finden. . Der eichte Schleper des My⸗ 
ſticis mus/ den alle feine chriſtlichen Schriften... 
tragen, und ao myſterioͤſe An⸗ 
ſehen, 


9 
fehen, das ifnen-oft’eine eigne Wuͤrde giebt; 
ift auch, befonders. hier nicht zu verkennen; 
und die Schrift hat dadurch wirklich nichts 
von ihrem Anziehenden verloren.‘ Das feine 
Eoforit des: Wunderbaren, was dieſer Bege⸗ 
benheit gelaffen wird ,. vegt-eine- leiſe Ahndung 
in uns auf; "was Herder zu. einer andern Zeit, 
und unter - andern. — haͤtte wer⸗ 
den koͤnnen. CH 

. Was ich hier im — — Han, 
be,; findet: feine Anwendung-vorzüglich auch. 
in’ der folgenden Schrift: "Bon der Aufa 
erftehung: als Glauben, Geſchich— 
te und. Lehre 1794.. Sm der Abſicht, 
die Gefchühte vonder Auferſtehung Jeſu als 
ein Ertigniß im Zuſammenhange der Bege⸗ 
benheiten und die darauf gegruͤndete Lehre als 
hiſtoriſchen Glauben im Zuſammenhange ſei⸗ 
ner Urſachen und Wirkungen, ganz, ohne: 

Ruͤckſicht auf ein geglaubtes Syſtem ins Licht“ 
zu ſetzen, faͤngt er mit der Geſchichte des 
Glaubens an Auferſtehung bei den Juden an, 

—F G — zeigt, 
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zeigt, wie er entfianden — wie er in Zeiten 
der Außerfien North. und Gefahr fo-fefte Wur⸗ 
zel geſchlagen — „denn das Gemuͤth dei - 
⸗Menſchen if. unbezwinglich: "nehme: man 
ihm feinen Trofk, feine Freude in diefem Les 
„ben; es ſtaͤrkt ſich mit Hoffnungen eines zu⸗ 
„tünftigen, eineß andern Lebens. Wolle: 
„man es jeßt unterdrücden und lebendig. unter. 
„die Todten begrasen; defto muthiger erſtehts 
„vom Tode und: bereitet. eine fünftige Palins 
„geneſie vor? — und wie er zur Zeit der 
Ankunft Chriſti befchaffen: geweien, und gehti 
dann in die Erzählung der Geſchichte, wobei 
er. es fich zur Pflicht gemacht hat, die Sache 
als Sache zu betrachten, von der Geſchichte 
als Geſchichte zu ſprechen und alles: Wunder⸗ 
bare dabei zu vergeſſen: ein kuͤhnes Unterneh⸗ 
men, das nur Er allein wollen konnte, und 
das, wenn es gelungen iſt, auch nur Ihm, 


dem Phantaſie⸗ und Glaubenreichen, gelin⸗ 


gen konnte. Am ſchoͤnſten iſt wohl, wie er: 
zeigt, wie auf die Erſcheinung Chriſti, als 
— ® eines 
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eines: Auferweckten, eines Wiedorerſtandenen, 
rines Wiedergebohrnen, das Chriſtenthum 
gegründet” worden ſey, *) und wie er, ein 
Achter CHrifusjüriget im Glanben an Auferſte 
Yung, die Hoffnuug eines zukuͤnftigen Lebens, 
als freie Geſchenke hinfrelt ‚ die keinem auf⸗ 
gedrungen worden, über das aber auch keiner 
ſpotten duͤrfe. IWo irgend win Gemuͤth ſich 
„der Freundſchaft und Sinnesverwandtſchaft 
„feines Erloͤſers in allen feinen Hoffnungen er⸗ 
„freuet- und an der chriſttichen Harfe ſingt: Ich 
„weiß, daß mein Erloͤſer lebt; ich werd’ ihn 
„wiederſehen; warum maͤßten andere darüber 
„ſpotten, fuͤr welche dieſer Troſt, dieſe Hoff 
"nung nicht gemacht IE” Suche jeder feine 
„Blume, wer kann; nur laſſe er diefe do 
„märhige Blume auch bluͤhen ih ihrem Tate,“ 
tt WER Dur 
© Das Eneinentkum war aus SER Tradiuon de 
ner erlebten Gefchichte und einer frohen Hoffnung 
fortgepflanzt und die chriſtliche Gemeinde als ein 


lebendiges Inſtitut auf, Den Giguben an dieſe — 
one und Hoffnung gegründet, 


.. 
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Durch die: Schrift: Vom Exloͤ ſer 
Ber Menſchen nad den drei—erſten 
Evangelien 1796; (aber fräher gefihrier 
ben) wollte Herder :an feinem Theile. zu Loͤ⸗ 
füng der Fragen mitwirken: Was find die 


Evangelien? :Was tft ihr: Inhalt, 


ide Zweck? In weider Idee find 
fie geſchrieben und warum found 
niht anders?: Was foltten und 
wollten fie in three Geneſis feyn? 
Gehen fie und an und inwiefern? 
Wie er dabei zu Merke gegangen, zeigt ver 
Satz, von dem er feine Unterſuchung anhebt : 
Jeder Geſchichtſchreiber gehoͤrt, ſo wie ſeine 
„Geſchichte, dem Volke, der Zeit, der Spra⸗ 
nei, den Umſtaͤnden an, iin und unter, wel⸗ 
schen er ſchreibt.“ ‚Man kann atfo;fchon. hier⸗ 
aus “einigermaßen abnehmen, was man hier 
zu erwarten habe. Eine hiſtoriſche Charak⸗ 
terzeichnung des Geiſtes der juͤdiſchen Natton; 
in fo fern: fie anf die Anficht diefer. Schriften 
Vejug hat, bie dahin, wo — das 
Reich 
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Reich Gottes verkuͤndigt, geht voraus, um 
die Sefchiehte Jeſu felbft, wie fie in den drei 
erften Evangeliften enthalten ift, und in ihren 
bedeutendften Punkten auf die. angegebene 
Weiſe, aus: Sprache: und Denkungsart der 
Juden und aus dem Charakter der handelnden 
Perſonen zu erklaͤren, und in ihrer Wahrheit 
zu retten. Bemerkungswerth iſt in dieſer 
Hinſicht zum Beiſpiel die Erklaͤrung der himm⸗ 
liſchen Echo bei der Taufe Chriſti, die fuͤr 
den Geweihten ein ſchoͤner Lohn ſeines vori⸗ 
gen ſtillen Lebens, eine Bejahung ſeiner ge⸗ 
heimſten Gedanken geworden war, und die 
Verklaͤrungsgeſchichte, ſo wie dasjenige, was 
er von ‚der Bergpredigt, der magna charta 
des Chriſtenthums, von den Wundern, den 
Gleichniſſen Chriſti u. ſ. f. ſagt. Nun geht 
er zu den Evangelien, ihrem Inhalt, ihrer 
Anordnäng, ihrer Schreibart über, und zeigt, 
wie ſie in ihrer Form durch den Charakter der 
Nation beſtimmt worden, als: Evangelien, 
d. h. Ankündigungen: eines: Chriſtus, ais hir 
ek ſtori⸗ 


“ 


* 
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ſtoriſchen Unterricht über den Glauben, Je⸗ 


fus ſey der Chriſt, der Sohn-Gottes, der 
Felſen, auf dem das Chriſtenthum gebauet 
worden ſey. Mas er dabei vom Uprevange⸗ 
lium und dem Verhaͤltniß deffe'ben zu unfern 
Evangelien erwähnt, iſt gewiß fchr natuͤrlich 
amd wahr, fo wie das Gemählde, das er 
son den einzefnen.Evangeliften entwirft, viele 
wohlgetroffene Züge hat. Die Beantwortung 
Dir Frage: Was follen die Evangelien für 
uns? find die Unterfuhung über Weiffagung 
der Propheten und Chriſti, über feine Wuns 
ber, als Beweife der Wahrheit feiner Reli⸗ 
sion, und über. die Lehre, den Charakter 
und das: Wert Jeſu geknüpft, die man mit 
Vergnuͤgen und Belehrung leſen with. 


In genauer Verbindung mit. dem vorhers 
gehenden. ſteht die Schrift: Vom Gottes 
© oh ber Welt. :Deyland, nach Jo⸗ 
bannes Evangelium, 1797., indem 
fe mit der vorigen. erſt ein Ganzes augmathr. 
Be, Au 


* 
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Auch ſie iſt ei reizender Luffgang an der 
Hand eines Sohannes Schuͤlers, durch das 
Land der reinſten Wahrheit und Liebe und der 
hoͤchſten Einfolt des Herzens, die uns diefer 
Liebling Jeſu in ihm felbft. und in feinen 
Werke fehen läßt. Mit Innigkeit iſt fie ger 
fchrieben, mit —— werde ſie auch ge 
Jefent — 

So wie: die, feiern — den Zwec 
Hatten, aus Jeſu Leben zu erweiſen, daß es 
der erwartete Chriſt ſey; fo erweiterte nun 
Sohannes den Geſichtskreis der: Erfcheinung 
Sefu auf Erden, und machte ihn, den Sohn 
Gottes, . zum Licht der Wett, zum: Hirten 
der Völker, zur Quelle ewiger Seligkeit, mit 
einem Worte, zum Weltheiland. Um dieſes 
Thema bewegt ſich das ganze Buch, wie um 
ſein Centrum, und es wird durch das ganze 
„ Evangelium hindurch dargelegt, wie Sohans 
nes: diefe Idee feftgehalten, und fie den Mens 
ſchen von mancherlei Seiten flar zu machen 
gefucht habe. Was bei diefer Gelegenheit 

vom 
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vom Urſprung der griechiſchen Geneſis, deren 
Beſchaffenheit, ihrer Sprache und ihrer Ver⸗ 
vbindung mit dem Chriſtenthum u. f. f. geſagt 
wird, iſt ein neuer Beweis, welches gluͤckli⸗ 
che Talent er fuͤr Unterſuchung der Art gehabt 
habe. | 

lit Acht Sohanneifcher : Geſinnung iſt 
auch im fünften Abfchnitt die Frage behan⸗ 
delt: Was’ une: das Evangelium’ Johannis 
ſolle? Es tft niht da, um Spefulationen zu 
nähren;, nicht: Worte follen wir aus ihm ters 
nen, fordern Sachen 5 nicht Bilder, fondern 
Wahtheit; nicht an das Gewand follen wie 
uns halten, fondern an die veine hohe Sdee, 
die. da hexrſchend iſt. Arianer und Halbaria⸗ 
ner, Sabellianer und Patripaſſianer, Nova⸗ 
tier, Cucychianer,“ Socinianer, Myſtiker 
und mancherlei grobe und ſubtile Dreigoͤtter 
find. unter Winden von ſehr nutzloſen Speku⸗ 
lationen auf dieſem Meere geſcheitert am 
unfruchtbarften Strande liegen. die zerſchellten 
Truͤmmoer ihrem. Syſteme abſchreckend da. 
Man 
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Man bfeibe bei Dem Begriff vom Sohne Got 
tes, wie ihn Johannes und Paulus geben, 
und wage ſich nicht in die Abgruͤnde des Ewi⸗ 
gen; man ſuche hienieden im Menſchgeword⸗ 
nen das Göttliche zu erkennen, was ung eis 
kennbar iſt; esift, nad) —— — 
Guade und Wahrheit." 


Am Schluſſe werden. aug dem —— | 
ber Evangelien, wie ſich Herder ihn. vorftells 
te, Grundſaͤtze zu ihrer Vergleichung ‚unter 
einander abgeleitet, „die ih duch, Ungezwun⸗ 
genheit nicht „weniger, als durch Dräcifion 


empfehlen. F 


Den“Geiüſt des erstere 
von’ deffen Gaben," Amt und Wirkungen das 
MT. fo oft redet, der aber fo haufig mißt 
verſtanden und eben ſo Häufig mit Votwuͤtfen 
verfolgt worden iſt / von allem falſchen Schein 
zu reinigen und in die ihm gebuͤhrende Wuͤrde 
einzuſetzen, iſt der Zweck der Abhandlung 

von dieſem Gegenſtande 1798. . Klein und 


1 
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abgreiffen find die Saͤtze, in denen fie einher 
tritt, aber groß und umfaſſend ihr, Sinn. 


Es ift Herders eigenthuͤmliche Sphaͤre, 
in der er ſich gleich einem Alleinhorrſcher be⸗ 
wegt, wenn er der Geneſis irgend eineg gege⸗ 
benen Begriffs nachſpuͤrt und ihn in feinen 
verfchiedenen Nuͤancirungen durch feine vers 
ſchiedenen Perioden verfolgt, Hier find es 
die Bedeutung des Wortes Geift bei den 
Hebraͤern, die er genetiſch aufzuſtellen bemäpt 
iſt. Vom finnlichen Urbegriff des Worts aus, 
als bewegendem lebenwehendem Hauche, Übers 
fieht er die ganze Neihe feiner Bedeutungen, 
und bringe ums eine nach der andern, als 
Tochter und Enfelin, vor die Augen. Mit 
dieſer hiſtoriſchen Deduction des Begriffs vom 
Geiſt bewaffnet, vernichtet er nun das Heer 
der Spoͤtter, die gegen denſelben aufgeſtan⸗ 
den ſind, und reiniget die alte ſcholaſtiſche 
Dogmatik von ihrer Suͤnde wider dieſen Geiſt. 
Begeiſterung und Eingeiſtung (Inſpiration), 

Wun⸗ 
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> Bundergabe und uͤbernatuͤrliche Wirkungen 
des Geiſtes erhalten die gehörige Beleuchtung, 
and der Myſticismus, liebreich und fchenend 
erzählt, - feine kurze aber traurige Geſchichte 
und feine freundliche Belehrung aus dem Gei⸗ 
fie des Chriſtenthums. „Der Redlichſte, der 
„in Einkehr auf ſich über ſich ſelbſt brüz 
„tet, der Menſch, der ohne Wirkung auf 
„andre fich ſelbſt zum leidenden Dbjret der 

„Wirkungen Gottes macht, ‚geräth in Düns 
„kel. Er erfindet — — und was erfand 
„er? Geheime Wege der Abſtraction, Rei⸗ 
„nigungen zu einer Vergoͤttlichung und 
„Vergoͤttung ſeines Weſens. Er 
„gerieth auf den dunkeln Grund ſeiner Seele, 
„aus dem ihm ein Licht aufgehen follte. Dief 
„Licht ging in ihm auf: Cdenn der Menſch 
„kann viel aus ſich erzwingen) aber es erloſch 
„wieder, und ſo quaͤlte er ſich, zuweilen Le⸗ 
„benslang, mit abwechſelnden Gemuͤthszu⸗ 
„ſtaͤnden des Lichts und Dunkels, der ei 
„freuenden und beträbenden Gnade ohne Zweck 
auge, und 
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„und Ziel. Manche Lebensbeſchreibungen 
„ſolcher Heiligen find wahre Krankheitsge⸗ 
„ſchichten voll rother und ſchwarzer Tage, wo 
„Alles zuletzt auf Einen Fehler hinausläuft, 
„daß der Leidende aus Schwäche oder aus 
„Stolz ſich feldft zu viel. bemerkte. 
„„Nimm dein Bette und gehe heim!" fpricht 
„Ehriftus. - Laß- dein: innres Licht für andre 
„leuchten, deine Fackel für andre brennen; 
„in ihnen erkenne und fühle dih. Sey wirt 
„ram im’ Geift, nicht uͤber dir felbft ent: 
ufhlummernd. — 


Mas nun aber nad) diefen vorausgegans 
‚genen Unterfuchungen der Geift des Chriftens 
thums fey, zeigt er zum Theil in feinen Ges 
genfägen, Er. iſt nicht todte Form von 
Schattengeſtraͤuchen und Ceremonien, zu der 
die Moſaiſche Religion herabgeſunken war, 
und zu der die folgende Zeit es wieder umzu⸗ 
modeln firebte. Der Geiſt des Chriftenthume 
ficher nicht nur, er zerſtoͤrt leere Formen, 

Zu ‚Wie 
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Wie in der. taufendgeftaltigen , ‚Suhalt: und 
Abſichtreichen Natur der. Geift der Schöpfung 
jeden Augenblick neu gegenwärtig Alles erfüls 
Jet, Alles belebet; Er kennet feine Larven 
und Masten; aus der Verweſung ſelbſt rufer 
er Wefen, neue Geſtalten hervor, damit fie 
nicht fiheinen, -fondern feyn mit lebendigen 
Kräften. So auch das Chriſtenthum, der 
Geift moralifcher Wirkung. Todtes Ceremos 
niel, eine Form, bie ihrer. feldft wegen da 
fe; kennet er nicht. Haͤtte fie Chrifius ger 

| kannt; feine Idee von einem tebendis 
gen. geiftreihen. Reid. Gottes wäre 
ihm auch nicht. im Traum erſchienen. Wie 
andre feiner Nation hätte er auf den ceremo⸗ 
niellen Meſſias gewartet. — Er iſt nicht 
todter Buchſtabe, ſondern Gefinnung und 
That; ein Feind alles Magismus und aller 
Damonenheitſcha, *) ein Feind des Skla⸗ 
vene 


— Ein waoiche Reich das SAVE der Dämonen, 
auch noch. iM kleinſten Nachlas feiner traurigen 


* Wir⸗ 


ird 

venſinnes, des Haſſes, ber Zwietracht, der 

duͤſtern Traurigkeit” und Trägheit, aber ein - 

Freund der Freiheit, gutmuͤthigen Thätigkeie 
Be und 


Wirkung. Höret einen Abergläibigen, dem Alles 
Engel oder Teufel iſt, der jeden Unfall der Natur 
Krankheiten, Eonvnifionen, Abfchemichkeiten und 
Kafter ſogar ſeine eignen und eigenſten Gedanken 
magifch anfiebt und darſtellt, höret ihn erzãhlen 
klagen, jammern; ihr ſchaudert, eure Haare heben 
ſich; ihr glaubt einen Verrückten zu hören und hate 
vet euch (To ſtark find die Wirkungen der mienfehtis 
en Eympathie !) xor diefer Berrüdung in feiner 
Nähe feibft Eaum gefichert. Denket euch nun eine 
Zeit, in we elcher dieſe Perhorreſcem gewelner Ste 
» be war, da man zB. ein Heer zehnfather Kranke 
heiten, hundertfacher Unordnungen und Abichens 
lichkeiten unter den Namen eins Dämonium s 
faßte, jene als dieß behandelte und dahin feine Ge 
danken, feine Kraft: tenkte Sürchrersiche Zeiten! 
Nicht nur dadurch fürchterfich ,_ daß fie den geraden 
Anblick der Natur, den gefunden Gebrauch des 
Verſtandes und’ det Sinne, ſelbſt mis feindliche Cr 
monen, ſtören; ſondern noch feindicher dadurch, 
daß fie einen Hang zur unnatur, eine Neigung 
\ Ungeheuer fich ſelbit zu fhaffen, und damit 
als 1ebendigen Weſen umzugehnm, ihr Gemüth ol⸗ 
er Geiſtbefeſſenen entzutiden. Abuferfe' undillbfam 
Br * und 
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und Liebe; durch ihn ſollen alle, auch die 
verfchiedenften Gaben der Natur belebet und: 
gehuldigt ) werden; Und dadurch, daß er 

| Er alle 
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‚und  erorgend iſt dieſe Dämonenkrankheit. She 
u er nie ſtirbt, ihr Feuer, das 'nie vers 

: gikkar, frißt imd gühider In Zeiten der Schwaͤche, 
u, des, Unglücks, der Krankheit kommen Die längſtver— 
jagten D ämenen wieder, und mit Dämoniicher Zau⸗ 
betei wirten ſie weiter. 


2 Wie in ihr Alles, was Leben hat, fein Neben zu 
Außern ſtrebt, und fich Kinaufasbeitet,, fein. Daſeyn 
‚gu. offenbaren, ‚es ‚andern einzudrücden, ſich in anr 

dern lebendig darzuſtellen und wiederzugeben; ſo— 
ſtrebt die ganze menſchliche Gefellſchaft unwiderſteh⸗ 

Ach unwiderruflich zu Aeuferung all' ihrer Kräfte, 
zu Aeußerung ihrer Kräfte in allem. Gliedern, 
Was Kraft iſt, dränget fih an feinen Drt, und 
‚geile gebraucht ſeyn. Ye mehr eine Menfchengefet: 
schaft ſich ferbit kennen, fchägen, anwenden lernt; 
deſto mehr erweckt fie in ſich Geiit, Kräfte. Denn 
nur Durch diefe im gemeinfamen Epiel vermag 
fie etwas; nur in dieſer Gefammt: und Wehr 
ſelwirkung lebt fie Das Steichnig Paulus 
von einem Körper, der in allen ſeinen Gliedern ge 
fund, wirkfam, thätig feyn muß, iſt die- Sache 
felbſe, Fein Gleichniß. (r. Eor, 12, 19 —3r. om. 
22,936. Ebh. 4 ER Die Natur kennt 

nur 
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alfe Vorurtheile entkraͤftet, wird er der Ver⸗ 
einiger der; Voͤlker, und ſchließt fie durch Eins 
tracht, Billigkeit, Achtung gegen einander, 
durch Freiheit und Frieden näher an einander 
an: denn nur im Keil Aller ift die Gtücfes 
Igkeit jedes Einzelnen ‚gegründet. "Endlich 
iſt der Geiſt des Chriſtenthums ein Geiſt un⸗ 
ſterblichet Hoffnungen, der auf die Zeit-einer 
allgemein. anerkannten” Bitkigkeie und Men⸗ 
ſchenliebe, auf einen Zuſtand der Dinge hofft, 
in welchem jedes vom Weltbeginn- an durch 
Menfchen bezweckte, gewuͤnſchte, geſchehene, 
auch vergeffene und verkannte Gute ‚feine Er⸗ 
fällung ; mithin feine ‚innere —— te 
nung findet, ee. 
Von 


nur Energien, Gaben, Kräfte, nicht Stände; 
die Geſellſchaft kennt nur Wemter und ordnet und 
wählt und gebraucht dazu alle Gaben; (dugeas, 
EvegyEius, evepyymarı, duvansıs ) das Chriftene 
thum heitigt fie zu Qutdgefhenfen, zu Ga⸗ 
ben Der Liebe — Bert 
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Von den beigefuͤgten Abhandlungen Vom 
Pfingſtwander, als erſtem Augu⸗ 
rium des Chriſtenthums, Vo n Per⸗ 

fonificationen: des Geiſtes, und 
Ueber Begeifterunig, , Erleuchtung 
und Dffenbarung.: # beſonders die mitte 
sleve vr nt aaatgiret se 
Mir ber: Schrift. Kon. Religion; 
sehr enungem und ı Gcehräudhen 
1798. verfiegalte vHerder ſein iſchoͤnes Vers 
. mächenif der chriſtlichen Schriften An die Nach⸗ 
welt. Mit Religion iſt ſie geſchrieben denn 
dieſe ſollte fie empfehlen si mit ſcharfer Unter⸗ 
ſcheidung des Wefentlichen und Außerweſent⸗ 
lichen derſelben: denn in-ihter einfachen Groͤ⸗ 
‚Be und. Würde follte fie  diefelbe + darftellen 
mit Gelehrfamkeit und. hiftorifchen "Nachweis 
fungen :..-denn. es ift. die. Rede vom Chriſten⸗ 
thum. Beſonders find es die Lehrmeynun⸗ 
gen; die er mit allen Waffen des Angriffs be⸗ 
kriegt, deren, zum Theil elende Unſinnigkeit 
H | er 


cur 


ser in ihrer ganzen Bloͤße zu zeigen ſich hemuͤht. 
Und wie geſchickt Hat er nicht die beiden ſym⸗ 
boliſchen Handlungen des: Chriſtenthums, 
Taufe und Abendmahl, uns ſchaͤtzbar zu ma⸗ 
schen: gewußt!/ „Beide: druͤcken aus, was eis 
tgentlich und einzig Religion iſt, gewiſſen⸗ 
hafte Verpflichtung. Die Taufe eiue 
Abſagung jeder Unlauterkeit, eine Ges 
‚mäthsweihung; das Abendmahl. bringt 
jenen hoͤch ſten Punkt:der Menfhheit, 
das reftiffimum;, maxime decens & decorum 
ſich der Sache der Menſchheit rein und ganz, 
mit der gewifleften Zuverſicht des. froheften 
"Erfolgs zu weihen“ in einem Vorbilde und 
deſſen entfcheidendfiem Moment vor:.ung. 
Das Brod des Traurens in:einer Hand, in 
:der andern den Kelch des Muths, der Freude, 
ſtiftet es eine: thätige Bundesgemeinfchaft, 
deren Symbolum es ſelbſt iſt. Gewiß und 
ewahr das religiofffimum einer Men ſchen⸗ 
religion: denn im ihm gelobet ſich der 
Menſch ganz und rein und im entſcheidend⸗ 
2 ſten 
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fien Moment, wie Chriſtus, dem N 
der Menfhheit. F 


Ich gehe von dieſen Denkmahlen feine 
chriſtlichen Lehramts, ſeines chriſtlichen Her⸗ 
zens, indem ich mich mit der Hoffnung ſtaͤrke, 
die ſein edles Gemuͤth gefaßt harte, daß die 
teine Chriſtus⸗ s Religion nie "untergehen, ges 
wiß auffommen werde. „In aller Menſchen 
Kerzen iſt diefe gefchrieben, obwohl mit Uns 
rath uͤberdeckt, glaͤnzt ihre Schrift hervor, 
unaustilgbar, unverfaͤlſchlich. Sie Heißt 
Gewiffenhaftigkeit in allen menfhn 
lihen Pflichten, reine Menfhene 
gäte und Großmuth, Der Bos heit 
ſelbſt unuͤberwindbar, der verachtenden 
Schmach unbezwinglich, iſt ſi fie auf Selbſt⸗ 
verleugnung gebauet und wird in jedes 
Beziehung des Lebens nur . dieſe befe⸗ 
ſtigt. — 


„Ob hiebei den Name. Chriſti Litaneis 
mäßig genannt werde, iſt dem Erhöheten 
2 gleich⸗ 


116 


gleichgättig:” Ber’ Schläden von Golde zu 
unterfcheiden vermag , wird fich "nicht irre 
machen laſſen und ‚den. Helden der Menſchen⸗ 
güte, den ſtiüeſten Wohlthaͤter ſeines Ge⸗ 
ſchlechts in feiner, Art, b. i. ſchweigend und 
nahahmend, „ehren. | i Am Namen „Chrir 
fianer® | der von Griechen dem Chriſtenvolt 
als einer Sette ‚gegeben ward, (Apoſtelg. 
yı * 20 iiegt wenig; gehe dieſer unter, 
ober bleibe. Wie nannte ſich Cpriftus? Den 
Denfhenfohn, d. i. einen einfachen, 
reinen Menſchen. Von Schlacken gereinigt 
kann feine Heligion nicht andere, als die 
Religion reiner Weenſchenguͤte, Men ſ hen» 
Irish, heißen. 


Der Dune, in bem ſich ohne Zweifel die 
fönfien Strahlen des Herderiſchen Geiſtes 
vereinigt haben, ſind ſeine Ideen zur 
Philoſophie der Geſchichte der 
Menſchheit von 1784 an, die aber lei⸗ 
dert in den vier Banden, Die wir haben, 
Ba 1* noch 
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noch. nicht vollendet. ſind. In der aͤlte ſt en 
Urkunde des Menſchengeſchlechts 
1774.,welches Buch erſſelbſt feine Apokalypſa 
nannte; daͤmmerten ſie ſchon; deutlicher aus⸗ 
gefprochen yerfennen wir fie in.der kleinen 
Schrift: Auch eine Phülofophie. den 
Geſchichte zur Bildung dar Menfde 
heit, 17743 vieles aber ⸗wag er nad) ihren 
Erſcheinung geſchrieben, findı theils: weitere 
Ausführungen; und; Erläuterungen, ‚des Vor⸗ 
handenen „it theits Vorbegeitungen für dag 
noch Fehlende, z. N dimsdriefe- zur 
Befoͤrderung der Humanttät, 17934 
Adraſtea, u. ſ. f.; ja man koͤnnte ſagen, 
‚daß der groͤßte Theil den. Herderiſchen Schrif⸗ 
ten Ideen zur DUDEN Geſchicht⸗ dr 
— ware: I o undhrme nem 
Ihn, 39 — IB 

Aus den —— „die er fh am Eins 
gange des Buchs aufwirft n,wasift Gluͤckſe⸗ 
ligkeit der Menſchen? und’ in wiefern findet 
he e — unfrer: Erde: ſtatt? wiefern findet ſie 

bei 
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bei der großen Verſchiedenheit aller Erdenwe⸗ 
ſen, und am meiſten des Menſchen, allent⸗ 
halben ſtatt, unter jeder Verfaſſung, in jes 
dem Klima, bei allen Revolutionen der Ums 
| fände, Lebensalter und Zeiten? Giebt es eis 
nen verſchiedenen j Maasſtab dieſer verfchies 
denen Zuſtaͤnde und hat die Vorſehung aufs 
Wohlſeyn ihrer Geſchoͤpfe in allen dieſen Si⸗ 
tuationen als auf ihren letzten und Hauptend⸗ 
zweck gerechnet ?? — aus dieſen Fragen, 
fage ich, ergiebt ſich, was für Unterſuchun⸗ 
‚gen er zum Gebiete der Phitofophie der Ger 
fair ber. en zählt. 


Das Bud m auch chne BEER Eis 
tate ein eben ſo einleuchtender Beweis von 
Herders ungeheurer Beleſenheit, als er von 
der andern Seite, auch ohne geregelte Zeit: 
manfe, fein ſchoͤnes Dichtertalent datlegt. 
Woher es denn vermuthlih auch gelommen, 
daß die Philofophen der Schulen, denen es 
um „eine logiſche Pünktlichkeit in Beſtim⸗ 

mung 
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mung der Vegriffe, oder um. ſorgfaͤltige Une | 
terfcheidung und Bewährung der Grundſaͤtze 
zu thun war, ihre Rechnung nicht ſo ganz 
durch daſſelbe befriedigt: fanden; . da hingegen 
Menfchen: von lebhafter bald amfzuregenden 
Phantaſie, und die ‚Gefühl: haben; und ‚Em 
pfinduhg fuͤr ‘den großen humanen. Geiſt, 
der in dem Ganzen. herrſcht und: für. das edle 
Gemuͤth, das uns uͤberall aus dem Buche 
auſpricht, begeiſtert fuͤr den Verfaſſer und 
den Gegenſtand hc ER en 
— et 2 Plage 8 
RR REIT. AD a N 
„unſre Erde ift ein’ Stern unten: — 
and einer der mittlern Plaueten.“Mit der 
Auseinanderſetzung dieſer Gedanken und; mit 
ihrer folgenreichen Ausfuͤhrung hebt der erſte 
theoretiſche Theil an; alſo damit, daß er 
zuerſt den Wohnplatz des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts auf dieſer Stelle: muftent ihn dann 
gleichſam aus: dem. Ganzen der Welt heraus⸗ 
heit, und an ſeiner Natur, Wuͤrde und 
Weſen 
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Bein, Natur,“ Würde, Weſen und Bes 
Aramuing der — —— pet. et 
Je in einen here Chor ——— 
— und Weisheit aber" dieſe meinr Mutter 
gehöre, je fefter! und herrlicher die Geſetze 
find, auf der ihrnund aller Welten Daſeyn 
enht, jemehr ich bemerke, daß in ihnen Altes 
aus Einem folgt und Eins zu Allem dient 
deſto feſter finde ich auch mein Schickſal nicht 
an den Erdenſtaub, ſondern an die uuſichtba⸗ 
ren Geſetze geknuͤpft, die den Erdſtaub/ re⸗ 
gieren. Die Kraft, die in mir denkt und 
wirkt Aſtnihrer Natur nach eine ſo ewige 
Kraft, als” jenez;: die Sonnen und Sterne 
zuſammenhaͤlt: iht Werkzeug kann ſich abs 
reiben, die: Sphaͤre ihrer Wirkung kann ſich 
ändern, wie Erden ſich abreiben und Sterne 
ihren Platz aͤndernz die Geſetze aber, durch 
bie fie da iſt und in andern Erſcheinungen wie⸗ 
derkommt, ändern ſich nie. Ihre Natur iſt 
ewig, wie der Verſtand Gottes und die Staͤ⸗ 
ER ben 
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tzen meines Daſeyns (nicht meiner koͤrperlichen 
Erſcheinung)“ ſindſo feſt, als die Pfeiler, des 
Weltalls.Denn alles Daſeyn iſt ſich gleich, 
"ein; untheilbarer Begriff; im. Groͤßeſten :foa 
wohl, als; im Kleinſten auf einerlei Geſetze 
gegnuͤndet. ¶ Der. Dat dei: Weltgebaͤudes 
ſichert alſo den. Kern; meines Daſeyns, mein 
innres Leben; auf Ewigkeiten hin. Wo und: _ 
wer ich ſeyn werde, werde ich ſehtl deysiche 
jest: bin, eine. Kraft im Syſtem aller Kräfte, 
ein Wofen in der — — eines 
Welt Gottes.s non, ı el m 
rin „Dürfen und -follen : Awie }; — unferm 
Re zus: Sonne,i.dem Quella alles 
Lichis und. Lebens in unſrer Schöpfung wvor⸗ 
und“ vruͤtkwaͤrts ſchließen: forift unſrer Erbe. 
Bas: zweideutige goldne Loos der Mittelmaͤßig⸗ 
keitzu SHE worden; die wir wenigſtens zu 
unferm Tubft als eine REN men träumen 
mögen.“ a Sa a 
von: „Auft einen: der drei —— — 
uns alſo dies Natur geſetzt, auf denen rauch 
ER ein 
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ein mittleres Verhaͤltniß und eine abgewognere 
Proportion fo wie der Zeiten und Räume, ſo 
vielleicht auch der Bildung ihrer Geſchoͤpfe zu 
herrfchen fcheint:: Das Verhaͤltniß unfrer 
Materie zu unferm Geiſt iſt vielleicht ſo aufs 
wiegend gegen einander, als die Länge unſrer 
Tage und Maͤchte. Unfee Gedankenſchnellig⸗ 
keit iſt vielleicht im Maas des Umſchwunges 
unſres Planeten um ſich ſelbſt ung um die 
Sonne zu der Sqhnelligkeit ‚oder? 
andrer Sterne; ſo fe imfee Sime offendas 
im Verhaͤltniß der, deinheit von" Organifation 
ſtehen, die auf unfrer Erde fortkommon konnte 
und ſollte 2 beiden. Seiten hinaus giebt es 
wahrſcheinlich die groͤßten Divergenzen: Laſſet 
uns alſo, ſo lange wir: hier leben, auf nichts, 
als auf den mittelmaͤßigen Erdeverſtand und 
auf die noch viel zweideutigere Menfchenens - 
gend: rechnen, Wenn wir mit Augen des 
Merkurs in die Sonne fehen, und auf feinem 
Flügeln um fie fliegen‘ koͤnnten; wenn, uns 
mit der Rofchheit des Jupiters und Saturns 
um 
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um ſich ſelbſt, zugleich ihre Sängfamteit; ihr 
weiter großer Umfang gegeben waͤre, oder 
wenn wir auf dem Haar! der Kometen, der 
groͤßeſten Waͤrme und Kaͤlte gleich empfaͤngig, 
durch die weiten Regionen des Himmels ſchiſ⸗ 
fen koͤnnten: dann duͤrften wir von einem an⸗ 
dern, weitern “oder: engern / als dem propor⸗ 
tionirten Mittelgleife menfchlicher Gedanken 
und Kraͤfte reden. Nun aber, wo und wie 
wir ſind, wollen wir dieſem milde ·proportid⸗ 
nirten Gleiſe treu bleiben; er iſt — 
——— — gerade gerecht.“ 
ee ——— 
Von da aus geht er nun zu Betrachtun⸗ 
gen der Revolutionen über ;' die die GErde, 
His zu ihrer jetzigen Bildung bis dahin; wo 
fie den Sohn aller Elemente'und Wefen; iht 
ren auserleſenſten Innbegriff und gleichſam 
die Bluͤthe und Krone der. Erdenfchöpfung, 
den Menfihen, : aufnehmen konnte, ‚habe 
durchgehen muͤſſen; und zeigt: dann aus der 
Kugelgeftalt der Erde, die ſich um ſich ſelbſt 
und 


124 


und gegen die Sonne in ſchiefer Richtung: ber 
wegt, nicht allein wie in dieſem Entwurf der 


einfachften:- Fülle, ; dern Kugelgeſtalt, Einheit: _ 


und Mannichfaltigkeit auch auf:-der Erde ver⸗ 
bunden ſei, ſondern auch wie ;'der Winkel, 
ben unſre Erdaxe zum. Sonnenaͤquator be⸗ 
ae en ke EDEN wirken: „ur“ 


er dieſer Bintet — zu — ‚lung: 


jetzt die Erde. und. auf: ihr das Menfchengesr 


ſchlecht ſeyn folk, , nothwendig. Mit ihm 
naͤmlich, mit dieſer cfihtefen Richtung zur 
Ekliptik werden beſtimmt-abwechſelnde Zo— 
nen, die die: ganze Erde bewohnbar machen, 
vom Pol: 6i6; zum "Aequator, ‚vorm Aequa⸗ 
tor: wicder. zum Pol hin. Die Erde muß: 
ſich regelmaͤßig beugen, damit auch Gegen⸗ 
den; die ſonſt in Cimmeriſcher Kaͤlte und Fin⸗ 
ſterniß laͤgen, „dem Strahl der: Sonne ſehn 
und zur Organifation'gefihickt werden: - Da; 
und num die lange Erdgefchichte zeigt, daß auf: 


alle: Revolutionen des menſchlichen Verſtandes 


ns und 
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und’feiner Wirkungen das Verhäftmiß der Zo⸗ 
nen ‚viel Einfluß gehabt: denn weder: aus dem 
kaͤlteſten, noch heißeften Erdgärtel find jemals 
die Wirkungen aufs Ganze erfolgt, die die _ 
gemäßigte Zone hervorbrachte; fo fehen wir 
abermals, mit welchem feinen Zuge der Fine 
ger der Alimacht alle Ummätzungen ind 
Schattirungen auf der Erde umſchrieben und 
bezirkt hat. Nur eine kleine andre Richtung 
der Erde zur Sonne, und alles auf ihr 
anders,* 


Ueberhaupt iſt feiner Aufmerkfainkeit 
‚nichts entgangen, was nur in einiger, (und 
wäre es aud) eine entfernte) Verbindung mie 
dem Menfchen ſteht. Alles hat er zu ihm 
. geordnet , und mit kuͤhnem Geift die Einwits 
kung diefer Segenftände auf die Gefchidhte 
der Menfchheit und ihrer Bildung darzulegen 
geſucht. Der Dunſtkreis, der unſern Irr⸗ 
ſtern umhuͤllt, die Berggerippe; die ſich über 
feine Oberflaͤche hinſtrecken, die eigne Ver⸗ 

J theilung 
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theitung des Landes und des Meeres — alles, 
alles hat feine Phantaſie für: den re 
1. gemacht. 


| Im zweiten Buche verlaͤßt ſeine Unter⸗ 
ſuchung das Erdganze, und geht auf die ein⸗ 
zelnen Drganifationen auf derſelben ein, und 
zeigt ihre ſtufenweiſe Fortbildung. Auf den 
Granit zuerft richteter fein betrachtendes Auge, 
und geht. dann von diefer todten Mafle zum 
Pflanenreiche fort, das er in feiner Ausbils 
dung mit dem Menfchen vergleicht, und in 
feiner ſchoͤnen Gefelligkeit zum Menfchenreiche 
ung vor die Augen ruͤckt: endlich werden die 
hoͤhern Drganifationen des Thierreichs auf 
die Menſchengeſchichte bezogen. Vortrefflich 
find hier die Veränderungen der Thiere und 
des Menfchen nach dem Einſluß der Climate 
aus einander geſetzt. 


Wie die Erde ein mittlerer Planet, ſo iſt 
der Menſch cin Mittelgeſchoͤpf unter den Thie⸗ 
ren der Erde, in dem ſich, ſo viel es die Ein⸗ 

zeln⸗ 
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zelnheit ſeiner Beſtimmung zuließ, die mei⸗ 
ſten und feinſten Strahlen ihm aͤhnlicher Ge⸗ 
ftalten: ſammeln, die. ausgearbeitete Form, 
in der ſich die Züge aller Gattungen um. ihn 
Her im feinften Inbegriff wiederfinden. 

„Aus Luft und Waſſer, aus Höhen und 
Ziefen.:fehe ich gleihfam die Thiere zum 
Menfchen kommen: wie fie. dort zum Urvater 
unſres Geſchlechts kamen und Schritt ‚vor 
Schritt fi feiner Geftalt:nähern. Der Vo» 
gel fliegt in der Luft; jede Abweichung feiner 
Form vom Bau der Landthiere laͤßt ſich aus 
ſeinem Element erklaͤren; ſobald er auch nur 
in einer haͤßlichen Mittelgattung die Erde 
beruͤhrt, wird er (wie in den Fledermaͤuſen 
und Vampyrs) dem Gerippe des Menſchen 
aͤhnlich. Der Fiſch ſchwimmt im Waſſer; 
woch find feine Füße und Haͤnde in Floßfedern 
und einen Schwanz verwachſen: er hat noch 
wenig Artikulation der Glieder. Sobald er 
die Erde berührt, wickelt er, wie der Mas 
ati, wenigſtens die Vorderfüße. los und das 
Weib 
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Weib bekommt Bruͤſte. Der; Seebaͤr und 
Seeloͤwe hat feineswier Süße fon benntlich 
ob er gleith die hinterſten noch micht gebdau⸗ 
chen: kann / und die fůnf Zehen · derſelben moch 
als Lappen von Floßfedernnachoſich Sieht er 
riecht, indeßuswie er kann; uleiſe heran mr 
ſich am Strahl der Sonne zu waͤrmen und 
iſt ſchonneinen kleinen Tritt uͤber die Dumpf 
heit des unfoͤrmlichen·Seehundes erhoben. 
So gehts aus dem Staube der, Würmer; 
aus. den. Kalkhaͤuſernder Muſchelthier 
aus den Geſpinſten der Infekte allmaͤhlich in 
mehr. gegliederte hoͤhere Organlſationen 
Durch die Amphibien gehets zu den Landthte⸗ 
ren⸗ hinauf und unter dieſen⸗ iſt ſeibſt bei dem 
abſcheulichen Unau mit feinen drei Fingern’ 
und zwei Vorderbruͤſten ſchon das naͤhere Ana⸗ 
logon unſrer Geſtalt ſichtbar. Nun: ſpielet 
die Natur und Über ſich vings um en · Men⸗ 
Shen im. groͤßeſten Mancherleinder Anlugen⸗ 
and Organiſationen Sie wertheilte neigen . 
bensarten und. Triebe, bildete die Geſchlech 
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ter einander feindlich; indeß alle diefe Scheim 
woiderfprüche zu Einem Ziel führen. Es iſt 
alſo anatomiſch und phyſiologiſch wahr, daß 
durch die ganze belebte Schoͤpfung unſrer Erde 
das Analogon Einer Organiſation 
herrſche; nur alſo, daß. je entfernter vo 
Menſchen, jemehr das: Element: des Lebens 
der Sefchöpfe von ihm abſteht, die fich immer 
gleiche Natur auch in ihren Organifationen 
das Hauptbild verlaffen mußte: Se näher 
ihm, defto mehr zog ſie Claſſen und Radien 
zuſammen, um in feinem, dem heiligen Mit⸗ 
telpunkt der Erdefchöpfung,, was fie kann, zu 
vereinen. Freue dich deines Standes, o 
Menſch, und ſtudire dich, edles N, 
in allem, was um dich lebet.“ F 
Das dritte und vierte Buch beſchaͤftigt 
ſich mit der Vergleichung der Pflanzen⸗ und 
Thierotganiſation in Ruͤckſicht auf die Orga⸗ 
niſation des Menſchen, um den organiſchen 
Unterſchird des Thiere und Menfchen zu zeigen, 
3 und 
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und. fet diefen. in. die aufrechte Geftalt. des 
Jeßtern. Der aufrechte Gang des Menſchen 
iſt ihm einzig natuͤrlich; ja er iſt die Organi⸗ 
ſation zum ganzen Beruf feiner Gattung und 
fein ;unterfheidender . Charakter... Als die 
Bildende Mutter, ihre Werke vollbracht, und 
alle Sormen erſchoͤpft Hatte, . die auf diefer 
Erde möglich, waren, ſtand ſie ſtill und übers 
fann ihre Werke; und. als fie. ſah, daß .bei 
ihnen allen der Erde noch ihre vornehmfte Zier⸗ 
de, ihr Regent, und zweiter. Schöpfer. fehlte; 
fiehe da ging fie. mit. fich zu Rath, drängte 
die Seftalten zufammen und formte, aus allen 
ihr Hauptgebilde, Die menfhlihe Schönheit. 
Nuͤtterlich bot fie ihrem letzten Künftlichen 
Geſchoͤpf die Hand und ſprach: ſteh auf von 
der Erde! Dir felbft überlaflen, wäreft du 
Thier wie andre Thiere; aber, durch meine 
beſondre Huld und Liebe. geherRaufrecht 
und werde ‚der Gott der; Thiere Gedan⸗ 
kenreich trat nun die Stirn, hervor und der 
Schaͤdel woͤlbte ſich mit erhabner xuhiger 
Br . Wuͤrde. 
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Würde. Die breite Zpiernafe 308 ſich zus 
fammen und: organiſirte ſich hoͤher und feiner: 
der. zuruͤckgetretene Mund konnte ſchoͤner bes 
deckt werden, und ſo formte ſich die Lippe, 
Nun trat das Kinn herab, um ein gerade 
herabgeſenktes ſchoͤnes Oval zu ruͤnden; ſanft 
ging die Wange hinan, und das Auge blickte 
unter der vorragenden Stirn wie aus einem 
heiligen: Gedankentempel. Sogar zur Vers 
nunft fähig‘ ward ber Menſch auf dieſe Weiſe 
organiſirt und ‚alle: fein Sinn: gleichfam ema 
porgehoben.* Mit dieſem aufrechten Gange 
ward er ein Kunſtgeſchoͤpf und bekam freie 
und kuͤnſtliche Hände: auch zur Sprache iſt 
der Menfch emporgeftellt, und an der empors 
firebenden Säule. feiner -Bruft gewölber, zu 
ihr, die als das Söttlichfte aller Geſchenke, 
alle Kunſtwerkzeuge, Gehirn, Sinne und’ 
Hände in Bewegung fegte. Und wie wär 
Freiheit. ohne dieſe aufgerichtete Stellung 
möglich ?, Und wie ‘ohne diefe Geſetze, Bun 
der Ehe, Vaterlandsliebe 1? „Sn. feiner 
; J 2 Dis 
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einſieht; ja, wenn er dich geftalten = wollte, 
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Drganifatign liegt bei der; zarteſten Geſund⸗ 
heit zugleich die ſtaͤrkſte Dauer, und ſo iſt er 
dadurch faͤhig geworden, ſich uͤber die ganze 
Erde auszubreiten; ſie iſt es endlich, die ihn 
zur Humanitaͤt —Religion und Pk 
er ——— — De tr ud 

„Du gap: * — —* nicht 
unbezeugt gelaſſen, du ewige Quelle⸗ alles 
Lebens, aller Weſen und Formen. Das ge⸗ 
buͤckte Thier empfindet dunkel "deine Mache 
und Güte, indem es feiner Organifation 
nah, Kräfte und. Neigungen über ihm ife 
der Menſch die ſichtbare Gottheit der Erde. 
Aber den Menfchen erhobft du, daß er feldft, 
ohne dag ers weiß und will, Urfächen der 
Dinge nächfpäht; ihren Zufammenhang evs 
rathe und Dich alfo finde, du großer Zufam⸗ 
menhang aller Dinge, Wefen der Wefen. 
Das Innere Deiner Natur erfentit er nicht, 
da er keine Kraft Eines Dinges von Sinnen 
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hat er geirret und muß teren; denn du biſt 
geſtaltlos obwohl adie orſte einzige AUrſach 
aller GeſtaltenIndeſſen ft auch jeder fal⸗ 
ſche Schimmer von dir dennoch Licht und jeder 
truͤgliche Altar, den er dir baute, ein untruͤgli⸗ 
ches Denkmal nicht nur deines Daſeyns, ſondern 
auch der Macht des Menſchen Dich zu erkennen 
und anzubeten· Religion iſt alſo, auch ſchon 
als Verſtandesuͤbung betrachtet, die hoͤchſte 
Humanitaͤt, die erhabenſte Bluͤthe der menſch⸗ 
Schein: Seele Samui nn) Asa 0 
Be ee te 
u u yDagimiridarDeltgion aber auch Hoff⸗ 
ung und Gfauberder Unſterblichkeit verbunden 
war und-durch ſie unter den Dietifchen gegruͤn⸗ 
det wurde, iſt abermals Natur, der Sache, 
vorn: Begriff Gottes und der Menſchheit um 
zertrennlich. Wie? wir find: Kinder des 
Ewigen, dew wir hier nachahmend erkennen 
und lichen lernen ſollen, zu deſſen Erkenntniß 
wir durch alles erweckt, zu deſſen Nachahmung 
wir durch Liebe und ‚Leid gezwungen werden 
PATE und 
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and wir erkennen !ihn noch ſe dunkel: wir 
ahmen ihm fo ſchwach und:kindifch nach; ja 
wir ſehen die Gründe, warum wir ihn in 
diefer Organiſation nicht anders erkennen und 
nahahmen koͤnnen. Und es follte für uns 
keine andere möglich ? . für: unſre gewiſſeſte bes 
ſte Anlage; föllte kein Fortgang wirklich: feyn? 
Denn eben dieſe unſre edelften Kraͤfte ſind ſo 
wenig fuͤr dieſe Welt, fie ſtreben uͤber die ſelbe 
hinuͤber, weil hier alles der Nothdurft die⸗ 
net. Und doch fühlen wir unſern edlern Theil 
beftändig im Kampf mit dieſer Nothdurft: 
gerade das, was dee. Zwerk der Drganifation 
im Menfchen ſcheinet, findet auf der Erde 
zwar ſeine Geburtss aber nichts weniger als 
feine Vollendungsſtaͤtte. Riß alfo die Gotts 
Heit .den Faden ab und brachte: mit allen Zus 
bereitungen aufs Menfchengebilde endlich ein 
unreifes Gefchöpf zu Stande ,: das mit feiner 
‚ ganzen Beſtimmung ward? Alles. auf der 
Erde ift Stuͤckwerk, und foll es ewig und 
ewig ein unvolllommnes Stuͤckwerk, fo wie 
das 


135 


das Mienfchengefchlecht Heine "bloße Schattens 
heerde, die ſich mit: Träumen jagt, bleiben? 
„Hier knuͤpfte die Religion alle Mängel ind 
Hoffnungen ' unfers Gefchlechts zum Glau⸗— 
bien zufammen und wand der eGumenkie eine 
ne. Krone.“ SER 
Ir en GR Br 
Das — Bach ah ben großen Zu⸗ 
WERE Organifation, Formen und 
Kräfte auf der Erde und ihre auffleigenden 
Reihen bis zum Menfchen. Ueberall wird 
eine herrſchende Aehnlichkeit der Hauptformen 
ſichtbar, die ſich zuletzt imn Menſchen verliert 
und vereinigt, überall eine Annaͤherung der 
Kraͤfte und Triebe, bis ſie zuletzt in der Ver⸗ 
nunftfaͤhigkeit, Freiheit und Humanitaͤt der 
Menſchen verbunden werden ꝛc. Das. uns 
fihtbare Reich der Kräfte, weiches anzuneh⸗ 
men wirgezwungen find, hat, wie die Organi⸗ 
fation ſelbſt, Zufammenhang und Stufenfol 
ge. Dieß iſt der Grund unſres Glaubens an 
Unſterblichkeit der Seele und an die Fort⸗ 
dauer 
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dauer aller lebendigen und wirkenden Kräfte 
der. Belfhäpfunge: Keine Kraft kann untere 
gehen: denn was follte das. heißen? nur das 
Werkzeug kann durch aͤußerliche Umſtaͤnde zer⸗ 
ruͤttet werden. So wenig⸗ aber in dieſem 
ſich nur ein Athem vernichtet oder verliert, 
um ſo weniger die Kraft, die auch in dieſem 
Athem wirket; und ſo gewiß keine Kraft der 
Matur vhne Organ iſt, -fo gewiß / iſt auch das 
Organ nie die Kraft ſelbſt, die mittelſt jenem 
wirket. Wenn die Huͤlle wegfaͤllt, ſo bleibt 
die. Kraft, die voraus, obwohl in einem nie⸗ 
drigern Quftande und ebenfalls organiſch, den⸗ 
noch vor dieſer Huͤlle exiſtirte. Wars moͤg⸗ 
ch, daß fie aus ihrem vorigen in dieſen Zus 
ſtand uͤbergehen konnte, ſo iſt ihr auch aus 
dieſer Enthuͤllung ein neuer Uebergang moͤg⸗ 
lich Fuͤrs Medium wird der ſorgen, der 
ſie,und zwar viel unvollkommner, hieher 
brachte.“ Zudem iſt aller Zuſammenhang der 
Kraͤfte Ad Formen weder Ruͤckgang noch 
Stillſtand, ſondern Fortſchreitung. Nichts 
* in 
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in der Natur ſteht /ſtill· alles ſtrebt und ruͤckt 
weiter, „Ins einem Reiche geiſtiger Kräfte 
geſchieht idie Menſchenorganiſation. Denn 
ganz ein. ander Ding. iſt der Gedanke, ja 
die erſte Wahrnehmung, damit ſich die Seele 
einen aͤußern Gegenſtand vorſtellt, als was 
ihr der Sinn zufuͤhrt; und wie der Leib durch 
Speiſe zunimmt, fo des Geiſt durch Ideen. 
Alles: Beweife für einen innern zeiftigen Men⸗ 
ſchen in und. Auch der Schlaf lehrt ung 
wie wenig Alles in unſrer Maſchine von uns 
und won einanderunabtrennlich ſey. „Gr 
ſcheidet Die wichtigſten Verrichtungen unſers 
Lebens mit dem Finger feiner ſanften Beruͤh⸗ 
zung: Nerven und Muskeln ruhen, die ſinn⸗ 
lichen Empfindungen hören aufs und dennoch 
denkt die Seele fort in ihrem eignen Lande, 
Sie ift nicht adgetrennten von Koͤrper als ſie 
wachend war, wie die dem Traum oft einge⸗ 
mifchte Empfindungen beweifen; und dennoch) 
wirkt fir, nach eigenen. Gefeßen auch im tief⸗ 
fien Schlaf.fort, von deffen Träumen: wit 
feine 
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keine Erinnerung haben, wenn nicht ein ploͤtze 
liches Erwecken uns davon uͤberzeuget. Meh⸗ 
rere Perſonen haben bemerkt, daß ihre Seele 
bei ruhigen Traͤumen ſogar dieſelbe Ideen⸗ 
reihe, unterſchieden vom wachenden Zuftande, 
unverrheft fortſetze und immer in. einer 
meiſtens jugendlichen, lebhaftern und ſchoͤnern 
Welt : wandlei ; Die Empfindungen des 
Traums find. uns lebhafter, feine Affecten 
feuriger ; die Werbindungen der Gedanken 
und Möglichkeiten : in ihm werden leichter, 
unſer Blick iſt heiterer,, das Licht, das ung 
umglänze, iſt ſchoͤner. Wenn wir :gefund 
fdylafen , wird: unfer Gang oft ein: Flug, unſre 
Geſtalt iſt groͤßer, unſer Entſchluß kräftiger, 
unſre Thaͤtigkeit freier. Und: obwohl dieß 
alles vom Koͤrper abhaͤngt, weil jeder kleinſte 
Zuſtand unſrer Seele nothwendig ihm harmo⸗ 
niſch ſeyn muß, ſo lange ihre Kraͤfte ihm ſo 
innig einperleibt wirken; fo zeigt. doc) die 
ganze gewiß jonderbare Erfahrung des Schlas 
fes und Traums, die uns ins .größte Erſtau⸗ 

nen 
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nen ſetzen wuͤrde, wenn wir nicht daran ge⸗ 
wohnt waͤren, daß nicht jeder Theil unſers 
Koͤrpers auf gleiche Art zu uns gehoͤre, ja, 
daß gewiſſe Organe unſrer Maſchine abge⸗ 
ſpannt werden koͤnnen und die oberſte Kraft 
wirke aus bloßen Erinnerungen idealiſcher, 
lebhafter, freier. Da nun alle Urſachen, 
die uns den Schlaf bringen, und alle ſeine 
koͤrperliche Symptome nicht bloß einer Redart 
nach, ſondern phyfiotogifch und wirklich ein 
Analogon des Todes ſind, warum ſoll⸗ 
ten es nicht auch ſeine geiſtige Symtoine 
ſeyn? Und fo bleibt ung, wenn uns der Tos 
desfchlaf aus Krankheit oder Mattigkeit befaͤllt, 
Hoffnung, daß auch er, wie der Schlaf, 
nur das Fieber des Lebens kuͤhle, die zu eins 
förmig : und (ang s fortgefeßte Bewegung fanft 
umlenke, manche für dieß Leben unheitßare 
Wunden heile und die Seele zu einem frohen 
Erwachen, zum Genuß eines neuen Jugend⸗ 
morgens bereite. Wie im Traum meine G% 
danfen in die Jugend zuruͤckkehren, wie ich 

In 
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in ihm, nur halb entfeflelt von einigen. Dre ' 
ganen, aber zuruͤckgedraͤngter in. mid ſelbſt 
mich freier und thaͤtiger fuͤhle: ſo wirſt auch 
du, erquickender Todestraum, die Jugend 
meines Lebens, die ſchoͤnſten und kraͤftigſten 
Augenblicke meines Daſeyns mir. ſchmeichelnd 
zuruͤckfuͤhren⸗ ‚bie id, erwache in ihrem — 
oder vielnehr im ſchoͤnern Bilde einer Hirn 
a. Sugend. * Be ge 


3 Den Schte 16 dei erften Tpeils macht die 
Ausfüprung des Gedankens, daß unſre Hu⸗ 
manicät nur Voruͤbung zu einem hoͤhern Seyn 
fep, wo unſre Vernunſtfahigkeit zur Vernunft, 
unfee feinern Sinne gut Kunſt, unfre Triebe 
zur aͤchten Freiheit und Schönheit, unfre Bes 
wegungsfräfte zur Menſchenliebe gebildet wer⸗ 
den ſollen, dieſe Erde nur die Vorbereltunge⸗ 
ſtaͤtte für, eine, andre Belt, - — 


X Son; — 9 
v Jedes Thier erteichte was es — 
RE erreichen. ſoll; der xinzige Menſch 
akt nicht, weil ſein Kiel ſonhoch surf 
a. weit, 
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weit, fo unendlich ift und 'er auf unfter Erde 


fo tief, ſo fpät, mit fo viel Be: von 
außen ei innen anfängt.“ : 


if der jebige Zuſtand dee 24 Dany 
ſchen wahrſcheinlich das verbindende Mittel⸗ 
* as Welten. 2 


ne, 
co 


5 „Alles in der — it verbunden: ein 
Suftand ſtrebt zum andern und bereitet ihn 
vor. Wenn alſo der Menſch die Korte der 
Erdörganifation als ihr höchftes -und letztes 
Glied ſchloß: fo fängt er auch eben dadurch 
die Kette einer höhern Gattung von Geſchoͤ⸗— 
pfen als ihr niedrigftes Glied an: und fo ift 
er wahrſcheinlich der Mittelring. zwifchen 
zwei in einander greifenden Syftemen der 
.Schöpfung.* 


„Huf der Erde kann er in feine Organiſa⸗ 
tion mehr uͤbergehen, oder er muͤßte ruͤckwaͤrts 
and ſich im Kreiſe herumtaumeln: ſtillſtehen 
kann er‘ — da keine lebendige Kraft im 
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Reich der wirkſamſten Guͤte ruhet; alſo muß 
ihm eine Stufe bevorſtehen, die ſo dicht an 
ihm und doch uͤber ihm ſo erhaben iſt, als er, 
mit dem edelſten Vorzuge — ans 
wie grenzet. —— 


„Aber um ort und d Stunde, Deines ef 
tigen Dafeyns gib dir feine Mühe, v Menfh: 
die Sonne, die deinem Tage leuchtet,  miflet 
dir deine Wohnung - und ‚Dein: Erdengeſchaͤft 
und verdunfelt Dir fu lange alle himmliſche 
Sterne. Sobald fie untergeht, erſcheint die 
Welt in ihrer größern Geftalt: die. heilige 
Naht, in der du einft eingewickelt lageſt und 
einſt eingewickelt liegen wirſt, bedeckt deine Erde 
mit Schatten und ſchlaͤgt dir dafuͤr am Himmel 
die glänzenden Bücher der Unfterbfichkeit auf« 
Da find Wohnungen, Welten und Raͤume — 


In voller Jugend glänzen fie 
Da ſchon Jahrtauſende vergangen; 
Der ‚Zeiten, Wechſel raubet nie 
Das Licht von ihren Wangen. 
aa Hier 
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‚Hier aber unter unferm. Blick 
„Verfaͤllt, vergeht ,. verfchwinder alles: 
Der Erde Pracht, der Erde Gluͤck 
Droht eine Zeit des Falles. 


Sie felbft wird nicht mehr ſeyn, wenn 
du noch feyn wirft und in andern Wohnpläßen 
und Drganifationen Gott und feine Schoͤ⸗ 
pfung genießeſt. Du haſt auf ihr viel Gutes 
genofien. Du. gelangteft auf ihr zu der Ors 
ganifation,:in der du.alsein Sohn des Himmels 
um: dich Her und Über dich ſchauen lernteſt. 
Suche fie alfo vergnägt zu verlaffen und ſeeg⸗ 
ne ihr als der Aue nach, wo du als ein Kind 
der Unſterblichkeit ſpielteſt, und als der Schule 
nach, wo du durch Leid: und Freude zum 
Mannesalter erzogen. wurdeft. Du haft weis 
ter Fein Anrecht an fies: fie. hat kein. Anrecht 
an did: mit.dem «Hut; der. Freiheit gekrönt 
und. mitıdem. Gurt des Himmels. gegürter, 
feße: frölich deinen - Wanderſtab weiten. *- “ 

F u Pe 
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⸗Wie alfo die Blume da fand und in 
aufgerichteter Geftalt, das Deich :der unterirdis 
ſchen, noch undelebten Schöpfung ſchloß um 
fih im Gebiet der Sonne des erften Lebens 
zu freuen; fo fiehet über allen zur Erde ges 
Hücten der Menſch wieder aufrecht da. Mit 
erhabnem Blick und aufgehobnen Händen. ſteht 
er da als ein Sohn. des Hauſes, den — 
ſeines Vaters erwartend. J 

’ Am zeiten Theile nähert er ſich dem 
Detail ſeines Gegenſtandes ſchon mehr, und 
zeigt die verſchiedenen Erſcheinungen und Bes 
ziehungen, in denen ſich der Menſch auf dies 
ſem runden Schauplage ;zeiget. Mit den 
Verfihiedenheiten in der Drganifation dev 
Voͤlker fängt er: an, und muſtert in dieſer 
Hinſicht im ſechſten Buche natur hiſtoriſch und 
phyſiologiſch die Voͤlker, wie ſie in der Naͤhe 
des Nordpols und um den Aſiatiſchen Ruͤcken 
der Erde; auf dem Erdſtrich der ſchoͤngebilde⸗ 
ten Menſchen und in Afrika; auf den Inſeln 
der Denn Zone und in Amerika wohnen. 

5 Dann 
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Dani zeigt er im fiebenten Buche, daß, 
in fo . verfchiedenen Formen: ‚auch dag: Menz 
ſchengeſchlecht / auf der Erde erſcheine, es doch 
uͤberall nur ein. und-diefelbe Menſchengattung 

ſey, die durch den Einfluß des Clima und and⸗ 
rer — ihre Eigenthuͤmlichkeiten erhal⸗ 
ten — Re Ta ES 
BEN dem: Staube: aller vier Welttheile,* 

die alte. bildliche Tradition — „ward 
Adam⸗ gebildet und es durchhauchten ihn Kraͤf⸗ 
te und Geiſter der weiten Erde. Woher ſeiß 
Jahrtauſenden ſeine Soͤhne zogen, und: ſich 
einwohnten; da wurzelten ſi ſie als Baͤume und 
gaben, dem ‚Klima gemaͤß, Blatter und 
Srachtac··· ae ri 
Daraus erblaͤrt ſi 9 — — 
ihrem Lande zugebildete ſinnliche Voͤlker ſich 
von ihrem Boden / ſo unabtrennlich fuͤhlen und 
warum die Hriege der Wilden um ihr Land 
And: um die ihnen entriſſenen oder beſchimpf⸗ 
ten: und; gequaͤlten Soͤhne deſſelben ſo graut 
ſam ſind . Ten ur. el aa aeg St 
Sl AR Ich 
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AIch uͤbergehe im Sten Buche die: Darftels 
lungen „ wie odie Sittlichkeit unſres Ge⸗ 
ſchlechts ſich mit Bildungen > md Climate 
veraͤndere, wie die ‚Einbildungstraft des 
Menfchen alienthalben nach Organiſation und 

Clima wechſele und fi abaͤndere, und: will 
nur noch ein paar goldne Stellen uͤber die 
Bluͤckſeligkeit des Menſchen, die allenthalben 
ein individuelles Gut, allenthalben ein Kind 
Ber Uebung, der. Tradition und on 
a m . a an 
„@deh ‚der Name ER Es 
an; daß der Menſch Feiner: weinen Seligkeit 
fähig ſey, noch ſich dieſelbe erſchaffen moͤge; 
er oſelbſt af ein Sohn des Gluͤcks, das ihn 
hie ober dahin ſetzte und nache dem Lande, 
ber Zeit, der Organiſation, den Umſtaͤnden, 
in welchen: er lebt, auch die Faͤhigkeit feines 
Genuſſes, die Art und das Maaß ſeiner Freu⸗ 
den und Leiden beſtimmt hat. Unſinnig⸗ 
Non wäre die EUR: daß die Bewoh⸗ 
ex * ner 
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ner aller MWelttheile Europäer. ſeyn müßten, 
um glüclich zu leben: denn wären wir feldft, 
was. wirfind, außer Europa’ worden? Der 
uns nun hieher fegte,' feßte jene: dorthin und 
gab :ihnen.daflelbe Recht zum Genuß des irdi 
fchen Lebens. Da Gluͤckſeligkeit ein innrer 
Zuſtand iſt: ſo liegt das Man und. die Bes 
ſtimmung derſelben nicht außer, ſondern in 
der Bruſt eines jeden einzelnen Weſens; ein 
andres hat ſo wenig Recht, mich zu feinem 
Gefuͤhl zu zwingen, als es ja keine Macht 
hat, mir ſeine Empfindungsart zu geben und 
das Meine in Sein Daſeyn zu verwandeln. 
Laſſet uns alfo aus: ſtolzer Trägheit oder aus 
gewohnter Vermeflenheit die Geftalt und das 
Maaß der Glückfeligkeit unfres Gefchlechts 
nicht fürzer oder höher feßen, als es der 
Schöpfer feßte: benn Er wußte allein, wozu 
der Sterbliche auf unſrer Erde. feyn follte.* — 


. „Laflet ung die. Vorfehung preifen, daß, 
da Geſundheit der Grund aller unfser phyſi⸗ 
K 2 ſchen 
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ſchen Gluͤckſeligkeit iſt, «fie dieß Fundament 
ſo weit und breit auf der Erde legte. Die 
Voͤlker, von denen wir glauben, daß ſie fie 
als Stiefmutter behandelt habe, waren ihr 
vielleicht die liebſten Kinder; denn wenn ſie 
ihnen fein träges. Gaſtmahl füßer. Gifte be: 
reitete, fo reichte. fie ihnen dafuͤr durch die 
harten Hände der ‚Arbeit den Kelch) der: Ges 
fündheit ‚und einer von innen fie: erquicfenden 
Lebenswärme. ; Kinder ber Worgenroͤthe bluͤ⸗ 
hen fie auf und ab: eine oft gedanfenlofe Hei⸗ 
terkeit, ein inniges Gefuͤhl ihres Wohlſeyns 
iſt ihnen Gluͤckſeligkeit, Beſtimmung . und: 
Genuß des Lebens; koͤnnte es auch einen an⸗ 
dern, einen —— und —— ge⸗ 
den? 7 — 3 
a ER a 
Glaubet e8 nicht, ihr Menſchen, dag 
eine unzeitige.. maaßloſe Verfeinerung. ober 
Ausbildung Gluͤckſeligkeit fey, oder daß die 
todte; Nomenclatur aller Wiſſenſchafte en, der 
en wu ‚aller: Kuͤnſte einem: 
ge. ? lebens 
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lebendigen Wefen die Miffenfchaft des Lebens 
gewähren tönne: den Gefühl der Gtückfer \ 
figkeit erwirbt ſich nicht dur) das Necept 
auswendig gelernter. Namen oder gelernter 
Kuͤnſte. Ein mit  Kenntniffen uͤberfuͤllter 
Ropf, und wenn es auch Holdene Kenntniffe » 
wären; er erdruͤcket den Leib, verenget die 
Bruſt, verdunkelt den Blick und wird dem, 
der ihn trägt, eine kranke Laft des Lebens. 
Jemehr wir verfeinernd unfre Seelenkraͤfte 
theifen, deſto mehr evfterben die muͤſſigen 
Kräfte; auf das Geräft der Kunſt gefpannet, 
verwelken unfee Fähigkeiten und Glieder- an 
diefem prangenden Kreuze. Nur auf dent 
Gebraud der ganzen Seele, inforiderheit j 
ihrer thätigen Kräfte, ruhet der Seegen der 
Gefundheitz; und da faflet und abermals der 
Vorſehung danfen, daß fie es mit dem Gans 
zen des Menfchengefchlechts nicht zu fein nahm, 
und unſre Erde zu nichts weniger als einem Hoͤr⸗ 
ſaal gelehrter Wiſſenſchaften beſtimmte.“ — 


„da 
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„Da unſer Wohlfeyn mehr ein: ftilfes 
Gefuͤhl als ein glänzender Gedanke it: fo 
find es ‚allerdings auch weit mehr die Empfins 
dungen des Herzens, als die Wirkungen einer 
tieffinnigen Vernunft, die uns mit Liebe und 
Freude am Leben lohnen. Wie gut hat es 
alfo die große Mutter gemacht, baf fie die 
Duelle des Wohlwollens gegen ſich und andre; 
die wahre Humanitaͤt unfres Geſchlechts, zu 
der. es erfchaffen iſt, faft unabhängig von Bes 
weggruͤnden und fünftlichen Triebfedern in die 
Bruſt der Menfchen pflanzte. Jedes Lebens 
dige freut fich. feines Lebens; es fragt und 
geübelt nicht, wozu es da fey? fein Dafeyn 
iſt ihm Zwed und fein Zweck das Dafeyn. 
Kein Wilder morbete fich felbft, fo wenig ein 
Thier ſich ſelbſt mordet: er pflangt fein Ges " 
ſchlecht fort, ohne zu wiffen, wozu ers forts 
Pflanze und unterzieht fih auch unter dem 
Druck des haͤrteſten Klima aller Mühe und 
Arbeit, nur damit er lebe. Dieß einfache, 
tiefe, unerſetzliche Gefuͤhl des Daſeyns alſo 

‚if 
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iſt Gluͤckſeligkeit, ein: kleiner Tropfe aus 
jenem unendlichen Meer des Allſeligen, der 
in Allem iſt und ſich in Allem ia ind 
— * En 
ea wir nicht ‚. meine Bruͤder, daß 

die Natur alles, was ſie konnte gethan habe, 
nicht um uns auszubreiten, ſondern um uns 
einzuſchraͤnken und‘ ung: eben an den Umriß 
unſres Lebens zu gewoͤhnen? Unſre Sinne 
und: Kraͤfte haben ein Mans: ‚die Horen 
unſrer Tage und Lebensalter ‚geben «einander 
‚nur wechfelnd die Hände, damit: die Ankom⸗ 
mende · die Verſchwundene ablöfe. Es iſt alſo 
ein Trug der Phantaſie, wenn der Mann 
und Greis fih noch zum Juͤnglinge träumt, 
Vollends jene Lüfternheit der Seele, die, 
felöft der Begierde zuvorfommend, fich augen⸗ 
blicks in Ekel verwandelt, iſt fie Paradieſes⸗ 
luft oder vielmehr Tantaluss Hölle, das ewige 
Schöpfen der unfinnig s gequälten Danaiden? 
‚Deine einzige Kunft, o Menfh, hlenieden 
iſt 


+ 
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iſt alſo Maas: das Himmelskind, Freude, 
nach dem du verlangſt, iſt um dich, iſt in 
dir, eine Tochter der Nuͤchternheit und des 
ſtillen Genuſſes, eine Schweſter der Genuͤg⸗ 
ſamkeit und der Zufriedenheit mit Deinem Das 
fein im Leben und Tode.“ 

Im gten Buche läßt er und einen Blick 
auf die Befchränttheit der menfchlichen Kräfte 
thun, deren Entwickelung und Ausbildung 
immer nur von andern, nie von fich allein 
abhaͤnge. „So wenig der Menſch feiner nas 
tuͤrlichen Geburt nach aus ſich entfpringt:, ſo 
wenig iſt or im Gebrauch feiner geiftigen 
“Kräfte ein Selbſtgebohrner. Nicht nurder 
Keim unfrer innern Anlagen ift genetifch, wie 
-unfer Lörperliches Gebilde: fondern auch jede 
‚Entwicelung diefes Reims hängt vom Schick⸗ 
fal ab, das ung hie oder dorthin pflangte und 
nad) Zeit und Jahren die Külfsmittel ‚der 
Bildung um uns legte.“ Hierauf zeigt er, 
"wie wunderbar, aber auch wie unvollkom⸗ 
men, die Sprache zur Bildung der Menſchen 
wirke, 
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wirke, "und wie durch Nahahmung, . Vers 


nunft und Sprache, alle Wiffenfchaften. und ' 


Kenntniffe des Menſchengeſchlechts — 
worden find. 


Wie ſonderbar — ruft er aus — daß 
ein bewegter Lufthauch das einzige, wenig⸗ 
ſtens das beſte Mittel anſrer Gedanken und 
Empfindungen ſeyn ſollte! Ohne fein under 
greifliches Band mit allen ihm ſo ungleichen 
Handlungen unſrer Seele waͤren dieſe Hand⸗ 
lungen ungeſchehen, die feinen Zubereitungen 
unſres Gehirns muͤßig, die ganze Anlage 
—— Weſens — gebtichen.* ö 


„Vielleicht iſt feine Geſchichte, die Pr 


augenſcheinlich die Regierung eines Höhen 


Schickſals in menfchlichen Dingen. zeigt, als 
die Geſchichte deffen, ‚worauf. unfer Geift 
‚am ſtolzeſten zu ſeyn pflegt, der Erfindung 
und Verbefferung der Künfte. Immer war 
das Merkmal. und die Materie feiner Bezeich⸗ 
nung längft da gewefen: aber jeßt ward 

es 
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es bemerkt, jetzt ward es bezeichnet. Die 
Geneſis der Kunſt, wie des Menſchen, war 
ein Augenblick des Vergnuͤgens, ‘eine Ver⸗ 
maͤhlung zwiſchen Idee und Zeichen, zwiſchen 
Geiſt und Koͤrper. Mit Hochachtung ge⸗ 
ſchieht es, daß ich die Erfindungen des menſch⸗ 
lihen Geiſtes auf. das einfache Principium 
feiner anerkennenden und bezeichnenden Ver⸗ 
nunft zuruͤckfuͤhre; denn eben dieß iſt das 
Wahre Goͤttliche im Menſchen, ſein charakte⸗ 
riſtiſcher Vorzug. Alle, die eine gelernte 
Sprache gebrauchen, gehen wie in einem 
Traum der Vernunft einher; ſie denken in 
der Vernunft andrer und ſind nur nachahmend 
weiſe: denn iſt der, der die Kunſt fremder 
Kuͤnſtler gebraucht, darum ſelbſt Kuͤnſtler? 
Aber: der, in: deſſen Seele ſich eigne Gedan⸗ 
ken erzeugen und einen Koͤrper ſich ſelbſt bil⸗ 
den, Ev, der: nicht mit dem Auge allein, 
ſondern mit dem, Geiſt ſiehet und nicht mit 
der Zunge, ſondern mit der Seele bezeichnet, 
Er, dem es gelingt,/ die Natur in ihrer 

Schoͤ⸗ 
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Schöpfungsftätte zu belaufen, ‚neue Dierk 
male. ihrer Wirkungen auszufpähen und. fie 
durch künftliche Werkzeuge zu: ‚einem menſchli⸗ 
chen Zweck anzuwenden; er iſt der eigentliche 
Menſch und, da er felten erfcheint, ein Gott 
unter den Menfhen. Er fpricht und tau⸗ 
fende lallen ihm nach: er erfhafft.und andre 
fpielen: mit dem,. was. er hervorbrachte: «er 
war ein Mann und vielleicht. find Jahrhunderte 
nach. ihm wiederum Kinder;“ 


„Mit Wiflenfhaften und: Künften zieht 
ſich alfo eine neue Tradition durchs Menſchen⸗ 
gefchlecht ,. an.deren Kette nur wenigen Gluͤck⸗ 
lichen etwas Neues anzureihen vergönnt war; 
die andern hangen an Ihe, “wie treufleifige 
Sklaven und ziehen mechanifch die Kette weiz 
ter, Wie diefer Zucker und Mohrentrank 
durch manche bearbeitende Hand gieng, eh ex 
zu mir gelangte, und ich kein andres Verdienſt 
habe, als ihn zu trinken: fo iſt unfre Vers 
nunft und Lebensweife, unfre Gelehrſamkeit 

und 


\ 


156 | 


und. Kunfterziehung, unfre Kriegs» ‚und 
Staatsweisheit ein Zufammenflug fremder 
Erfindungen. und Gedanken, die ohne unfee 
Verdienſt ans aller Welt zu uns famen, und 
in denen wir und von jugend auf baden — 
erfäufen.“ ei 

Herner ‚ wie ne —— 
Ordnungen, Religion “aber. die ältefte und 
Heitigfte Tradition unter den Menfchen fey, 
die den Völkern “allenthalben die erſte Kultur 


und Wiſſenſchaft gebracht habe. — „Den 


Thieren gab die Gottheit Inftinet, dem Mens 
ſchen aber grub fie ihre Bid, Religion 
und Humanität in die! Seele: der Umriß der 
Bildſaͤule liegt im tiefen dunklen Marmor da: 
nur er kann ſich nicht ſelbſt aushauen, ans: 
Bilden. Tradition und Lehre, Vernunft und 
Erfahrung follten dieſes thun, und fie lich es 
ihm an Mitteln dazu nicht fehlen. "Die Re⸗ 
gel der Gerechtigkeit, die Grundſaͤtze des 
Rechts der Gefellfchaft, feldft die Monogamie, 
als die dem Menfchen natuͤrlichſte Liebe und 

Ehe, 
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Ehe, die Zärtlichkeit:gegen Kinder, die Pies 
tät. gegen Wohlthaͤter und Freunde, felbft die 
Empfindung dessmächtigften, -wohlchätigften 
Weſens find Züge dieſes Bildes, : die hie und 
da bald unterdrückt ‚bald ausgebildet: find} 
allenthalben aber nody.bie Uranlage des:Mens 
ſchen ſelbſt zeigen, der. er ſich, ſobald er ſie 
wahrnimmt, auch nicht entſagen darf. Das 
Reich. diefer Anlagen und ihrer Ausbildung 
iſt die eigentliche «Stadt Gottes anf der Erde) 
in welcher alle Menſchen Buͤrger find, nur 
nach ſehr verſchiednen Claſſen und Stufe; 
Gluͤcklich iſt, wer zur Ausbreitung bieſes 
Reichs der wahren innern Menſchenſchoͤpfuug 
beitragen kann: er beneidet keinem Erfinder 
ſeine Wiſſenſchaft und keinem Be en 
Krone.® ; 

Das zehnte us dan der — 
Geſchihter be Menſchheit“ noch naͤher, und 
unterſucht den Gang der menſchlichen Cultur 
nach ſeinem Urſprungsorte und dem Anfange 
des Menſchengeſchlechts ſelbſt. Wo, und 

Be unter 
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unter welchen Umſtaͤnden die erften Menſchen 
ihr Dafeyn erhalten? — das ſind die Fra⸗ 
gen, die hier unterſucht werden; und die Re⸗ 
ſultate dieſer Unterſuchungen, daß das Men⸗ 
ſchengeſchlecht, wie uns Culturgang und Ge⸗ 
ſchichte deffelben: belehre, in After entſtanden 
ſeyn muͤſſe, daß ſich aber nicht beſtimmt an⸗ 
geben laſſe, wenn und unter welchen Umſtaͤn⸗ 
den es gefchehem, "Die: Traditionen der hei⸗ 
ligen juͤdiſchen Schriften werden dabey auf 
eine ſehr TREE und verſtaͤndige Weiſe 
ehe ed ee sl te 

WVom eilften Buche an werden nun die 
⸗ ‚Ränder, und; Voͤlker der Erde durch⸗ 
gegangen, und ihre Geſchichte als ein noth⸗ 
wendiger Erfolg der Umſtaͤnde, unter denen 
fie waren, dargeſtellt. Won dem entfernte⸗ 
fien Aſien, von: Sin, geht fein: Weg aus, 
Rüchtiger bald; bald Sangfamer, durchſtreift die 
Schattenbilder der: verfchwundenen Nationen; 
and- verweilt: fih: am laͤngſten auf dem klaſſi⸗ 
Amen Boden. dies! ———— in —— 


land 
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land und Rom. Wenn er dann die Gefchich? 
te seiner. Anzahl: von Nationen philoſophiſch 
Betrachtet: hat, fo: ruht. er gleichſam in allges 
meinen Betrachtungen; Äber ihr. Schickſal untr 
über das Schiekfal der ganzen Menſchheit aus! 
Ueberall: aber erfcheint ihm auch im Gange der 
Geſchichte die Humanitaͤt als Zweck der Men⸗ 
ſcheunatur; uͤberall ſieht er die Vorrichtungen 
zur Erreichung dieſes Zwecks in mancherley 
Formen/ und erhebt ſichndann zu demtröftens 
den Gedanken, daß eine weiſe Güte im Schick⸗ 
fat: der Menſchen walte, und daß es für uns 
keine ſchoͤnere Wuͤrde gebe, kein reineres Gluͤck 
und kein nn als im —* su 
ben zu wirken. ou md nü% 

Mit dem — Buche — er; 
ſih faſt ganz in Europa verlierend, das Ge⸗ 
biet der alten Geſchichte wid dringt in den. Tu⸗ 
mult, beſonders der teutſchen Voͤlkerſchaften 
ein, die der roͤmiſch gewordenen Erde eine 
atidere Geſtalt geben, eine neue Wirkſamkeit 
* ihr verbreiten ſollten. Sanft ſtrahlt zo 
2.3 ſchen 
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ſchen diefen "das: Chriſtenthum emppr, "deflent 
Hefprung: und Fortpflanzung: im Bezug auf 
die Menfchengefchichte beleuchtet wird. .; Und 
wie: et: die Römifche Hierarchie mit ihren Wir⸗ 
kungen in Euröpa im; welthiftsrifchen Lichte 
batgeftelle hat, ſchließt er mit Bemerkungen 
Aber "den Zuſtand Europa's im, Mittelalter; 
Aber: feinen. Handels⸗ und. Dittergeift; über 
feine Kreuzzuͤge aind feine Eultur der Vernunft, 
mb; endlich: uͤber ſeine Anſtalten und u 
— I 35 Hr. 

— ſich ohne — das a 
na feiner Werke; ‚ohne vollendet zu ſeyn. 
Wäre; Herdern ein laͤngeres Leben vergönne 
geweſen, er würde den Faden ‚wieder aufge⸗ 
nommen haben, den er hier verließ: “denn 
"zen Stoff zur. Sortfegung. hatte er ſich cheils 
in feinen Briefen zur Beförderung. der Huma⸗ 
nitaͤt, theils in feiner —— — 
vorbereitete. je a 

Sdo wie er in den — die —— 
a: als don "Charakter und die Beſtimmung 

der 
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der Menfchheit aufgeftellt Hatte, fo wollte er 
in den Briefen und in der Adraſtea diefe 
Form des ‚Menfchen, welche: die «Vernunft 
billigt, die Pflicht fordert, und nach der ums 
fer Beduͤrfniß ſtrebt, feiner Zeit anbilden hels 

| fen: er wollte dadurd) Sinn, humanen Sinn 
für die Weltbegebenheiten feiner Zeit erwecken, 
menſchliche Gefinnungen für menſchliche Anges 
legenheiten. In diefer Abſicht würdigt er 
Zeiten, Degenten. und Schriftfteller j und 
zeigt ihre Verdienfte um die Zumanität. Ho⸗ 
mer und Friedrich I., Horaz, Menander, 
Klopſtock u. a. umfchließt der friedlihe Bund, 
und fie helfen ihn zu feinen Brüdern reden. 
Was cr über die Humanität Homers gefagt 
bat, ift ein ſchoͤnes Denkmal der eignen Kus 
manität des großen Diannes, — Die freiere 
Briefform, die er gewaͤhlt, hat auch zugleich 
der Unterſuchung einen freiern Gang gegeben, 
und er hat ſich fuͤr dieſe Freiheit noch mehr 
Recht erworben dadurch, daß er ſich bloß als 
den Herausgeber dieſes Briefwechſels ausgibt, 
L der 
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ber fih über die Forts und Ruͤckſchritte der 
Humanitaͤt in Ältern und neuern, am meiften 
aber in den uns nächften Zeiten, verbreiten 
follte. Daher koͤmmt es denn, daß bisweis 
len Materien mitten in ihrem Laufe abgebro: , 
en, und erft anderswo wieder in Bewegung 
| gefest werden. ! 


In dem, was er hier über griechiſche 
Kunft, als deal der Menfchenbildung in ih⸗ 
ven teinften Formen und ald Schule der Zus 
manität, desgleichen über die neueren Kunfis 
ideale von Chriſtus, Maria u. f. f. gefchries 
ben hat, fcheint er einen Theil feines Genuß 
fes und feiner Ausbeute von feiner Reiſe nad) 
Stalien niedergelegt zu haben; in dem aber, 
was er theils ſelbſt, theils durch andere über 
Negimentsveränderungen, über Pöbel und 
Tyrannen äußert, hat er einen eben fo auf 
richtigen Beweis feines Patriotismus geges 
ben, als er ein offnes Bekenntniß ſeiner poli⸗ 

tiſchen Geſinnungen abgelegt hat. 


Unver⸗ 
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Unverkennbar iſt auch. in diefer Schrift 
fein ‚großer Hang zur Kritik des Schönen, 
der ihn oft von dem vorgefehten Wege abs 
führt. Aus ihm erklären fich die Urtheife, 
die fehr treffend find, über die. neueren und 
befonders. englifchen Dichter; daher die Abs 
Handlungen über die Theilnahme der. Poefie 
an öffentlichen Begebenheiten und Gefchichten, 
und die Fragmente vom Unterfchiede der alten 
und neuen Völker in der Poefie, als Werks 
zeug der Cultur und Humanitaͤt betrachtet; 

ferner die Betrachtungen über die chriftlichen 
| Hymnen, den Reim m f. fe Und dabei 
ſtimmt er denn immer dag große Lied an, und 
möchte es tief in die Seele fingen: Bilder die 
Sprache; denn von ihr geht die Cultur des 
Geiſtes mit aus: bildet ſie zu einer Sprache 
der Vernunft, der Kraft und Wahrheit. 


Ueberhaupt kann man von dieſen Brie⸗ 
fen, wie von ſeinen Ideen ſagen, daß die 
Muſen der Geſchichte, der Kuͤnſte und der 
= La. Poeſie, 
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Moefie, alle zu gleichen — daran er 
fen haben. . 
. Dad letzte Werk, — a) deſſen 
Fortſetzung der. zu früh.herbeieilende Tod uns 
werbrochen,  follte. ebenfalls ein Opfer feyn, , 
das der edle Priefter der Humanität, feiner 
Söttin, auf ihrem Altar niederlegen wollte. 
Es find vermifchte Abhandlungen des verſchie⸗ 
denften Inhalts, und in den verfchiedenften 
Formen, die man als eben fo viel einzelne 
Bruchſtuͤcke zu einer Gefhichte der Eultur zur 
Humanitaͤt in fpäteren Zeiten anfehen könnte. 
Das Ganze ift aber nod) zu neu und dem Vo— 
zigen zu ähnlich, als daß ich mehr darüber 
fagen follte! ER 
Heil und Geber dem Mann in Himmels⸗ 
glanz, 

au: deffen Fuͤßen je&t die Sterne wallen ; 

Wie Mond und Sonne glänzt fein Angeficht ! 
Heil und Geberiihm , daß er Menfchlichkeie 
* Die Menfchen menſchlich lehrte! 


x4 J. G. 
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Bei allem, was iſt, mag der denkende 
Menſch gern wiſſen, wie es wurde, und eben 
ſo werden mußte. Nirgends aber iſt die Fra⸗ 
ge darnach angelegentlicher, als bei dem Men⸗ 
ſchen, der unſre Theilnahme ſtaͤrker an ſich 
zieht, als kein andres Gebild der Erde, denn 
ſtets ſich ſelbſt erkennt der Menſch in dem Men⸗ 
ſchen wieder. Zwiefach angelegentlich iſt ſie 
bei einem ſolchen Menſchen, welcher vermoͤge 
ſeiner Art zu ſeyn jene ſuͤße Gewalt uͤber un⸗ 
ſern Geiſt und Herz ausuͤbte, der wir ſo lan⸗ 
ge gern uns hingeben, als des Eigenduͤnkels 
boͤſes Spiel die reinere Menſchheit in uns 

nicht verwirrte. 
Ein Kunſtwerk iſt jedes menſchliche Le⸗ 
ben, und hohe, ſchoͤne Seelen fuͤhlen innig, 
das 
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das ganze Leben folle Rhythmus feyn. Wäre 
ber Menſch nur nicht ein Unterthan des Zus 
falls! Seine früheften Umgebungen bilden 
ihm ſein Weſen an, beftimmen Gehalt und 
Farbe feiner Seele. Wohl dem, in deffen 
Seele alle Kräfte und Beſtrebungen, fruͤh zu 
seiner Harmonie geftimmt, allmählig und un: 
vermerkt zu jener Reinheit, jenem Gleichges 
wicht aller Kräfte, und ‘der ungerfiörbaren 
Ganzheit fid) vereinigten, durch die wir unſre 
Welt in uns ſelbſt tragen, und aus uns ſelbſt 
ſchaffen! Ein ſolches Leben traͤgt, wie ein 
Kunſtwerk von hoher Idealitaͤt, den Stem⸗ 
pel der Einfachheit, — und erhab⸗ 
nen Ruhe. — 
Wenigen fiel dieſes Loos! 


\ 


Minder glücklich entwickelt fih die ſchoͤne 


Natur bei andern nicht durch die-reinen Alnıs 
gebungen, fondern durch raftlofes Streben, 
fo daß man fie dem Alcides, wenn jene dem 
Apollon, vergleichen möchte. Der Keim zu 
allem Großen, das innige Gefuͤhl für alles 
Schoͤue 


169 


Schöne. liegt in diefen Seelen, aber ihr Gang 
zum.Ziele ift:ein fieter Kampf, in welchem es 
al ihrer feinen Energie bedarf. :. Sene heitis 
ge gefchleßne Welt der innern Harmonie ift 
ihnen keine fremde, aber, zerriffen in ihrem 
Sinnern „fühlen fie eine -Verfiimmung, ‚die 
= Wirkung fruͤh und oft gehörter Miptöne, als 
fchmerzlices Hindernis einer gänzlichen Volks 
endung und reiner Ganzheit. Gemeine Sees 
Ien begleitet Leichtſinn, reingeſtimmte Seelen 
Frohſinn, ſchoͤne felbſtgeſtimmte Seelen ſtiller 
Ernſt durchs Leben. Des Leichtſinns Ruhe 
iſt die Ruhe eines Sumpfes, des Frohſinns 
Ruhe gleicht der Ruhe eines ſchoͤnen Sonnen⸗ 
untergangs, des Ernſtes Ruhe der eines Som⸗ 
mertags. Man weiß, daß dieſer nicht frei 
von Gewittern iſt. Verzeiht, wenn jener 
Ernſt bisweilen mit. Heftigkeit: und Sturm 

fi) äußert; es konnte nicht anders ſeyn! 
Jenen erfien Seelen wären dieſe gleich 
geworden, hätte eine andre Welt am Morgen 
ihres Lebens fie umgeben, denn ihre Energie 
hätte 
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hätte eine ganz andre Nichtung genommen. 
Niemand. glaube, daß es den Seelen der ers 
ſten Art an hoher Energie mangle,: weil fie 
nicht, . wie. die andern, mit Heftigkeit ſich 
añͤußert. Heftigkeit beweiſt Unwillen, mit 
dem ſtets eine Wolke uͤber den reinen Himmel 
der Seele zieht. Wer aber wollte behaup⸗ 
ten, daß der Wolkenloſe Himmel mit ſeinem 
reinen Sonnenſchein unwirkſam ſey? Wie 
ſtark und maͤchtig wirkt der ſtille Homer! 
„Wie klar — ſagt Herder — muß 
es in der Seele Homers geweſen ſeyn, da er, 
fein ganzes Gedicht hindurch, gleichſam die 
Wage Jupiters in der Hand haltend, die Nei⸗ 
gungen und Charaktere der Menſchen gegen 
einander im Streit und in Folgen abwog! 
Das Schild Achilles zeigt ‚bei ihm, wie er 
| ſich die Welt: dachte; unbefangen: fah er ihre 
mancherlei, einander oft nahe entgegengeſetzten 
Scenen; froͤhliche und traurige, ruhige und 
ſtuͤrmiſche Scenen, und ſchildert ſie, wie dort 
Vulkan ſie hammerte, glaͤnzend und unver⸗ 
gaͤng⸗ 
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gaͤnglich. Wem Homers Muſe den Nebel 
vom Auge nimmt, gewinnt uͤber die Dinge 
der Welt gewiß eine große, weiſe und am 
Ende fröhliche Ausfiht.« *) 

Zu welchen von diefen Seelen aber ee 
hort⸗ Herder ſelbſt? 


2. 

Wenig weiß man von Kerders frühes 
fiem Leben; er felbft beobachtete darüber ein 
ſtetes Schweigen, feldft gegen feine: Familie. 
Johann Gottfried Herder war ge⸗ 
bohren zu. Morungen in Preußen den 21. Aus 
guſt 1744 (nicht, wie bei Meuſel ſteht, 
1741): Sein Vater war unterſter Lehrer 
an der Schule daſelbſt, ein Mann, froͤm⸗ 
mern Herzens, als hellen Geiſtes, der ſei⸗ 
nem Sohne kein Buch, außer Bibel und Ge⸗ 
ſangbuch, erlaubte. Als Herder fpäterhin 
ſich andre Bücher zu verfchaffen wußte, fah 
er 


Vriefe z. Beh, d. Hum. Samml. 3. ©. 103 fg. 
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er ſich genoͤthigt, dieſe verſtohlen zit leſen, 
und, wie Klopſtock in Schulpforta die erſten 
Verſuche feiner Dichtkunſt, fo feine verbotne 
‚Lecture auf einen: Baum zu retten,. an: wel- 
chen er ſich mit einem -Niemen- feftzubinden 
pflegte, um während des Leſens nicht herab⸗ 

zufallen. 
Weder die Schule, worin er ſeine erſte 
Bildung erhielt, noch auch die Männer, die 
daran gearbeitet haben, find: uns bekannt. 
Nur aus Sagen können wir berichten, dag 
ſich der Prediger Trefch o zu Königsberg um 
ihn, und fomit auf) um die Welt, fehr vers 
dient gemacht Haben foll.. u 
Sn Königsberg ſtudirte Herder und 
war ein fleißiger Schuͤler Kants, dee ihr 
aud) eines befondern. Vertrauens werth hielt, 
indem er ihn öfter nad) den Vorleſungen mit 
ſich auf: das Zimmer nahm und ſich mit ihm 
über, die abgehandelten Gegenftände: befpradk. | 
Haman war fein Freund, und der Umgang 
mit diefem originellen Kopfe ſcheint nicht ohne 
große 
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‚große Wirkung auf Herder geblieben zu 
feyn. In welchem Verhaͤltniß er mit Hip⸗ 
pel geſtanden, iſt uns unbekannt. Die 
find die Nachrichten alle, die ic) über feine 
frühefte Lebenszeit habe erhalten fünnen. 


J — 3 

„Der Menſch iſt alles durch Erziehung; 
oder vielmehr er wirds, bis ans Ende ſeines 
Lebens. Nur kommt es darauf an, wie er 
erzogen werde? Bildung der Denkart, der 
Geſinnungen und Sitten iſt die e inzige Er⸗ 
ziehung, die diefen Namen. verdient, nicht 
Unterricht, nicht Lehre.“ *) 


"Don diefer Seite angeſehen, iſt freilich, . 
was wir von Herders frühefter Bildung wis 
fen, zu wenig, und dürfte beinahe unbedeus 
tend feinen, wenn es nicht erlaubt wäre, 
durch Muthmaßungen nach Analogien das 
Fehlende zu ergaͤnzen. Bei einem Schrift⸗ 
ſteller 

*) Br. z. Ber. d. Hum. VD. 4. 117. | 
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ſteller iſt dieſes nicht allzu gewagt, da er mehr 
oder minder ſich immer in feinen Schriften 
mahlt, und bei Herder weit weniger, als 
bei andern, da es zu feinen Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten gehört, feine Eigenthuͤmlichkeit nie zu vers 
hehleu. In feinen Schriften finden fich das : 
her Bruchſtuͤcke genug zu feiner Selbftfchilder 
zung zerfireut, die, an Ort und Stelle eins 
gefchaltet, zu Belegen dienen, und zufams 
men genommen -eine- fchägbare Sammlung 
von Seldftbekenntniffen abgeben’ fönnen, wie 
fie Herder einft von Leffing lieferte. Auf 
diefe Weife wird auch jene wenige Kenntniß 
feines frühften Lebens für unfern Zweck hins 
veichend feyn. Wir erblicken ihn im Werden. 


4. 

Am Tage liegt, daß feine jugendliche 
Einbildungskraft fich zuerft an dem Feuer der 
morgenländifihen Dichtungen entzündete, und 
keine Zeit hat die Eindrücke der erſten Lecture 
in feiner Seele verwifht. Nicht bloß feine 
in 
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in Bildern wühlende Sprache, -feine Darftels 
lung voll Figuren, Metaphern und oft lyri⸗ 
ſcher Sprünge, fondern auch; was mehr ift, 
feine Lieblingsart Belehrung: mitzutheiten, 
athmet morgenländifchen Urfprung. Nicht 
an dem taltberechnenden Verftand, fondern 
an die fchnellbildende Phantafie, deren, Bund 
mit dem Gefuͤhl der engſte ift, wendet ſich 
der dichteriſche Lehrer der Kindeswelt, Gebil: 
de der Dichtung nicht: ftatt der Wahrheit, 
fondern als Wahrheit bietend. „Gründe fafs 
fen Kinder nicht ) Gründe fennt aber auch jes 
ner dichterifche Lehrer ſelbſt nicht; er dichter, 
er erzählt: In Erzählungen, Fabeln, Pas 
radeln lehrt alfo der Morgenländer, und je: 
des Kind Tiebt dieſe Lehrmethode, die den 
Geiſt frei und wie im Spiel befchäftigt, da 
es hergegen mit Zwang und Anftrengung vers 
Enüpft ift, wenn der Verſtand nur das Gege— 
bene einzeln zufammenreihen foll. Wie fehr 
jene Methode Herders jugendlichen Geift 
müffe angezogen haben, beweiſen alle feine 

Schrif⸗ 
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Schriften, deren jede feine Vorliebe zur Fa⸗ 
bel und Allegorie, Parabel und Paramythie 
zeigt. Seine beſtaͤndige Vorliebe zum Orient 
ſelbſt unvergeſſen, denn die Erinnerung an 
unſre Kindheit bleibt uns ewig das theuerſte. 
Das Chriſtenthum aber war in jene Lie⸗ 
be, die ihn, wie in die Thaͤler der Kindheit, 
nad) dem Drient zog, mit eingefchloffen , und 
es ift ebenfalls nicht ohne Wirkung auf fein 
Leben geblieben, wie der Geiſt deffelben, theils 
in der heiligen Urkunde ſelbſt, theils in den 
chriſtlichen Gefängen der damaligen Zeit ihn 
anfprad). Ä 
Wenn in feinem Werke, das den Nas 
men „Gott“ ander Stirn trägt, Theophron 
den Philolaus mit den Worten unterbricht: 
„Wir haben in unſerm Geſpraͤch den Namen 
. Gottes oft als ein bloßes Symbol brauchen 
muͤſſen; wie waͤre es, wenn wir es jetzt un⸗ 
terbraͤchen? Sie ſpielten mir nach Ihrer ge⸗ 
fuͤhlvollen Art ein; fanftes. Lied oder einen 
Hymnus vor, an. welchem. fi unfre Seele 
wieder 
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wieder erquickte, * Philolaus dieſen Wunſch 
erfuͤllt, und Theophron darauf wieder in die 
Worte ausbriht: „Ich danke Ihnen, Phi⸗ 
lolaus, daß Sie mich durch die Harmonie 
Ihrer Töne mit Kleiſts Gedanken innig ers 
quickt Haben; Ach möchte: von der Muſik far 
gen, was Vanini von feinem Strohhalm fage 
te: wäre ich fo ungluͤcklich am Daſeyn Got⸗ 
tes zu zweifeln und hätte die. Muſik, fo wuͤr⸗ 
de fie allein mir. Demonſtration feyn;* fo era 
kennt man darin Herders eigenfte Neigung, 
® nicht gern kalt zu philofophiren, fondern durch 
Myſtik der Melodie feine Stele in eine erhoͤh⸗ 
tere Stimmung zu ſchwingen, welche bisweis 
len zur Spannung wird. Herder liebte die 
Muſik ungemein, vorzüglich aber die ernfte, 
erhabne Gattung, welche in der Seele das 
Gefuͤhl des Feierlichen erregt. Das einfach 
Ruͤhrende, das Herz ſtill Bewegende der Cho⸗ 
raͤle machte ſtets einen ſtarken Eindruck auf 
ihn, er empfand es ſchmerzlich, wenn man 
in ſolchen Augenblicken den Strom feines. Ger 
; M fühle 
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fühle unterbrach, und fand auf.feinem Ster: 
bebett Erquickung des Troftes in der Miotette: 
Herr, ich bin zu gering aller Barmherzigkeit, 
die du an deinem Knechte gethan haſt, wel⸗ 
che das Schuͤlerchor vor ſeiner Wohnung an⸗ 
ſtimmte. Alles dieß aber dient zum Beweis, 
wie ſehr Herders Seele zu jener, mit Liebe 
und Andacht leicht zu verſchwiſternden, Sen⸗ 
timentalitaͤt, welche der Charakter der chriſt⸗ 
lichen Poeſie iſt, hinneigte. "Was muͤſſen 
ihm in ſeiner Jugend jene —— ge⸗ 

weſen ſeyn! 
Micht aber bloß, daß — gern in der 
Daͤmmerwelt von Gefuͤhlen lebte, die bei ſol⸗ 
chen Gefängen, zumal wenn füßwehmüthige 
Erinnerungen davein ſich miſchen, in der See 
le erwachen, fondern auch eine Liebe eigner 
Art zu dem Inhalt und Geift jener Gefänge, 
wodurch er ſich auszeichnet, moͤchten eine Fol⸗ 
ge jenes Jugendeindrucks ſeyn. Die Ger 
w Thichte des Stifters der chriſtlichen Religion, 
” teich an. Wundern und: natürlichen Bege⸗ 
ben⸗ 


® 
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benheiten, : gleich intereſſaut ‚für Geift und 
Herz, weld, ein reichhaltiger Stoff für eine 
lebhafte „jugendliche Binbübungskrafs ,. ein 
kindliches Gefuͤhl und einen maͤnnlichen Ver⸗ 
ſtand! 


Das Ki fieht er aufgerich⸗ 
tet, 
Das aller Welt zu Troſt und Hoffnung ſteht, 
Zu dem viel taufend Geiſter ſich verpflich⸗ 
BR 7° 
Zu dem viel taufend Herzen warm gefleht, 
Das die Gewalt des bittern Tods vers 
ze nichtet, -' 
Das in fo mancher Siegesfahne weht: 
Ein Labequell durchdringt die matten Glie⸗ 
der, 
Er ſi ſi das Kreuz, und ſchlaͤgt die Augen 
nieder. 


Er fuͤhlet neu, was dort fuͤr Heil ent⸗ 
ſprungen, 

Den laufen fuͤhlt er einer halben Welt; 

2 M 2 Doch 
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16 Doch von ganz neuem Sinn wird er durch» 


drungen, - 


“ Wie ſich das > ihm Hier vor Augen 


r ſtellt: ai? Be 

Er ſieht das * mit Noͤfen dicht um⸗ 
ſchlungen. 

Wer hat dem Kreuze Roſen zugeſellt? 


Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen 


Seiten 


Das ſchrofe Holz mit Weichheit zu bes 


‚gleiten, Fr 


Und leichte — immmelawolten 
ſchweben,. 


* Mit Lane And "ofen fich empor zu ſchwin⸗ 


‚gen, 


ind aus der Mirte quifltsein heilig Leben 


Dreifaher Strahlen, die aus: Einem Puns 
cte dringen; 


i > 
Won keinen Worten: iff das Bild umgeben, 


Die dem. _ Sinn und Klarheit 


ehe gen, a 


AR: Im 
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Im Daͤmmerſchein, der immer riefer 
grauet, 
Siehi er und ſinnt und fühle ſich — 


Gewiß auf folche Weiſe trat der Geiſt des 
Chriſtenthums vor die Seele des jugendlichen 
Herder, der nie aus einer Welt voll Sym⸗ 
bolik voͤllig heraustrat. Auch als er mit 
maͤnnlichem Verſtand in den Urkunden des 
Chriſtenthums forſchte, verließen ihn dieſe 
Jugendeindruͤcke nicht, und man darf deswe⸗ 
gen folgende Stelle mit Grund als ein Selbſt⸗ 
bekenntniß betrachten. 


„Es entſpann ſi fi j jene myftifhe Ems 
pfindungs=» Theologie, die, ihrer ftils \ 
len Seftalt ungeachtet, vielleicht die wirkfans 


ſte Theologie in der Welt. gewefen. Im Chris 


ſtenthum ſchlang fie fich dem jüngern Platos 
nismus an, der ihr viel Zweige der Vereini⸗ 
gung darbot; aber auch ohne Platonismus 
war fie bei alten Voͤlkern, die empfindend 
dachten und dentend -empfanden, 

in 


u 


* 
182 

in jeder Religion, die Befeligeh wollte, am 
Ende das Ziel der Betrachtung. Sinnliche / 
Voͤlker felbft haben zumeilen auf die fonders 


barſte Weiſe einen Myfticismus gefucht, 


und fi) in ihm berauſchet; vernuͤnfteln⸗ 
de Völker fuchten ihn auf ihre Weiſe. Der 


Grund dazu liegt in der Natur des Menfchen. 


Er will Ruhe und Thätigkeit, Genuß und 
Beſchauung auf die koftenfreiefte, dauerhaftes 
fte, zugleich auch auf die unträglichfte, auf 
eine gleichfam unendliche Weiſe. So 
gern möchte er mit Ideen leben und 


| ſelbſt Idee ſeyn. Die traͤge Zeit, den 


= 


leeren Raum, die: Tahine -Bewegung um fi) 
her möchte er gern Überfpringen, und vernichs 
ten, dagegen Alles an ſich ziehn, ſich Allem 
zueignen und zuletzt in einem Ideal zerflie— 
Gen, das jeden Genuß im fich faßt, wohin 
feine Vorftellung reichet. Diele der Umftäns 
de der damaligen und folgenden Zeit kamen 
zufammen, dieſen Myſticismus zu nähren, 
und ihn dem Chriſtenthum, zu welchem er 

Uta 
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urſpruͤnglich nicht gehoͤrte, einzuverleiben. 
Ein ſpeculirender Geiſt, dem es an Materie 


zur Speculation fehlet, ein liebendes Herz 
ohne Gegenſtand der Liebe, geraͤth immer auf 


den Myſticismus. Einſame Gegenden, Klo⸗ 
ſterzellen, ein Krankenlager, Gefaͤngniß und 
Kerker, endlich auch auffallende Begebenhei⸗ 
ten, die. Bekanntſchaft mit fonderbar > lieb⸗ 


reichen und bedeutenden Perfonen, Worte, 


die man von ihnen gehört, Zeichen der Zeit, 
die man erlebt hat u. f., alle diefe Dinge 
brüten den Myſticismus, dieß Lieblingskind 
unſrer geiſtigen Wirkſamteit und Traͤgheit, 
in einer groben oder ſeidenen Umhuͤllung aus, 


und geben ihm zuletzt die bunten Fluͤgel des | 


himmliſchen Amors. Man lieber, und weiß 
nicht Wen? man «begehret, und weiß nit 
Was? Etwas Unendlides, das 
Höchfte, Schönfte, Beſte. 

„So unentbehrlih dem Menfchen diefe 
Tendenz nad dem Vortreflichſten und Dolls 
tommenften iſt, ohne welche er wie eine Raus 


Le 
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pe umberfröche und vermoderte: fo leer bleibt 
dennoch, die Seele, wenn fie bloß auf Flügeln 
der Imagination im Taumel der- Begeifterung 
fortgetragen in ungeheuren Wuͤſten umher⸗ 
ſchweift. Das Unendliche giebt. fein Bild 
denn es hat keinen Umriß; ſelten haben die⸗ 
fen auch die Poeſieen, die das Unermeßliche 
ſingen. Sie ſchwingen ſich entweder in ein 
Emppyreum des Urlichts voll Geſtaltloſer Se⸗ 
raphim auf, oder wenn ſie von da in die Tie⸗ 
fen des menſchlichen Herzens zuruͤckkehren, 
kann die erhoͤhte Speculation dennoch nur aus 
ihm jene Urbilder himmliſcher Schoͤnheit holen, 
die ſie uͤber den Wolken begruͤßet und in ein 
Paradies der Liebe und Seligkeit hinauf zau⸗ 
bert. Die Hymnen der mittleren Zeit ſind 
voll von dieſen goldenen Bildern in die uner⸗ 
meßliche Blaͤue des Himmels gemahlet. Ich 
glaube nicht, daß es Ausdruͤcke ſuͤßerer Em⸗ 
pfindungen gebe, als die bei der Geburt, 
dem Leiden ‚und Tode Chriſti, bei dem 
Schmerz der Maria, bei. ihrem Abſchiede 


* aus 
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aus der Sichtbarkeit, oder bei ihrer Aufnah> 
me in den Himmel und Bei dem freudigen 
Hingange fo manches Märtyrer, bei der 
fehnenden Geduld fo mancher feidenden Seele, 
meiftens in den einfachften Sylbenmafen, oft 
in Idiotiſmen und . Solöcifmen des Affects 
geäußert wurden. | 


„Wo man die Bibel nur auffchlägt, im 
hohen Liede, Propheten, Pſalmen, Evans 
gelien, Briefen und der Offenbarung findet 
man Ausdruͤcke bald der erhabenſten Einfalt, 
bald der innigſten Zärtlichkeit und Liebe, 
Mer Händels Meſſias, einige Pfaimen von 
Marcello, und Allegri’s, Leo, Palaͤſtrina 
| Eompofitionen der fimpelften biblifchen Worte 
gehört Hat, und dann die lateinische Bibel, 
hriftliche Epitaphien, Paſſions-, Grab:, Auf 
erftehungstieder liefet, der wird fich Trotz aller - 
Soloͤciſmen und Idiotiſmen in diefer chriſtli⸗ 


hen, wie in einer neuen Welt fühlen,“ 


1 
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Wo ift aber die feurige Seele des Süngs 
lings, die es nicht drängte, ſich auszubreiten, 
neue Eroberungen zu machen, neue Welten 
zu entdecken? Es gehört bei einem Juͤngling 
eine Art von Kränktichkeit der Seele dazu, um 
gern auf Einem Punkte ſtehen zu bleiben, in 
* einen befchränkten Kreis fich einzupferchen, 

und. ift ihm unnafürlich, nur. über ſich ſelbſt 

| zu brüten. : Eben daher aber, weil jene von 
Herder fo eben gefchilderte neue Welt gerade 
dadurch, daß man in ihr zu leben ihn nöthigte, 
feine Alltagswelt wurde, ſtrebte er gewiß 
bald aus ihr und über fie hinaus. dich 
daͤucht, er muͤſſe mit Heißhunger uͤber die 
Bücher hergefallen ſeyn, die ihm hiezu das 
Mittel wurden; ſie eroͤffneten ihm ſeine 
neue Welt. Doppelt werth war ihm das 
lang Entbehrte, und wurde ihm vielleicht 
noch werther durch die Art, wie er es zu ge⸗ 
nießen gezwungen war, weil dieſe, außer 
dem Genuß des neuen Schoͤnen, ihm zugleich 
jenes 
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jenes mit dem erften Selbftgefühl verbundene 
innige, nie fo wiederkehrende, Vergnuͤgen 
zu often gab. Affe diefe Umftände aber zus 
fammen haben gewiß feine nie befriedigte Nei⸗ 
gung zum Lefen in ihm hervorgebracht; eine 
Welt von Büchern hatte .er in feinem Kopfe 
aufgefpeichert.. Wer über das Nächfie hins 
aus zu fehen gewohnt ift, fieht in dem ciges 
nen, nicht andemonftrirten, Intereſſe, das 
den Süngling zu feiner Bücherwelt tried, 
wohl auc den Grund, warum er bald den 
Geiſt der Bücher ausfernen lernte, und weit. 
weniger an der Buchſtaben⸗ und Wortſchale 
klaubte, womit fo manche Schule den Geiſt 
tümmerlich-genug zu nähren gewohnt üft, 


6. 


Einen ſolchen Geiſt verfchlage das Schick⸗ 
fat auf welche Bahn es wolle, er wird nie 
fein reges Streben nad) Erkennmiß, fein reis 
nes Intereſſe an Wiſſenſchaft und Kunſt ver⸗ 
fieren, denn Wiſſenſchaft und Kunſt waren 


—— 


— 
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ihm nicht die Bemühung des. Tageloͤhners, 
ſondern haben ſeinen Geiſt als Geiſt vergnuͤgt. 
Herder, dient ‚mit vielen andern., y. zum 
Beweiſe. 


Sm‘ Monitzur ſtand, bei der Anzeige 
feines Todes, von ihm die Nachricht: „IL ° 
Etait n& de parens obseurs, et éetait garcon 
chirurgien, lorsque ſon genie — dveloppa * 
fout-A- coup. * 


Tout· a · coup entwickelt ſich nichts weder 
in der phyſiſchen noch in der Geiſter⸗Welt, 
die beide dem Geſetz der, Stetigkei unterthan 
ſind. Herders Geiſt aber, der auch, als 
man den Juͤngling, wahrſcheinlich wegen 
druͤckender oͤlonomiſcher Verhaͤltniſſe, in eine 
ihm ungefaͤllige Laufbahn genoͤthigt hatte, 
- jenes reine Intereſſe an Wiſſenſchaft und 
Kunſt nicht verlieren fonnte, fand eben hier 
durch in feiner Lage eine glückliche Gelegen⸗ 
heit, in eine andre, feinen liebſten Neigun⸗ 
gen zuſagende, zu kommen. Ich will den 
Ums 
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unnſtend erzaͤhlen, wie er mi, we 
—— ward. 

Sein Geſchaͤft brachte — ofters * 

| ‚dem — Treſcho in Koͤnigsberg, wel⸗ 
cher bei, obſchon nur kurzen, Geſpraͤchen 
Boch) in dem Juͤngling Kenntniſſe, uͤber feinen 

Stand und Alter, und Talente, weit uͤber 

Mas Gewoͤhnliche, entdeckte. Herder hatte 
in Ueberſetzungen die beſten Dichter des Alter⸗ 
thums geleſen, und: entdeckte endlich Treſcho, 
daß er “auch ſelbſt Gedichte zu verſertigen 
verfucht Habe. Als diefer den Wunſch aͤußerte, 
einige'diefer Werfuchezu fehen, und Herder ihm 
dieſelben mittheilte, wurden ihre: Unterhaks 
Hungen, Aurich” diefen gemeinſchaftlichen Be 

| ruͤhrungspunkt, intereſſanter; uud in Treſcho 
entſtand der Wunfch, "diefen Juͤngling gaͤnzlich 

den Wiſſenſchaften zu geben. Er feldft trug 
hiezu bei, was ihm: möglich war, indem er 
Herdern Theil an dem Unterrichte nehmen 
Iteß; welchen er feinen: eignen Soͤhnen in des 
and: griechifchen: Sprache :gab:: 
Rt: — 
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Dieß ward fuͤn Herder die Vekanlaſſung, feis 
ne Laufbahn zu verlaſſen, und allein dem zu 
leben, wornach fein Geift unabläffig ſirebte. 


7. a * 
Mag hieran ſo viel oder wenig wahr ſeyn, 
als da wolle; ſo iſt doch dieſes gewiß, daß 
die eigne Art Umgangs, welche Herder 
mit dem klaſſiſchen Alterthum pflog, durchaus 
einen Geiſt zeigt, den keine Schule abgerich⸗ 
tet hatte, mit dem anatomiſchen (kritiſchen) 
Meſſer ſo lange den Koͤrper der alten klaſſiſchen 
Werke zu zerſtuͤckeln, bis der hohe Geiſt dar⸗ 
aus verflogen war. In welch einer ganz an⸗ 
dern Geſtalt erſchien ihm das Alterthum: 
Was er uͤber Petrareh in dieſer Hinſicht 
fügte, iſt aus ſeiner eignen Seele geſchrieben; 
„Er trug das große, unaustilgbare Ge⸗ 
praͤge der Liebe, des Alterthums in 
feiner Seele; ein. Gepraͤge, das mir allent⸗ 
halben ehrwuͤrdig iſt, wo ichs gewahr werde, 
und das uns bei ihm, zu ſeiner Zeit, unter 
— ſeinen 
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ſeinen :Umftänden, in der Anwendung, die 
er davon machte, aͤußerſt wohlthut. Nie 
Saben ihre Redner, ‚Dichter und Weifen einen 
eifrigern Schüler gehabt, als Ihn, : der nicht 
etwa nur in der Sprache ihnen-naczubuhlen 
ſuchte, ſondern ihren großen Sinn, ihre 

Höhe Gedanken-Weiſe zur Seinigen 
machte. Hier klopft Petrarca jedem Juͤng⸗ 
linge und Mann auf die Schulter: : „licfeft 
Du bie Alten alfo ? wendeft Du fie alfo. an,?* 
Petrarca's lateiniſcher Styl mag unrein ſeyn; 
feine Denkart war es nicht. Ein Freund des 
Vaterlandes wie Tullius und Cato, weiß er 
die: ſtrengen Grundſaͤtze eines Seneca durch 
die geſellſchaftliche Theilnehmung und Gefaͤl⸗ 
ligkeit des Horaz anmuthig zu mildern.“ ) 


er Bedenft,man, daf felten einer von denen, 
welche frühzeitig gewöhnt wurden, in den 
unfterblichen Muftern der Alten nichts als 
‚ exercitia fili zu fehen, nichts daraus zu holen 

ls 
*) Br. 3. Bef. d. Hum. Sammi. 3, 12. 
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als Phrafen und Wortgeklingel, zu dieſer Tea 
bendigen, . reinen, -- großen Anfchauung der 
griehifchen und römifhen Welt gelangt; ſo 
fann man kaum umhin, Herdern Gluͤck zu 
wuͤnſchen, daß ſein Schickſal ihm in der Sum 
gend jene. ſogenannte Bildung: verfagte, die 
nur zu häufig eine: Verbildung war- < Wer 
nit aus eignem Triebe, mit freiem Geifte . 
fich dem klaſſiſchen Alterthum naht, dem wird 
nie die Seele darin. aufgehen, und nicht wie 
in einer: Welt der Geiſter, ſondern wie: in 
einem “anatomifchen Kabinet voll Gerippe 
wandelt er darin umher. Wenns hoch kommik, 
lernt ev ſchwatzen, und: vielleicht fchön ſchwat 
Ken, nicht aber handeln und feyn,, und bes 
währt .fo, den ſarkaſtiſchen Ausſpruch, „die 
Griechen und Römer wären darum fo kraͤftige, 
ganze. Menſchen gewefen, weil fie in ihrer 
Jugend fein Griechiſch und Latein zu fernen 
brauchten. 7 
Um die Alten mit wahrem Vortheil iu 
fiubiren, ei alles das in ihnen zu finden, was 
fie 
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fie leiften, muß man mehr noch als Kenntniß 
der Sprache, Alterthuͤmer u. f. befißen, 
muß man das Leben des Menfchen in feinen 
Verwicklungen verftehen, was warlich nicht 
wenig fagen: will, Dann .lieft man Homer 
und Ariftophanes, wie Söthe, Platon wie 
Hemfterhuis, Demoſthenes wie Fox, 
Thucydides und Tacitus wie Müller, und 
Polybius wie Friedrich, denn ein Geiſt 
fpricht hier. zum Geiſte. Aus lebendiger Any 
fhauung, langbewaͤhrter Beobachtung, uns 
befangenem Zorfchen enifprang die Lehre der 
Alten, unmittelbar und vein aus der Natur 
und dem Lesen felbft gefchöpft, und das uns 
terfcheidet fie von uns, denen durch Begriffe 
das Meiſte angelehrt, todt mitgetheilt wird, 
daß unfre Köpfe, ſaͤumig zu Selbſterwerb, 
eine Leihbank werden, die uns im Augenblick 
des Bedarfs mit fremdem Gut aushilft. *) 
Abge⸗ 


2) „Artihus idem ufu venit, quod plantis. Si planta 
aliqua uti in animo habeas, de zadice quid fiat, 
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Abgerechnet, daß Hei folcher Lage der Dinge 
nichts für'das wahre Leben gewonnen‘ wird, 
fragt man. billig: Was muß dabei aus uns 
werden? Und was werden ung die Alten feyn? 
Se reiner und wahrer ‘und felbfiftändiger ein 
Menſch, defto beſſer verfieht und: genießt er 
die Alten, zu denen er, eben weil er reine 
und wahre und ſelbſtſtaͤndige Menſchheit bei 
fhnen findet, wieder und immer wiederkehrt. 
Viele Wahrheit findet fich auch nur bei ihnen, 
weil unfee feine Zeit fie nicht verttägt. 


Wohl alfo dem, dem es gelang, ſich als 
Menſch zu fühlen, und den das Menfchens 
0 Ieben 


ng FEN > 


ail refert; fr, vero transferre cupias in aliud fohum, 
tutius eft radicibus uti, quam fureulis. Sic traditio 
(quae nunc in ufu et) exhibet plane tamquam trun- 
cos (pu'crus illos quidem) fcientiarum , fed tamen 
absqne radicibus, : fabro lignario certe commodos, 
at plantatori» inutiles. Quodfi difciplinae ut eres- 
cant tibi Cordi fir, de truncis minus fis follicitus ; 
ad id curam adhibe, ut radices illaefae,, eriam cum 
aliquantulo terrae adhaerentis, extrahantur,‘‘ Baco, 
. de augment, Scient, 9, % 3 ERST, 


195 


leben mit. feinem vielfachen Thun und Treia 
ben,. feinen Sonderbarkeiten, Räthfeln und 
Wundern ‚fo innig; zu intereffiren anfieng, 
daß er ſich, ſelbſt daruͤber nachzudenken, ge⸗ 
drungen fuͤhlte, bevor er ſich den Schriften 
der Alten nahte, denn er wird nicht zu jenen 
Spaͤtlingen gehören, von denen die plaſtiſche 
Natur ſich losſagt. Er. wird mit Herder 
fagen können: - ie y 
2% ; —— 
„Was haben wir denn in der. Welt ſchaͤtz⸗ 
bareres als die wahre Welt wirklicher Hera 
zen und Geiſter? Daß wir unfre Gedanken 
und Gefühle in ihrer eigenſten Geſtalt anera 
tennen und fie andern auf die treuefte, unbes 
fangenfte Art äußern, daß dagegen andre uns 
ihre Gedanken, ihre Empfindungen wies 
dergeben, kurz, daß jeder Vogel finge, wie 
die Natur ihn fingen hieß? Iſt dieß Licht 
erlöfcht, diefe Flamme erftickt, die urfprängs 
liche Band zwifhen den Gemüthern zerriſſen 
oder verzauſet; ſtatt des allen fagen wir auss 
| Na" wendig 
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wendig gelernte, fremde, armſelige Phrafeos 
Iogieen her; o: des Jammers! der ewigen 
Flachheit und’ Falfıchheit! Eine Geift und 
Herz austrocknende Dürre und Kälte!“ *) 
Vielleicht erinnert man fih, daß es zu 
den Zeiten des Verfalls der römifhen-Sitten 
und tömifchen Männer war, als Petron feine 
Klagen über die Schulen niederfehrieb. „Alle 
mit--folhem Wuſt Genährte koͤnnen nicht 
weifer werden, fo wie die, die ſich beftändig 
in der Küche aufhalten, nicht gut riechen 
koͤnnen. Damals übte man die Sugend nicht 
in’ Detlamationen, als Sophokles und Euris 
pides ihre Nede erfanden; Fein finftrer Lehrer 
- hatte den Geift erſtickt, als Pindar und die 
neuern Lyriker in neuem Versmaaß fangen ; 
und Planton und Demofthenes Hatten fi) ge⸗ 
wiß auf andere Weife geuͤbt.“ 


| "gi 


9,3 v. d. Hum. Eammi, 9,48, 


197 


g. | 
Für Erforfhung der Wahrheit, für den 
Geift der Philofophie iſt der rechte Gebrauch 
der Alten zu rechter Zeit von nicht geringerem 
Belange, und auch in diefer KHinfiht muß 
man Herdern Gluͤck wünfhen, daß er fih 
diefem Palladium der Menfhheit auf einer 
Seite nahte, wo die Eroberung deſſelben, 
wenn irgend, alleinmöglich ift. Alles Inters 
eſſe fuͤr Philoſophie dürfte wol in folgenden Fra⸗ 
gen enthalten ſeyn: Giebt es cine andere Seele 
als den Blutumlauf? Einen andern Gott ale 
die Natur? Eine höhere Weisheit als den 
Zufall? Eine Höhere Ordnung der Dinge als 
das: Geſetz der Nothwendigkeit? Wer nur 
- irgend mit Ernſt über das Wunder feines Das 
feyns, über das Ziel feiner Beftrebungen in 
einer Stunde tiefer Betrachtung feinen Geiſt 
befchäftigt hat, findet, daß es für ein dens 
kendes Wefen keine Fragen von größerer Wichs 
‚tigkeit und Bedentung gebe. - Ihre Beanta 
wortung ift der Inhalt der Philofophie. 
Ders 
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Verdient aber der wol den Namen eines 
Philofophen, dem man diefen In halt hins 
gab, und der vielleicht glückliches Gedaͤchtniß 
genug hatte, ihn, wenn aud) nicht zu fallen, 
doch zu behalten? Alles was er nun weiß, 
iſt nichts anders, als daß er weiß, mas Ans 
dre darüber zu wiſſen vorgeben; er ſelbſt weiß 
nichts, und kennt nicht das rege Intereſſe, 
das den höheren Menfihen der Philofophie 
ih die Arme führt, denn er hat nie jene Un: 
tube, jenen innern Drang nad) diefer Kenuts 
niß gefühlte. Diefen kann der nur fühlen, 
der mehr that, als jeden Augenblid diefen 
Augenblick zu leben, dem der Gedanke an 
feine Beftimmung und Zweifel darüber in der 
Seele aufftiegen, der diefe Zweifel ald Wi⸗ 
derfprüche in feiner Vernunft erfannte, und zur 
Unterfuchung und Prüfung ſich entfchloß. Es 
kann in der Vernunft feine Frage vortommen, 
welche nicht diefelbe- Vernunft loͤſen könnte. 
Ss fpinht man den Faden der unterſuchung 
| — ſe lbſt 
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ſelbſt an, und Be das Gewebe zu ER 
de zu: bringen: 


Diefer Weg war es, auf welchem vors 
nämlich, die Philoſophen Griechenlands zu ih» 
sem Ziele ſchritten. Ihr Intereſſe fuͤr Phi⸗ 
loſophie war das reinſte, das Intereſſe der 
Wahrheit, und, wirklich gefühltes Beduͤrfniß 
feſſelte ihren Geiſt mit ſanfter Gewalt an 
dieſe Betrachtungen. Begierig nach Gruͤn⸗ 
den der Eniſcheidung, und doch unentſchieden 
über die Gegenftände ihres Nachdenkens, 
weil noch kein beſtehendes Syſtem ſie feſſelte, 
gewannen ihre Darſtellungen jenes Eigenthuͤm⸗ 
liche in Form und Methode, das durch 
ſeine Anſchaulichkeit ſo lehrreich, durch ſeine 
Natuͤrlichkeit fo intereſſant iſt, und mehr als 
aller Schulgerechte Beweis den Geiſt des 
Selbſtdenkens, Pruͤfens und. Forſchens weckt. 
Dieſes Eigenthuͤmliche beſteht in der gene— 
tiſchen Methode des Erfinders, und 
treffend hat Herder fie geſchildert, wo er 

von 
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von einem Teutſchen, der genau auf jenem 
Wege zu feinem Ziele gieng, alfo fagt: 


„Leffings Schreibart ift ber Styl eines 
Doeten, d. i. eines Schriftftellers ‚nicht der 
gemacht hat, fondern der da machet, nicht 
der gedacht haben will, fondern uns vordens 
tet, wir. fehen fein Wert werdend, wie 
das Schild Achilles bei Homer. Er fheint 
uns die Veranlaſſung jeder Reflexion gleich⸗ 
ſam vor Augen zu führen, ſtuͤckweiſe zu zer— 
legen, zuſammen zu fegen; nun fpringt die 
Triebfeder, das Rad läuft, ein Gedanke, 
ein Schluß giebt den andern, der Folgeſatz 
kommt naͤher, da iſt das Produkt der Be⸗ 
trachtung.“ *) 


Wohl koͤnnte man jene Methode auch die 
der Selbſtbelehrung nennen. Sie hebt 
von einem einzelnen gegebenen oder natuͤr⸗ 
lich ſich darbietenden Punkte, einer bekann⸗ 
Ze — | ten 

Kritiſche Walder x, 24, 
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ten. allgemein interefficenden Thatfache der 
Natur oder des Lebens. an, entwicelt, zer⸗ 
gliedert die Begriffe, macht Folgerungen, 
verſucht Erklärungen, befeitigt Zweifel und 
Einwendungen, geht ftetig von dem Leichtern 
zum Schwereren, von dem Kelleren zum 
Dunfleren fort, immer fich ſelbſt belehrend. 
Dabei erkennen wir zuerſt das Beduͤrfniß des 
Schriftſtellers nach dieſer Unterſuchung, er 
erweckt es in uns und belebt uns mit ſeinem 
Intereſſe, allein er hat nichts bei ſich aus⸗ 
gemacht, fondern feine Seete arbeitet 
und zwar zu eignem Behuf und Bedarf, 
aber wir fefen in feiner Seele, arbeiten mit 
ihr, begleiten. fie Schritt vor Schritt, und 
finden uns am Ziele reicher, als wir ſelbſt 
glaubten, weil wir nicht bloß Fremdes auf: 
nahmen ‚* ſondern felbfithätig, nur auf 
Veranlaffung, hervorbrachten. Es rafter num 
aud) der. Geift des Forſchens nicht, denn er 
hat hier eine neue Ausficht, dort einen viel 
verjpuechenden  Seitenweg, oder gar. einen 

F beſſern 
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beffern Hauptweg entdeckt, und die Angeles 
gendeit iſt ihm zu wichtig geworden, Als ih— 
retwegen eine Mühe zu ſcheuen; da hergegen 
der Geift deſſen, welchem man Phitofophie, 
ohne vorher gefühltes oder erregtes Beduͤrfniß 
danach, entgegen bringt, dann, wann er fie 
beftmäglich in die a Es 
hat, träg entfchlummert. 


„Ber — fagt Jean Paul — irgend 
ein. Syſtem mehr. annahm, ald erfand, 
wer nicht vorher dunkle Ahndungen deſſelben 
hatte, wer nicht wenigſtens danach lechzete, 
kurz, wer nicht ſeine Seele als einen vollen 
warmen mit Keimen ausgefüllten Boden, der i 
nur auf feinen Sommer wartete, empfand, 
der kann durchaus fein Schüler der zum Brods 
ffudium erniedrigten Philofophie feyn.“ 


. Sn der That, was ſoll dem die Phlls⸗ 
fophie,. der nie ein lebendiges Intereſſe an 
den höchften Angelegenheiten der Menſchheit 
nahm, ja vielleicht noch nicht einmal uͤber die 

Ver⸗ 
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Verhaͤltniſſe des Lebens‘ nachdachte! Wie laͤßt 
von ihm ſich erwarten, daß er die Wahrheit 
mehr als ein Syſtem lieben werde! 


| Der Gegenftand ift näherer Beleuchtung 
werth. Vielleicht daß. manchem Süngling 
diefe Blätter in die Haͤnde kommen, umd 
nöglih werden koͤnnen, deswegen erlaube 
man, ein wenig länger hiebei zu verweilen, 
da uͤberdieß diefes Verweilen (wie die Folge 
lehren wird) kein Zwecklofer Aufenthalt war. 
Ich denke mir jene Juͤnglinge um mid) ver» 
fammelt, und vede fie.aifo an: 


* * ' * 

„Die meiſten Menſchen — ſagt der ge⸗ 
nialiſche Klinger — ſterben, ohne nur 
ein Wort davon zu wiſſen, daß ſie durch ein 
unbegreifliches Wunder gezeugt worden ſind, 
durch ein eben fo großes Wunder geledt haben, 
und von nichts, als den Erſtaunungsvollſten 
Wundern der Natur umgeben waren. Sie 

ahnden 
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ahnden gar nicht, daß fle ihre Tage auf 
einem Schauplaß, voller Zauberſchloͤſſer zuges 
bracht Hasen, deren herrliche Erfiheinungen 
und Wunder keine Einbildungskraft erreicht, 
fein Verſtand durchdringt, Fein Gedaͤchtniß faßt 
und keine menſchliche Zunge nennt. Wer die 

Katur durch ihre großen Hiſtoriker und Beob⸗ 
achtung ſelbſt nicht kennt, der geht aus dem 
Grabe im Mutterleibe in das Grab der Erde 
hinuͤber, ohne dag ſich der Schleier vor feinen 
Sinnen verdünnt hat, und ich weiß nicht, 
‚wie er die Wunder jener Welt anficht und 
erkennt, da er in diefer ein Fremdling geblie— 
ben ift, und fo zu fagen ohne Mafftab 
ankoͤmmt.“ 


Ja gewiß, m. H., die meiſten Menſchen 
vertraͤumen in trauriger Gedankenloſigkeit ihr 
Leben, mit verſchloſſenen Sinnen wandeln ſie 
hin durch die ewig veraͤnderten und doch ewig 
gleichen Erſcheinungen der Schoͤpfung, und 
fuͤhlen nicht den Geiſt und das Herz der heiligen 
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Verhuͤllten. Nur taumelnd von Begierde zu 


Genuß, erwachen fie nimmer zu jenem höher 


ten- Dafeyn, das allein unfere Würde bes 
ſtimmt, indem es ung wie mit Geifterflügelrt 
emporhebt über die Erde, "und den Kindern 
der Erde das Bürgerrecht in eier höheren 
Welt ertheilt, deren Pforten fich ung im innere 
fien Heiligtum unfrer Herzen eröffnen. 


Srauriges Geſchenk des Menſchenlebens, 
wenn nie der Genius in uns ſeine Fittige regt, 
nie der Sunte der Gottheit in ung das Gen 
mit feinem reinen heiligen Stradle durchgluͤht 
Ohne fie, was if der Menſch? Was anders 
als ein Thier? Und fein Loos, — warlich 
fein Loos betlagenswerther als des Thieresl 


Nur einen ſehr befchränkten PERL 


Hat das Thier zu vollenden; Genuß, und Ruhe 
nach Bewegung, ſiehe da alles beiſammen, 
weſſen es bedarf! Und dieſe ſo wenigen, ſo 
geringen Beduͤrfniſſe, wie leicht, wie Muͤhelos 
befriedigt es dieſelben! Nimmt ſich nicht 
muͤt⸗ 


* 
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mötterlih feiner die Natur felbft an, indem 

es an dem Gängelbande des ficher leitenden 

Inſtinktes daffelbe zu der Quelle feines. Gluͤ⸗ 

des feitet? Keine Sorge foltert es, jeden 

Tag, dad, was red’ ih. vom Tage! — 
jeden Augenblick nur diefen Augenblick lebend 

tritt nie mit ihren Schauern und Schreckniſſen 

eine Troftlofe fiuſtre Zukunft vor die befchränfte 
Seele. Selbſt der letzte entfcheidende Augen» 
blick, wo mit dem Pulsſchlag das Leben ftockt 
und mit dem Athem die Empfindung flicht, 

naht fich ihm nie vorher in peinlicher Ahndung 

als Gefpenft des Schreckens; auch jener Aus 

genblic wird nur von ihm im Augenblick des 

Dafeyns ſelbſt gefühlt, und bald ift er ug 

feinen Schmerzen vorüber. . 


Welch einen weit anderen, und wie weit 
finſterern und traurigern Anblick gewährt 
dagegen das Gemählde des. Menfchenlebens ! 
Mit Weinen begrüßt der Säugling in dee 
Wiege eine Welt, in welher ihm der Schmerz 

noch 
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noch. herbere Thraͤnen erpreflen wird, denn 
nur zu bald ſind fie vorüber der..Kindheit un: 
befangene Harmloſe Tage, und fehnell wie 
ein, Morgentraum verfliegen die Sahre, in 
denen der Jungling gleich einem ſtolzen Baum 
emporſchießt und herrlich prangt in ſeiner 
Kraft, und Bluͤthe, der ſchoͤnen Hoffnung der 
Zukunft. Da dünft ihm noch die Welt, die 
ev mehr. in dunkler Ahndung und. füßer Be 
gier umfaßt, als ‚mit ernſter Beobachtung 
prüft, da duͤnkt ſie ihm noch ein reizendes 
Feenland voll bluͤhender ‚Gärten der Heſperi⸗ 
den, und ſeine Bruſt ſchwillt von Begeiſte⸗ 
rung, ſein Feuergeiſt lebt in Entwuͤrfen, die 
ſein Thatendurſt dereinſt mit Kraft und Eifer 
vollfuͤhren, und die — Damen verherr⸗ 
lichen — 


Aber leider nur zu Halo weicht bieſe 
ſchoͤne Poeſie des Lebens der ſtrengen Noth⸗ 
wendigkeit, der ernſten Wirklichkeit. Das 
Leben verſchluͤrft den Mann in ſeine Strudel, 

die 
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bie kalte Sorge: iſt feine. ewige: Gefaͤhrtin⸗ 
und Heil — zu welchem ſih nur — 
— * ehem Sr 


5x dein‘ Teise Herr, Sebſte 
ſchPferalter deinen Taten, 
| Selbſtleunter eines’ Säıiefale, 
Dollender deiner dekimmung but 
—— ——— 


8 —* das Gebot der an an den 
Mienſhen So heißt das Geſetz die Richt⸗ 
ſchnur für fein :Lebent: Und -wahr iſts, es 
ann mit gerechtem Stolze fein Herz erfüllen, 
denn. rings um ihn her iſt alles. ſtlaviſch uns 
terthan der zwingenden Nothwendigkeit, durch 
phyſiſche Geſetze in dermateriellen Welt, 
durch Inſtinkt in den Thieren: er allein, der 
Hohes Menſch, der fein: beſeeltes Auge vach 
den Sternen richtet, er iſt der einzige Freie, 
und hoch erhebt ihn dieß Bewußtſeyn, dieß Ge⸗ 
fuͤhl ſeiner Freiheit. Wer laͤugnete es au, 
— wenn. — ihn gee 
waltig 


4 5 


209 


waltig durchdringt, und auf den Fluͤgeln ho⸗ 
her Begeiſterung emportraͤgt, ein Schauſpiel 
gewaͤhrt, dem kein anderes hienieden gleicht, 
ſelbſt das erhabenſte Schauſpiel der Natur 

nicht? — Doch maͤßigen wir uns auch in | 
diefem ſtolzen Fluge, — — denn: gehoͤrt 
nicht auch er vielleicht * zu der Poeſie des 

Lebens? 


Stehen wir denn hier einen Augenblick 
mit ernſter Betrachtung ſtill! Laſſen Sie uns 
ſehen, ob es moͤglich ſey, dieß — 
auszumitteln. 


Wir ſprachen von dem Wirkungskreiſe, 
von den Bebuͤrfniſſen, und von der Befrie⸗ 
digungs art dieſer Beduͤrfniſſe bei den Thieren. 
Jetzt muͤſſen wir unſtreitig, um ein Gegen⸗ 
bild zu haben, auf eben dieſe Punkte bei dem 
Menſchen Ruͤckſichtnehmen. Und was finden 
wir da? Unermeßlich groͤßer iſt ſein Wirkungs⸗ 
kreis, mannichfaltiger, verſchlungener ſind 
* Beduͤrfniſſe, muͤhevoller, ſchwieriger 

O die 


die Art fie zu befriedigen, und wo nicht ein⸗ 
befchränkter, doch weniger: leicht zu gebrau⸗ 
chen, feine Mittel dazu, ſo dag die Natur 
überall Hei ihm auf. Schmerz und Kampf es 
abgefehn- zu haben ſcheint. Stellen wir nur 
in kurzen gedrängten Gegenfägen das Leben 
ber Thiere dem Menfchenteben: gegenüber, 
und wir werden dieß nur zu auffallend beftäs 
tiget finden 


®. Macht, ohne bedeckende Hülle, bloß ge 
geben den unfreundfichen Elementen, die 
rauh und fireng auf das zart organifirte Wer 
fen wirken, fo erſcheint der Menſch auf der 
Welt, indeß das Thier von der Natur mit 
Jedem Schuß und Schirm für jenes unfreunds 
liche Wirken hinlaͤnglich, und jedes in ſeiner 
Art vollkommen weckmaßis ausgeſtattet, 
auftritt. 


Wie magiich iſt auch der — je⸗ 
des 6 ——————— Wird wohl auf der 
weiten Erde «ein Geſchdpf unwiſſender, unbe⸗ 
4 a hülfe 
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huͤlflicher, unfähiger zum Gebrauch. feiner 
‚Kräfte und Organe geboren, als der Menſch? 
Er iſt hingeworfen ein Gegenſtand des Mit⸗ 
leids, des Erbarmens, und lange Jahre voll 
Mühe, Arbeit, oft wiederholter Uebung, 
Kampfes und Befchwerden ‚bedarf;es, bis er 
nur einigermaßen. der eignen Kraft zu vers 
trauen wagen darfı - Nicht fo das. Thier! 
deffen Fähigkeiten find Fertigkeiten, deſſen 
Vermögen Kräfte, entweder. gleich von der 
Geburt an, oder doch nad) fehr kurzer Friſt. 
Sie entwiceln-fid von ſelbſt, ungelehrt und 
ungeuͤbt. Vollendet ſteht das Thier da, 
wenn das arme Menfchengefchöpf noch kaum 
die erften Schritte ſchwankend aufrecht wagt, 


Und von diefem Augenblick an, tft nicht 
jeder Schritt vorwärts, ſowohl im Phyſiſchen 
"als im Geiſtigen, eine neue Bejchwerde? 
Das Thier erhielt zum Führer durch das Les 
ben den Inſtinkt, der Menſch die Kraft zu 
denken und zu wählen. Stellen Sie. beide 

D 2 gegen 
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gegen einander, und urtheilen dann ſelbſt, 
welches Geſchoͤpf den Befferen Führer ſcheint 
erhalten zu Haben. Leitet nicht der Sm: 
ſtinkt ganz ficher zu dem Tauglichfien? Kennt 
nicht durch ihn das Thier daffelbe unbelehrt? 
Finder es durch ihn nicht daffelbe zuverlaͤſſig? 
Thut es nicht auf ſeine Mahnung alles, was 
ihm nuͤtzlich iſt und Vortheil bringt zu rechter 
Zeit, am rechten Orte, auf die rechte Weiſe? 
Welches Beduͤrfniß Hätte das Thier, für deſ⸗ 
ſen ſicherſte Befriedigung ſein Fuͤhrer nicht 
ſchon geſorgt haͤtte, ehe das Thier noch ſelbſt 
das Beduͤrfniß fühlte? — Laͤßt ſich aber 
auch daſſelbe von dem Fuͤhrer des Menſchen 
ruͤhmen? Er will uͤberall erſt geweckt ſeyn, 
will fuͤr jeden Fall erſt beſondre Unterweiſung, 
und fehlt trotz ihr doch wohl in der Ausfühs 
rung noch. Er weiß nichts, kennt nichts von 
ſelbſt, muß erft mähfam jedes Einzelne er⸗ 
tundfchaften , macht Verfuche, und muß esdem 
Zufall überlaffen, wie die gelingen wollen. 
Sollte esnöthig ſeyn, erſt einzeln anzufuͤhren, 
oo in 
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in welche. Gefahren, in welche Bedrängniffe, 
er dadurch den feiner Leitung Anvertrauten 
ſtuͤrzt? Wenigfiens liegt am Tage, weiche 
Muͤhe, welche Anſtrengungen, welchen 
Kampf er ihm verurſacht, in welche Gefah⸗ 
zen, welche unſelige Verhaͤltniſſe er ihn vers 
wickelt. Zu gluͤcklich, wenn in den Dornen, 
auf dem wild verſchlungenen Pfade, durch | 
den - fein Fuß fh mühfam windet, nur 
der Schweiß des Pilgers fließt, und nicht 
auch das. Blut in den Schweiß ſtuͤrzt! 


—— keiten Spiele gleicht, das Leben 
des Thieres, indeß das Menſcheunleben nur 
zu ernſt iſ. Erwerben, erringen muß 
der Menſch ſich alles, vom Kleinſten bis zum 
Groͤßten, und doch befriedigt ihn kein Erwerb, 
denn da er nicht, wie das Thier, bloß ein 
Kind von Heute iſt, ſondern mit dem Blick 
immer vorwaͤrts in die Nacht der Zukunft 
blickt, da er nicht bloß Einen Tag lebt, ſon⸗ 
dern alle Morgen an dieſen Einen Tag. 

fuͤr 


2314 
für ihm ſich reihen: fo kann der heutige Ge 
nuß ihn nie volffommen befriedigen,’ denn 
bie Sorge für Morgen, für der mächften und 
die folgenden, "verläßt ihn nie, iſt feine Tiſch⸗ 
genoffin, feine Bertaenoffin, feine Neifeges 
fährtin, feine ftete Begleiterin. In biefem 
immerwährenden Drange, diefem unaufhoͤrli⸗ 
chen Kampfe würde der arme Menfch vielleicht 
bald erfiegen," wenn nicht gar das mühfelige, 
für ihn alteih fo mühfelige Leben, als eine zu 
fhwere Hürde von ſich werfen, Hinderten ihn 
nicht zwei Schweftern der Sorge, die eine 
freundtich und hold, die andre finſter und uns 
Ho. Hoffnung! heißt die eine, die ihn 
mit fanft Überredender Bitte zu dem fernen 
Ziele lockt, das fie ihm reigend mahlt. Oft 
wohl weht ſie auch mit ihrem ſanften Fittig 
dem Heißen Kühlung zu, und gießt ihm ſuͤßen 
Troſt in das vdn Unmuth gequaͤlte Herz, al⸗ 
lein dennoch ſinkt Ihm wieder der Muth, 
doch verläßt ihn wieder die Kraft, denn zu 
fern iſt das Ziel, zu Dornenvoll der Pfad 
| nach 
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nad) ihm, Da erſcheint bie- andre Schwes 
fier, die Furcht, und überfchüttet ihm mit 
faltem Grauen, indem fie. alle Schreden und 
Entfegen um den Ausgang aus, dem Leben 
lagert, vor welche er ſcheu zurück bebt. 
So treibt. ihn die Sorge, fo aͤffen ihn Hoffs 
nung. und Furcht von der Wiege bis zur Bahr 
ve, daß .er-rafilos den Kampf des Lebens ims 
mer erneuert. , Ruhe, die er fo heiß erfehnt, _ 
nect ihn nur, ‚denn in dem. Nugenblide, we 
er fie ereilt zu haben glaubte, flieht fie. wieder 
weit von ihm. 

Sage niemand, daß ich mit zu finſtern 
Farben mahle, denn wer das Leben jemals 
ernſt betrachtete, wird finden, daß mein Ges 
maͤhlde gleicht. Wenigftens. bin ich nicht der 
Erfte, nicht der Einzige, der zu dem Gemaͤhl⸗ 
de des Menſchenlebens ſolche Farben zu 
wählen ſich gedrungen fühlt. Klagten nicht 
fhon die Dichter des Drients Aber das Mühs 
felige des Lebens Sprachen nicht ſchon Gries 

chen⸗ 
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chenlands Weiſe von dem Leeren, Schaalen, 
Abgeſchmackten deſſelben? Und woher jene 
Klagen um ein verlornes goldenes Zeitalter? 
Aus welchem Grunde die Erfindung der Dich⸗ 
tungen von einem Elyfinm'‘; "einem: Himmel 
nach dieſem Leben? Doch, was ſuch' ich nach 
Gruͤnden ſo weither, da es hier nur zweier 
Worte zu meiner Rechtfertigung bedarf! Hier 
find fie? — Einen lernften Blick auf 
das Leben, und die auf das 

Herz! 

So viel weiß ich gewiß, daß jeder, der 
nicht leichtſinnig uͤber die Verhaͤltniſſe des 
Lebens hinweggaukelt; daB Leben nicht anders 
finden kann. - Aber freilich weiß ich auch, 
daß es Philofophen gegeben hat und noch 
giebt, die einen Standpunkt aufgefunden 
haben, von welchem aus betrachtet cin Sons 
nenſtrahl durch dieſes ſchwarze, Über dem Les | 
ben haͤngende, Gewoͤlke mild hereinbricht, 
und gern, m. H., fuͤhr' ich Sie auch 
dieſen Standpunkt hin. | 

— 
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Bir läugnen nicht, — ſo "fagen. jene 
Philoſophen —. daß: allejjene Umſtaͤnde wirk⸗ 
fich ſtatt finden, laͤugnen ‚auch nicht, daß ſie 
hart: für: den: Menfchen ſeyen, allein -fie find 
nothwendige Bedingungen zu der Entwicke⸗ 
lung ſeines Weſens, zu ſeiner hoͤheren Bil⸗ 
dung, zu ſeiner Erziehung: für Humanität, 
Darin ‚eben liegt der Werth des Menfchenler 
bens , daß der Menſch nicht auf Einer Stufe 
fiehen bleibt, fondern durch eigne Kraft höher 
und immer höher ſteigt; und das iſt der Haupt⸗ 
vorzug feiner Natur, daß er einer ins Unend« 
liche fteigenden Berpolllommmerung. „fähig: tft. 
Auf Einer Stufe bleibt das Thier ftchen, 
Jahrtauſende verfliegen, und keins von allen 
Geſchlechtern der Ihiere iſt an Witz, an 
Klugheit, an Erfahrenheit nur um Einen 
Schritt vorwaͤrts gekommen, indeß die Enkel 
der Menſchen voll Bewunderung und Staunen 
vor den Annalen der Geſchichte ſtehen, und 
von Jahrhundert zu Jahrhundert immer groͤ⸗ 
fer, immer höher, immer herrlicher die 
| Menſch⸗ 
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Menfchheit erblicken. Die; kleine, in ihrem 
Urfprung verächtliche Quelle Hat ſich erweitert 
zum großen folgen Strome, der majeftätifch 
die mächtigen Wellen dahin waͤlzt. Das 
hiuflofefte Kind der Natur, was hat es nicht 
alles geleiſtet, gewirkt, unternommen und 
vollendee! Mit Riefenkraft hat es die Erde 
ſich unterworfen, ‚durch feinen Geiſt hat es 
die Welt beſiegt. Blicke nur. um-dich, ». 
Menfh, und wohin dein Auge, fih. wendet, 
erblifft du die Trophäen der Menſchheit! 
Bor dir ſteht der Menſch als Here der Erde, 
und alles im weiten Umkreis der Natur ers 
kennt fein Herren⸗Recht. Er, der aufıdie 
Welt fam ohnmaͤchtig, nat, -unbehauft und 
Waffenlos, was iſt er im Verfolg der Zeiten 
nicht geworden! - Dem Nadten liefen 
Geſtraͤuche ihre Erzeugniſſe, Würmer ihe 
feidenes Geſpinſt, Schnecken ihren Purpur, 
Bögel ihr Gefieder, ja ſelbſt die Schrecken 
der Wälder, Loͤwe und Wolf muͤſſen ihm die 
Bedeckungen liefern Der Ohnmaͤchtige, 
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Waffenlofe, ereilt er nicht weit fhnelfere 
Thiere, unterjocht er. nicht. weit ſtaͤrkere, 
überliftet er nicht die Liftigften? Und: fliegen 
nicht für if, den Unbehauften, Pakt 
myra und Babilon, Athen und. Nom, Paris 
und London empor? Was ift, das ihm nicht 
diente, wo in der Schöpfung ein. Gegenftand, 
den er nicht benutzte, wo eine Schwierigkeit, 
die er nicht beſiegte? Was die. Natur ihm 
verfagt hat, erfeßt er dur, Erfindung, Er 
fhröinime Aber Fluͤſſe und Meere, zieht durch 
glühende Wöäften, "Erde, Wind und Welle 
find ihm dienſtbar, ja ſelbſt im Luftreich 
herrſcht er nun, und‘ fühm überwindet der 
Segler der Lafte den Druck der Wolken. Ja 
warlich, faſt die Unmoͤglichkeit ſelber erlahmt 
an der Kraft des Starken, der jeder Feſſeln 
ſpottet, und kuͤhn alle Schranken vor ſich nie 
derwirft. Der Lawine gleich, die ſich vom 
Berge ſtuͤrzt, erſt ein Sandkorn iſt, dann 
Sandkorn auf Sandkorn nach ſich zieht, zum 
Balle wird, nun reißend von Minute gu Mi⸗ 
nn nute 
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nute wählt, Schnee, Eis, Steine mit ſich 
reift, num Wälder flürzt, und. Fels auf Fel⸗ 
fen Erachend niederwirft, unwiderſtehlich uns 
aufhaltfam: vorwärts. dringt, — dieſer gleich 
ift von Jahrhundert zu Sahrhundert das Vor⸗ 
wärtsdringen der .Menfchheit vom. Seinen - 
zum Großen, zum immer Groͤßeren, zum 
Hoͤchſten, vom Guten ‚zum Beſſeren und 
Beſten. —— 

Und die Kraft, durch die er alle diefe 
Wunder thut, iſt es eine andere, als eben 
jene von dir ſo verachtete Kraſt des Geiſtes? 
Magſt du nun noch ſie tadeln? Auch dann 
noch ſie tadeln, wenn wir dir beweifen, daß 

ſie des Menſchen eigenthuͤmlichſten Werth, bes 
ſtimmt? Denn kann wol irgend ein Weſen im 
der Natur auftreten außer dem Menſchen, 
das von, ſich ruͤhmen kann, alles das, was 
ich wirkte und. that, iſt mein. Werk, ich 
felb ſt hab' es gewirkt, nicht. die Natur 
in mir; „ich „bin ‚kein bloßes Werkzeug, ich 
— habe 
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Habe Werth durch mich ſelbſt?  Werbienftlos 
if, was die Natur, was jedes andre Wefen 
der Schöpfung thut, nur.mein Werk iſt mein 


Verdienft! Dank dem unbegreiflichen 
Weſen, durch das ich Bin, daß ich gerade 


fo wurde, denn’ nur dadurch allein vermocht' 
ich jenes zu vollenden, und im hohen Gefühle 
‘meines wohlerrungnen Werthes mein Selb 
zu genießen. Sc kann durchaus ‚nicht abe 


fehen, auf welhem andern Wege ich diefes 


Ziel hätte erreichen. fönnen, als eben auf 


dem, dem ich geivandelt bin. . Was war jede 


Noth, die id) hatte, jede Verlegenheit, in 
die ich gerieth, jedes Bedrängniß, Las mich 
ängftete, anders, als ein Sporn, ein Ans 


trieb, der mich nöthigte, meine Kraft immer 


beſſer zu brauchen, immer näßlicher anzuwen⸗ 
den? Die Sorge ift die Mutter aller Künfte 
und Erfindungen, und alle Noch thut 
‚ nichts weiter, als daß fie einen glühenden 
- Zunten auf meinen entzüändbaren Geift wirft, 
damit er mir das Dunkel -meines Pfads ers 

helle. 
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helle. - Nicht durch Körper.» fondern durch 
Geiſteskraft fol’ ich herrſchen, mein Gluͤck 
und Schickſal folltien mein Werkfeyn;; und 
wend' ich nur die Kräfte meines Geiſtes rich⸗ 
tig an; ſo wird das Gluͤck mir nicht entſtehen. 
Bor allem muß ih nah Wahrheit fires 
ben, nad) richtiger. Erkenntniß, und hab’ ich 
die, fo kann ich fiher und getroſt, wie ein 
anderer Thefens mit. Ariadnens Faden, ‚durch 
das-vielfach verſchlungne Labirinth des Lebens 
ſchreiten. Denw fo erging an uns: bie Stims 
me der Yan: ° * 
„Auch du, o Menſch, biſt ein geliebtes 
Kind der großen Mutter, du biſt ihr ädels 
fies Kind. Als fie dich aufrichtete von der 
Erde, und dein Auge nicht mehr zum. Soden 
gekehrt war, fondern forfchend durch die 
weiten Raͤume des Himmels flog, da fprach 
ſie in ſtiller Ruͤhrung: Auch du ſollſt nicht 
unbeſchenkt von meinem Throne gehen, und 
hoch uͤber alles, was die Erde traͤgt, will ich 
dich 
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dich. ehren. Ein Geift, der. mich verfichen 
lernt, fol in dir leben, und herrfchen ſollſt 
du durch ihn uͤber mein weites Reich. Nur 
thue nichts, bevor du nicht den Geiſt in dir 
befragt, denn nur durch denken wirſt du 
frei und groß und maͤchtig und gluͤcklich ſeyn. 
Zur Ausführung des Gedachten geb’ ich dir 
seine kunſtreiche Hand mit, die einft Werke 
darftellen wird, fchön, groß und erhaben wie 
die meinigen. ! Deiner Schwäche komm' ich 
zu Huͤlfe durch das Gefühl der Schwaͤche und 
durch den Keim der Liebe, den ich fegnend 
dir in den Buſen pflanze. Beide werden 
Menſchen durch Gefelligkeit feſt an 
Menſchen ſchließen, und durch verbundne 
Kraft wird das ſo zarte ſchwache Gebild, Tis 
tanen gleich, einſt Berg auf Berge waͤlzen. 
Und damit feſter dieſes Band ſich ziehe und 
daurend halte, ſo fließe von deinen Lippen 
der Strom der heiligen Rede, der in des 
Andern Geiſt und Herz ergießt, was du 
gedacht, gewollt, geſfuͤhlt. — Geh hin, 
Fr und 
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und fey glücklich, ich Habe alle Mittel dir 
dazu verlichen, und die Entzücungen der 
hoͤchſten Art dir aufbehalten. Du wirft her 
ben den Schleier der Natur, eindringen in 
die dunfelften Geheimniſſe der Erde, mit ſtol⸗ 
gem Adlerfluge gen Himmel dich erheben, 
uͤberfliegen den Markſtein der Welten, kuͤhn 
dich ſchwingen auf den Hochaltar des Welt⸗ 
geiſtes, wo die Sonnen unter deinen Fuͤßen 
rollen, und Gedanken, rein wie das Mor⸗ 
genlicht, deinen Geiſt erhellen. Und kehrſt 
du nun zuruͤck von dieſem ſtolzen Fluge zu der 
Erde, deiner Heimath; ſo findeſt du ſie ge⸗ 
ſchmuͤckt mit tauſend Zauber, bluͤhend die 
Gefilde, geſegnet mit wallenden Saaten, 
üderfäet mit friedlichen Dörfern, vom Se 
buͤſch wie mit grünen Armen umfangen, und 
fernher leuchtend im Strahl der Sonne bie 
Kuppeln prächtiger Städte, Staunend rufſt 
du aus: Scht an, das hat der Menſch ges 
than! und mit fiolgen Gefühlen wandelft du 
Heimmwärts, wo fanftere deiner warten in 
' den 
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den Armen der Freund ſchaft und Liebe. — 
Wandle denn, mein — wandle geroſt 
dahin! “ f — € p 


Dies, m. 8, war jener Stanbpuntt; 
von welchem aus” betrachtet das Leben aller⸗ 
dings erſreulicher erſcheint. Wenn man 
lange auf ihm ſteht und Häufig zu ihm wie⸗ 
dergekehrt iſt; ſo findet man undegreiflich, 
thdricht und abgeſchmockt, wie Rouf ſeau 
auf den Gedanten verfallen tonnte den on Dene 
unternehmen Tonnte, ihm alle diefe gangen 

den Ausſi chten benehmen zu wollen, um ihn 
auf ſeinen ſogenannten Stand der Natur 
zurüdzufühten, der nichts anders ift, als ein, 
Stand der Tpierheit. — Wie, "pi frage, 
nan ſich erftaunt, und faft Beräußt, — 
sie, den Menſchen, dieſes hohe Weſen, tann 
in M enſch fe erniedrigen wollen? | 


Und doch, m, body warenes — 
oße Grillen, nicht eben unbedeutende Grant 
u, B» de, 
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de, feine unädlen Abfichten ‚- die den von 
feinem Zeitalter fo fehr verfannten, von Elek: 
nen Seelen verfpotteten, von Thoren verlach⸗ 
‘ten, aber von jedem Aedeln hoch verehrten, 
und gewiß von der fpäteften. Nachwelt. noch 
bewunderten Genfer, dazu bewogen. 

Es iſt nicht zu Täugnen, daß jene Philos 
fophen, denen es darum zu thun ift, alles 
Uebel aus der Welt hinweg zu philofopfiren, 
im Eifer für ihre Sache ein Gemaͤhlde aufge> 
fiellt Haben, das- man nicht anders denn als 


- ein Sdeal betrachten kann, Jedes deal 


aber erhebt ſich hoch über die gemeine Wirk⸗ 
lichkeit, und je fchöner, je teisender das 
Ideal, deſto ſchneidender tritt die Wirklich⸗ 
keit dagegen. Betrachten Sie, ich bitte, dieſe 
Wirklichkeit uneingenommen, mit unvorgefaß⸗ 
ten Meinungen, ach! und Sie werden ſie wie 
tief, wie entſetzlich tief unter jenem Jedeale 
finden! | 
Nur bei wenigen Gluͤcklichen, und auch 
bei diefen nicht immer, kann e8 fich treffen, 
daß 
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daß ihr wirkliches Leben jenem Sbeal des Men« 
ſchenlehens ſich nähert, in der Regel ift es 
nicht fo. Die meiften, und warlich nicht 
etwg bloß alltägliche Menfchen, find gende 
thigt, fih zu fehe mit der Sicherung ihrer 
Erifteng zu befhäftigen, werden in dem 
Drängen und Treiben danach zu fehr ermüs 
det, als daß ihr Geift fähig ſeyn follte, ſich 
mit Anftrengung auf einer Höhe zu erhalten, 
die zu erflimmen ſchon nicht leicht ift. Hie⸗ | 
zu kommt noch, daß die Erfahrung jener 
Phitofophen anf die entfiheidendfte Weife wi» 
derfpriht. Ach! es ift ein finfteres fchrecktis ' 
ches Gemähfde, das die Erfahrung von dem 
Menſchenleben entwirft, ein Gemählde, bet 
yeffen Anblick dem Menfchenfreunde fchaudert. 


„Ich — ſpricht die Erfahrung — ich 
ınn unmöglich meinen Pinfel fo tief in Ro⸗ 
ufarbe tauchen, wie die entzündete Phan⸗ 
fie, die fich ſelbſt taͤuſcht, und der es erlaubt 
, andre, zu täufchen. Jahrtauſende ſind 
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Über meinem grauen. Haupte voruͤbergezogen, 
ich fah die Gefchlechter der Menfchen entftehen. 
wie junge Srühlinge, ich ſah fie vergehen. 
wie Blätter, ‘die der Herbſtſturm verwehrt. 
| In meine Bruft ergoffen fie alle ihre Freuden 
und ihre Leiden, aber ich habe mehr gefcheis 
terte als erfüllte Hoffnungen, mehr Kummes 
als Freudenthränen, viele Entwürfe und we⸗ 
nige, Vollendung, mehr blutende als ruhige 
Herzen gefehen, ich habe gefehen, wie alle. 
das Grab, als eine Freiftatt ihrer Leiden und 
Schmerzen erfehnten.“ 


„Unvermeidlich find die phufifchen Uebel, 
Noch ift fein Ort, kein Tag und fein Sterb⸗ 
Tichen frei von biefen Uebeln geblieben: und 
feine Klugheit ift je im Stande geweſen, ei⸗ 
nen Ort, einen Tag oder einen Sterblihen 
davon zu befreien, oder bagegen fi ichet zu 
ftellen.* 


„Eine Menge Menſchen wuͤrden ſich gluͤck⸗ 
felig fHägen, wenn ſie nur die Nothdurft des 
— Sehens 
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Lebens Härten: aber ſte haben ſte nicht. Ohne 
Heimath, ohne Obdach, ohne Brod, ohne 
Freund, ohne Namen, haben ſie nichts als 
"Kummer und Bloͤße.“ 


„Eine große Menge Anderer haben zwar 
die Nothdurft des Lebens; aber es koſtet fie 
unglaubliche Anftvengung, und mas fie an 
- Nahrungsforgen gewinnen, das verfieren fie 
wieder an Ruhe, » Bequemlichkeit und Les 
bensfreude.“ 


„Und je gluͤckſeliger Einer durch Umftändg 
oder Klugheit geworden ift, deſto mehr muß 
er in Furcht feyn, diefe Gluͤckſeligkeit wieder 
zu verlieren, denn der Neid macht Parthey 
gegen ihn, und laͤßt ihn nie zum ruhigen 
und ſichern Genuſſe ſeiner Guͤter kommen.“⸗ 


„Welch eine unſaͤgliche Menge Menſchen 
aber ſind bloß Maſchinen in den Haͤnden 
Andrer! Sie haben nicht die geringſte Ge⸗ 
walt uͤber ihre Kraͤfte, ſondern muͤſſen ſich 

bloß 
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bloß nach Anderer Willen bewegen. Das 
Denken hilft ihnen zu gar Nichts. Sie 
Kind Sklaven.“ 


„Und fein Menſch gelangt zur Sicher: 
heit der fchon erworbnen Güter, denn phy⸗ 
ſiſche Gefahren ungerechnet, drohet auf. einer 
Seite der Räuber und Mörder, lauert auf 
der. andern der tücifche Betrüger, Habſucht 
und Liſt, und kommt auf der dritten ihm offens 

. bare Gewalt entgegen.“ 


„So find denn im Ganzen der unbefries 
digten Bedürfniffe unter. den Denfchen- weit 
‚mehrere, als der befriedigten; weit mehrere 

Ber Leidenden als der Gluͤcklichen, und ſelbſt 

die, die fuͤr Gluͤckliche gelten, ſind noch nicht 
einig mit ſich, ob ihr Leben des Angenehmen 
mehr oder des Unangenehmen gehabt habe.“ 


„Sol aber die fleigende Kultur, der 
Fortſchritt zur Humanität ein Troft für die 
Leidenden feyn? Ach! wie germ wend’ ich 
bier 
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hier den Blick, denn Schauder und Miſſe⸗ 
thaͤters Bangigkeit ergreift auch den Kaͤlteſten 
hier! Ueber Gefilde, geduͤngt mit Menſchen⸗ 
blute, beſaͤet mit verſtuͤmmelten zertretenen 
Leichnamen, Todtengebein und rauchendem 
Menſchengehirne geht der ſchreckliche Zug. 
Ich habe ſie wuͤthen geſehen die ſchrecklichen 
Schlachten, habe geſehen, wie der triefende 
Mordſtahl im Eingeweide der Brüder wuͤhlte; 
ich habe gehoͤrt auf dem großen Leichengefilde 
das Roͤcheln der Sterbenden, das Angſtgeheul 
der Zerſchlagenen, die Seufzer und Fluͤche, 
die von Verſtuͤmmelten vereint zum Himmel 
drangen. Und welche Schatten, die von 
dorther mich umſchweben? — Ein Zug von 
Weiſen und Aedeln! Die folterte einſt Nero 
in einer muͤſſigen Stunde zur Luſt, die fuͤhrte 
Hildebrand, die Philipp II. zum Scheiterhaus 
fen, die fielen unter dem Motdbeil und jene 
verfhhmachteten im dumpfen Kerfer, weil 
fie nah Wahrheit forfchten und Wahrs 
beit ſprachen. — Scheiterhaufen, Hen⸗ 

kers⸗ 
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Zersbeile,  Goltergeräth , Sklavenketten 
und Feldherrnſchwerter, das ſind die Tro⸗ 
phaͤen, die den Triumphbogen der Menſchheit 
zieren. O fagt nicht, daß eure Kultur ein 
Gluͤck ſey, denn dieß ſchreckliche Wort zeb⸗ 
ſprengt die Graͤber, und die Todten gehen 
hervor, und ſchuͤtteln die blutigen Locken, 
und rufen euch zu: — Und was verbrachen 
denn wir? Mußten wir leiden, damit ihr, 
die jetzt auf unſern Graͤbern wandeln, 
freuen koͤnntet ?“ 

Dieſes Gemaͤhlde it⸗ es, das die Erfah⸗ 
rung, welche alle Zeiten und Voͤlker, und 
alles Thun und Treiben der Menſchen ſah, 
von dem Menſchenleben entwirft. Angenehm 
iſt es nicht wie jenes, aber es iſt mehr als 
das, es iſt — wahr. Auf dieſes aber rich: 
tete Rouſſeau den Blick, und da er in ſeiner 
Naͤhe wohl genug der Kultur, und zwar, wie 
man fagt, der feinften, aber doch mehr noch 
des Elends, des Jammers, der ungeheuer: 
Ken Bedruͤckung fah, und von.allem diefem 

den 
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den Grund erwog , dba’ blutete fein Herz, 
und im Drange des Schmerzes rief er. 
aus: — O, wenn dieß dad Glüc vers 
nünftiger Erdenwefen ift, warlich fo wär’ es 
beſſer, fie lebten noch in den Wäldern, gien⸗ 
gen auf Vieren, und nährten fih von Eicheln⸗ 
oft! — Der große Genfer glaubte hiemit 
die Quelle des Elends ſelbſt zu verftopfen. 


Umſonſt, denn über dem Menfihenleben 
waltet ſtreng das dunkle Schickſal, und keiner 
entflieht deſſen Macht. Vergebens, daß der 
Menſch zuruͤckſtrebt, vergebens, daß er vas 
ſten moͤchte auf dem ſtillen Plaͤtzchen, wo er 


ſteht, denn alles draͤngt auf ihn, umſchlingt 


* 


ihn, reißt ihn fort, und er muß vorwaͤrts. 
Ihn reißt die maͤchtige Zeit, ihn reißt das 
ewige Schickſal fort. 


Kengftlich, und beklommen blickt er num 
um fih ber, ob er nirgends einen Retter 
erfpähe. Troſtlos und verlaffen fteht er da, 
und ergießt feinen Schmerz in Sagen. 
Ach 
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„Ach — ruft er aus — dieß Leben, was 
A es doch? Und warum iſt es ſo? Und 
warum dieß alles ſo, was mich umgiebt? 
Mußt' es fo ſeyn, und warum mußt” es 
fo ſeyn? Rings um mid her bluͤht Gluͤck 
und Freude, und warum nur mir, eben mie 
diefen Schmerz und diefe Thränen? Bin ich 
nicht auch ein Kind deffelben Vaters? — 
Daters? — Hab’ ich denn einen Bater? 
Er würde mid) Hören, wärde mic, tröften, 
würde mir rathen, denn fanft ift das Vaters 
herz. Er iſt fein Water, denn er ift taub 
füt meine Bitten und Klagen, er fühlt nicht 
meinen Schmerz. Sch rufe, und er hoͤrt 
nicht, mein Flehn verhallt vergebens in den 
unendlichen Naum, und ewig ſtumm bleibt's 
‚über den Sternen! — Kat er mich nidt, 
zum Stücke berufen ins Dafeyn? Hat er mit 
Quaalfroher Laune mich, nur zur Pein hervor⸗ 
gerufen aus dem Nichts zu. Empfindung 
‚and Leben? — Oder war mein Gläd. fein 
Wille und hat ein tuͤckiſches Weſen ihm ges 

Ä pfufcht 
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pfuſcht in feiner Schöpfung herrlichen Plan? 

Hineingeworfen den Saamen des Uebels 
und Böfen? — Iſt niemand, niemand da, 
der mir Kunde gäbe, mir loͤſte diefe 
Märhfet?« | 


So klagt der Menfh, und feine Zweifel 
laſſen ihm feine Raft, bis er nicht einen Auds 
weg gefunden. Diefer bieten fich ihm mehs 
tere dar. Welchen foll er wandeln? 


Den einen hat ung Goͤthe befchrieben, 
ſo [hin und wahr, als es zum zweiten Male 
nicht möglich if. „Daß das Leben, — fggt 
er — nur ein Traum fey, iſt manchen 
fhon fo vorgefommen, und aud) mit mir 
zieht diefes Gefühl immer herum. Wenn ic) 
die Einfchränfung anfehe, in welcher die thaͤ⸗ 
tigen ‚und forfchenden Kräfte des Menfchen 
eingefperrt find; wenn ich fehe, wie alle 
Wirkfamkeit dahinaus laͤuft, füh die Befries 
digung von Bedürfniffen zu verfihaffen, die 
wieder Beinen Zweck haben, als unfere arme 
Exiſtenʒ 
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Exiſtenz zu verlängern, und dann, daß ale 
Beruhigung über gewiffe Punkte des Nach⸗ 
forfchens nur eine träumende Refignation iſt, 
da man ſich die Wände, zwiſchen denen man 
gefangen figt, mit bunten Geftalten und lich⸗ 
ten Ausſichten bemahlt, das alles macht mich 
ſtumm. Da ſchwimmt alles vor meinen 
Sinnen, und ich laͤchle dann ſo traͤumend 
weiter in die Welt. — Daß die Kinder 
nicht wiſſen, warum ſie wollen, darin ſind 
alle hochgelahrte Schul⸗ und Hofmeiſter einig; 
daß aber auch Erwachſene, gleich Kindern, 
auf dieſem Erdboden: herumtummeln, und 
wie jene nicht wiſſen, woher ſie kommen, 
und wohin ſie gehen, eben ſo wenig nach 
wahren Zwecken handeln, eben fo durch Bid, 
kuit und Birkenreifer regiet werden: das will 
niemand gern glauben, und mid dünft, man 
kann es mit Händen greifen. Sch geftehe 
gern, daß diejenigen die Gluͤcklichſten find, 
die, gleid den Kindern, in den Tag hinein 
Ieben, ihre Puppen herumſchleppen, aus 
und 
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und anziehen, und mit großem Reſpekt um 
die Schublade umherfihleihen, wo Mama 
das Zuckerbrod hineingefhlefen hat, und 
wenn fie das Gemwünfchte erhafchen, es mit 
vollen Baden verzehren, und rufen: mehr! 
— Das find glückliche Geſchoͤpfe! Auch der 
Ben iſt's wohl, die ihren Lumpenbefihäftiguns 
ger: , oder wohl gar ihren Leidenfchaften, 
prächtige Titel geben, und fie dem Mens 
ſchengeſchlechte als Rieſenoperationen zu def⸗ 
ſen Heil und Wohlfarth anſchreiben. — 
Wohl dem, der ſo ſeyn kann! Wer aber in 
ſeiner Demuth erkennt, wo das alles hinaus⸗ 
laͤuft, wer da ſieht, wie artig jeder Buͤrger, 
dem es wohl iſt, fein Gaͤrtchen zum Paras 
dieſe zuzuſtutzen weiß, und wie unverdroffen 
auch der Ungläclihe unter der Bürde feinen 
Weg fortkeucht, und alle gleich intereſſirt 
find, das Licht dieſer Sonne noch eine Mis. 
nute länger zu fehen; — Sa, der ift ftill, 
und bildet auch feine Welt aus fi) felbft, und. 
iſt auch gluͤcklich, weil er ein Menſch iſt. 

Und 
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Und dann, fo eingefchränkt er iſt, Hält er 
doch immer im Kerzen das füße Gefühl der 
Freiheit, und daß er diefen Kerker verlaſſen 
kann, wann er will." 


Weniger finfter und Gefahrvoll if der 
zweite Answeg, den befonders franzöfifche 
KHofphilofophen ausfindig machten, die, we⸗ 
nig befümmert um die Schranken der Menſch⸗ 
heit, ſich wohl feyn ließen bei ihren Leidens 
ſchaften, denen ſie die praͤchtigen Titel gaben. 
Ihnen fiel es vielleicht nicht ein, daß ee 
ſchmaͤhlig fey, das Hoͤchſte und Hedelfte in 
dem Menſchen herabzuwuͤrdigen zum Diener 
der Begier, und nichts damit zu ſuchen und 

zu wollen, als Genuß. „So reich an Freu—⸗ 
den iſt das Leben, rufen ſie aus, wie, und 
wir ſollen wie Thoren ung graͤmen und quäs 
Ien? Ha, das Gluͤck ift immer da, wer eg 
nur zu ergreifen verfieht! Der Klügfte, Bis 
Bigfte, Liſtigſte, wer es am beften weiß, 
daB die Menſchen nur Thoren find, und ihre 

Saus 
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Saunen und Leidenfchaften zu feinem Vortheil 
zu nußen gelernt hat, wird nie ein Freuden⸗ 
leeres Leben haben. Ward die Traube ge⸗ 
ſchaffen, um am Store zu vertrecknen? 
Bluͤht die Rofe, das Mädchen umfonft ſo 
ſchoͤn? — D gewiß, das Leben hat feine 
Neize, wer fie nur zu genießen verftehtt 
Lints und Rechts bluͤhn Blumen am Wege, 
ein Thor, wer fie nicht pfluͤcken wollte !“ 


Der Mitte Ausweg aber ift die Urſache, 
warum der beffere Menſch fich ſcheut, diefen 
zweiten zu betreten, oder lange darauf zu 
wandeln. „In dem räthfelhaften Sterbli— 
chen — fagt Richter — iſt ein großer 
Wunſch, der nie erfült wurde; er hat feinen 
Kamen, er fucht feinen Gegenftand, aber 
alles was du ihm nenneft, und alle Freuden 
find es nicht. Dieſer große Wunſch Übers 
ſchleicht die ſtille Gruft, wenn Mondlicht auf 
der Erde iſt, ober der Himmel geftirnt, und 
hebt unfern Geift empor. Eben‘ fo hat auch. 

der 
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der raͤthſelhafte Sterbliche eine Namenloſe 
ungeheure Furcht, die keinen Gegenſtand 
hat.“ Beide ‚nun, jener Wunſch und diefe 
Furcht treiben ihn mit ſtechender Ungeduld der 
zweiten Ausweg zu verlaſſen, und ſich dem 
dritten zu naͤhern. 


Dieſen aber betreten nur Geweihte, die 
in ihe Herz den Saamen der Wahrheit aufs 
nahmen, die angefangen haben, das ganze 
Leben ale die Hülfe zu betrachten, worin 
der Kern des zweiten Lebens veift. Am Ein⸗ 
gange dieſes Weges ſteht eine verſchleierte Ge⸗ 
ſtalt, deren Schleier kein Sterblicher aufzu⸗ 
heben vermag. Die Geſtalt hat die Linke 
feft auf die Bruſt gelegt, und ſpricht mit 
feierlich s ernftem Ton die Worte: 

Wahrheit, Tugend, Schönfeit! 


Mit der Nechten zeigt fie nad) oben, wo über‘ 
ihrem Haupte ein Kranz von Sternen ſchim⸗ 
mert, aus dem ein reiner Lichtglanz, hernie⸗ 
der auf die dunkle Erde, ſich ergießt. Hei— 

— liges 
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liges Schweigen herrſcht rings umher, bis 
jetzt die verhuͤllte Geftalt zum zweitenmale 
‘den Mund bewegt, und mit * — 
ruft: —X 
— Stande, Hoffnung! 


Und da nun ftehen wir, wie des Meet 
kus Herkules, am Scheideweg, und follen 
ung entfcheiden, entfcheiden für das ganzge Le⸗ 
ben, und vielleicht für eine Ewigkeit. Fuͤr⸗ 
wahr kein Scherz iſt eine ſolche Wahl, von 
der alles, unſer Gluͤck und unſer Werth, un⸗ 
ſre Ruhe und des Herzens Friede abhaͤngen. 
Die Auswege ſind uns alle drei geöffnet „tree? 
ich in dieſen, tret' ich in jenen ein? Was 
erwartet mich hier, was erwartet mich dort 
am Ziele Was hab’ ich zu fuͤrchten, was zu. 
hoffen ?* Iſt vielleicht die Teste Erſcheinung 
nur Taͤuſchung, nur ein Gaukelſpiel meiner 
Phantaſie?. Wer leiſtet mir Buͤrgſchaft ” 
bie: —.n i 
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Wer nicht ganz Teichtfinnig ift, muß[fo 
fragen, — und hiemit ift. der Zuftand einer 
‚Seele gefchildert, . welche an den Verhandlun⸗ 
gen.der Philofophie das innigfie Intexeſſe zu 
nehmen ſich gedrungen fühlt, einer Seele, 
welher Dhilofophie, um der Wahrheit wil⸗ 
den, zum Beduͤrfniß geworden iſt. Sn ei: 
nem ſolchen Zuftande aber ſich Herders 
Seele in dem Zeitpunct, worin wir jetzt ihn 
ſehen, ſich zu en hat. ‚man doch wol 
Grund? 

„Daß der Menſch — ſagt p — r — 
meiſt allenthalben Serie s und Gedankenlos 
lebt: das begreift man nur daraus, daß er 
nicht, wie uranfänglich. die Erften feines Ges 
ſchlechts, auf einmal mit klarem Bewußtfeyn 
erwacht; nie die Welt. erblickt und fein Das 
feyn fühlt zum erſtenmale, fondern an beides 
allmaͤhlig gewoͤhnt wird; indeß Meinungen, 
die ihm bald der Unterricht, bald der gang⸗ 
Bare Glaube darbietet, feine Ueberzeugung 
En einnehmen, und fo nie unterfüchte Re⸗ 

= fültate 
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ſultate dern ſelbſtdenkenden Frage: was ift dag _ 


Raͤthſel der Welt und des menfdlichen Das 
feyns? zuvorkommen; zugleih auch Gegen: 
ſtaͤnde und Neigungen, durch. das bürgerliche 
Leben erzeugt, Aufmerkfamteit. und Sintereffe 
abwenden von den allein großen — 
des Nachdenkens. 


Eine innere Reizbarkeit der Seele fuͤr 
dieſe großen Fragen, welche, unter jenen Ur⸗ 
ſachen der Gedankenloſigkeit, entweder ſelbſt⸗ 
thaͤtig macht, „oder doch durch Veranlaſſungen 

erweckt werden tann, iſt philoſephiſcher 
G eift.“ 


Herder hatte diefen- phileſophiſchen 
Geiſt, dieſer Geiſt reizte ihn zu jenen Be⸗ 
trachtungen, und ſeine Lage beguͤnſtigte fie. 
Und wenn er nun mit diefem Geifte, mit dem 
Gefühl jenes Beduͤrfniſſes, nach mancherlei 
Träumen und Verſuchen des Selbſterforſchens, 
nicht über ein firirtes dogmatifches Syſtem, 
fondern über jene Schriften der Philofophen 

| Da Grie⸗ 
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Griechenlands kam, welche unbefangen und 
unentfchieden, wie er, mit ihm von demfels 
ben Puncte ausgiengen, um erft zu erfors 
ſchen, und er nicht bloß Meinungen, fondern 
in der Art der Mittheilung diefer Meinungen 
Anſtoß zum Weiterdenten, fo wie in der Vers 
ſchiedenheit der Meinungen Stoff. genug zur 
Vergleich und. Unheil, die zu eigner Entfcheis 
dung nöthigen, erhielt; was Wunder, wenn 
er bald, ſich eine eigne Philoſophie zu bilden, 
anfieng. Von den Eigenthuͤmlichkeiten der⸗ 
ſelben an ſeiner Stelle! Genug, daß wie. 
jetzt ſehen, Herder habe, beganſtigt von 
ſeinem Schickſal, auch von der Phitofophie 
det Alten zu rechter Zeit den rechten Gebrauch 
— | x 


Diet ı nenn’ i «den — der mit mie 
Strebendem wandelt, 
Ladt er zum Sigen mich ein, ‚fiehl ich 
für Heute mid) weg- 
ZET El 
Ze 95 4. Una 
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t Sl PH 9 ' 

Unter folchen Umftänden erhielt nun dies 
fer Juͤngling einen Lehrer, , von welchem ex 
felöft Folgendes rühmt: | 

„Ich habe — fagte Herder — das 
Stück genoſſen, einen Philofophen zu kennen, 
der mein Lehrer war. Er in ſeinen bluͤhend⸗ 
ſten Sahren hatte die fröhliche Munterkeit eis 
nes Juͤnglings, die, wie ich glaube, ihn auch 
in fein greifeftes. After begleitet... Seine offne, 
zum Denken gebauete Stirn war ein Sig uns 
zerfiörbarer Heiterkeit und, Freude; die Ges 
dankenreichſte Rede flog von feinen. Lippen; | 
- Scherz und Wis und Laune flanden ihm zu 
Gebot ‚ und.fein Ichrender ‚Vortrag war. dee 
unterhaltendfte. Umgang. : Mit eben dem 
Geift, mit. vem er Leibnis, Wolf; 
Baumgarten, Erufius, Hume pruͤf⸗ 
te, und die Naturgefege Keplers, News 
tons, der Phyſiker verfolgte, nahm er 
aud) die damals erfcheinenden Schriften 
Rou ſe au's, ſeinen Emil und ſeine Heloiſe, 

ſt 
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. ’ “ 
fo wie jede ihm befannt geworbene Natur⸗ 
Entdefung auf, würdigte fie, und fam ims 
mer zurück auf unbefangene Kenntniß der 
Natur und auf moralifhen Werth 
des Menfhen. Menfhen:, Voͤlker⸗, Nas 
fürgefchichte , Naturlehre, Mathematik und 
Erfahrung waren die Quellen, aus denen er 
feinen Vortrag und Umgang belebte; nichts 
Wilfenswärdiges war ihm gleihgäftig; Leine 
Kabale , keine Sekte, Fein Vortheil, kein 
Namen: Ehrgeiz hatte je für ihn den minde 
ften Reiz gegen die Erweiterung: und Auf hel⸗ 
lung der Wahrheit. Er munterte auf, und 
zwang angenehm zum Selbſtdenken; 
Despotismus war: feinem: Gemuͤth fremde, 
Diefer Mann, den ich mit der größten Dans 
barkeit und Hochachtung nenne, ift Imma⸗ 
. Kant, fein Bild flieht angenehm vor 
Ich 'will ihm nicht die barbarifche In⸗ 
— ſetzen, die einſt ein ſehr umwärbigee 
— —— ee 
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- Nofter Ariftoteles, Logieis quicunque fuc- 
— runt 
Aut par aut melior; ſtudiorum cognitus 
orbi 
Princeps; ingenio varius, fubtilis et acer, 
Omnia v vi fuperans rationis: 


fondern mit dem Verfaſſer der Bonhom— 
mien ihn, feiner Abſicht nach, Sokrates 
nennen und ſeiner Philoſophie den Fortgang 
dieſer ſ einer Ab f icht wänfdhen, daß näms 
lich nad ausgereuteten Dornen der Sophiftes 
rei die Saat des Verftandes, der Vernunft, 
der moralifchen Gefeßgebung reiner und froͤh⸗ 
licher ſproſſe.“ 
ee rang IE et e 

Erhielt ferner, bei diefen Umſtaͤnden und 
zw einem ſolchen Lehrer, erleſene Freunde. 
Herders Jugendfreunde, ſein Um⸗ 
gaug mit denſelben, den Einfluß, 
den ſie auf ihn hatten, o daß wir hier⸗ 
uͤber Mehreres — Kant, Hippel, 
—X Has 
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Hamann, welche Namen! Ein einziges 
KHippelfches Converſationsſtuͤck, ganz in feiner 
unordentlichen Ordnung, kunſtloſen Kunſt, 
wenn ich dieſes hier aufzuſtellen haͤtte, wie 
viel Aufſchluß und Licht wuͤrden wir dadurch 
erhalten! Wir haben es leider nicht, allein 
ein Surrogat glaub' ich an dieſe Stelle ſetzen 
zu konnen. Der Kenner wird urtheilen, ob 
es hier Zweckgemaͤß an ſeinem Orte Rebe, und 
wer nicht uͤberall bloß M aſſe aufnimmt, wird 
die ‚hier zu liefernden Bruchſtucke ſchon in den 
Bau des Ganzen einzufügen wiſſen. * 


Geiſtiges Pickenick. 
Hippel. Die Philoſophie und die deut⸗ 
ſche Sprache, = wollte Gott, dieß könnt? 
ein Paqr werben für und für! — 


Hamann. Die, Spragenft dns — 
— und letzte Organen; und Kriterion der 
Vernunft, ohne ein ander Creditiv als Ueber⸗ 
lieferung und uſum. Nicht nur das ‚ganze 
Wermoͤgen zu denken beruht auf Sprarhe, fon: 
en Sem 
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dern Sprache. ift auch der Mittelpunct des 
Mißverſtandes der Vernunft mit ihr ſelbſt. 


Herder. Jeder Kopf, der feldft denkt, 
- wird auch ſelbſt ſprechen, und fo wird Fein 
Vortrag: nad) ihm gebildet: er wird feiner 
Sprache Merkmahle von feiner Seh⸗, von 
den Schwächen und Tugenden feiner Denkart, 
kurz eine eigne Form eindruͤcken, ih welche 
ſich ſeine Ideen hineinſchlugen. *) 

Hippel. Es giebt Naturphifofophie und 
Kunfiphilofophie. Leben! Leben! Lebent 
und Schulweisheit. Philoſophie, die bloß 
weiß, und Philoſophie, die weiß und thut, 
gelehrten Wuſt und Weisheit! Ariſtoteles 
war ein Kuͤnſtler; Epikut „Diogenes (mit 
Fleiß zuſammen) waren Naturaliſten, und 
Sokrates desgleichen. — Die kuͤnſtliche 
wild ganz und gar gelehrt, bei der natuͤrlia 
* it nie eine gewifle — die gezeigt 

wird- 


C. 1272 * 
— üb, dr neue edeutiße si, Dige 2768, en 
* —* 
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wird. Das Faß des Diogenes, der Bret 
des Epikurs, wie verehrungswerth! — Die 
Genfter im Auditorio, wo natürliche Weisheit 
gelehrt wird, gehen alle ins gemeine: Leben. 
— Die natürliche lehrt die Zeit gebrauchen, 
die kuͤnſtliche fie vertreiben. Die Naturphis 
loſophie iſt fließend Waſſer, Springwaſſer; 
die kuͤnſtliche iſt Waſſer, welches ſteht. Die 
Kunſtphiloſophie treibt Commiſſionshandel; 
die Naturphiloſophie hat bloß eigenes Pro⸗ 
duct. Das Leben der Naturphiloſophie iſt 
eine Copia vidimata ihrer Grundſaͤtze, und zu 
ihren Angaben ein ſolch erklaͤrender nachhel⸗ 
fender Beleg, daß ohne Beilage ſub Vide 
ihre ganze Lehre wie gar nichts. iſt. Wohi 
dem, der von dieſem Waſſer des Lebens ge⸗ 
trunken hat! Die Idee der Weisheit liegt der 
Naturphiloſophie ‚zum Grunde ‚ ‚die, nicht 
gleichgättig, fondern- gleichmuͤthig mac. — 
Sf wol ein paflenderes Motto zur kuͤnſtlichen 
Philoſophie, als: „Die: Herten werden * 
wol Spaß verſtehen? = 3.70 
Rom 


258 


Vom natärlihen Philofophen fagt man, 
er philofophirt. Ein fünftliher Philos 
foph Hat Philofophie. Er hat fie für 
Geld und gute Worte zum Verkauf und Pacht. 
Man muß es bei der Philofophie nicht anfes 
gen, ein Bud), den "beliebten ‚Autor, fon 
dern die Sache zu verfichen. Man will vor 
zuͤglich felbft verfiehn, und das Bud) Gottes, 
die Belt. — Diefe Philoſophie kann nicht 
auswendig gelernt werden; es iſt was inwen⸗ 
diges, ein Philoſoph zu ſeyn. Denken und 
leben heißt philoſophiren. Wenn man die 
Wiſſenſchaften in die der Gelahrtheit und die 
der Einſicht eintheilt; ſo wuͤrd' ich die kuͤnſt⸗ 
liche Philoſophie zur Gelahrtheit rechnen, und 
ſo, wie man z. E. von einem Hiſtorikus ſagen 
ann: er fen ein Gelahrter, er habe viel ges 
lernt; fo’ auch von einem Kunſtphiloſophen. 
Die natürliche Ppitofophie beſtehet nicht in 
Nachricht,ſondern in Einfiht. ‚Man fans 
nicht vom natärlichen Philofophen fagen: e 
viel: gelernt; ' ‚allein er kann viel 

; Alle 
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Alle Vernunſterkenntniß aus Begriffen gehöret 
zwar zur Philoſophie; allein. der: PhilofopH 
iſt eigentlich ein Führer der Wernunft, und 
bringet den Menſchen an Ort und Stelle. Der 
Menſch iſt nicht bei fi, Heißt, oder follte 
heißen: er habe diefen eigentlichen phitofophis 


fchen Weg verfehlt. Die Beftimmung des: 


Menſchen, und die Mittel dahin zu gelangen, 


das iſt das Ziel, wo alle philoſophiſche Er⸗ 


kenntniß zuſammentrifft. Es iſt die Probe 


der Philoſophie. Der gemeine Mann meine, 
und wuͤnſcht, und ſelbſt dazu iſt er ex ſpe⸗ 


ciali gratia privilegirt; der Weiſe denkt und 
will. Verſtand und Wille zuſammen iſt ei⸗ 
ne Seele. Wer kann die Seele halbiren? 
Der Mann hat Geiſt und Leben, das heißt:. 
der Mann iſt ein Philofoph natürlicher Art. + 

Die Naturphilofophie ift feine: Feindin 
von reinen DVernunftdegriffen;. allein fie bes 
fätiget fie, wenn ich fo fagen. foll, auf der 
Stelle. — ‚Sie fchafft ſich gleich einen. Abs 


druck — wie Gott die Weſt. „Die Religion 


a \ fängt 


| 
| 


253 


fängt Heut-zu Tage mit dem Katerhismus, und 
die Philofophie mit einem. Compendium an, 
Allein in Wahrheit, man follt? auf ein lebens 
diges Erfenntniß: dringen, dann würde mar 
doc) einmal einen —— zu! des 
tommen. 

Rouſſeau Sgchate, daß er todt iſt !) wat 
wirklich eine Spektabilitaͤt unter den Phila⸗ 
Ben! 

“ Herder. Aus Sefchichte wird en Ev 
— aus Erfahrang bildet ſich der le⸗ 
bendigſte Theil. unfrer praktiſchen Vernunft. 
Wer nicht zu hoͤren verſteht, verſtehet auch 
nicht zu bemerken; und aus dem Erzaͤhler 
zeigt fih, ob jemand zu Hören gewußt habe: 
Franklins befte Einkleidungen giengen aus fols 
hen verftändig: angehörten lebendigen That⸗ 
ſachen hervor; von ihnen empfiengen ſie ihre 
lebendige Geſtalt, ihre leichte Wendung. In 
Zeiten, da man viel hoͤrte, viel erzaͤhlte und 
wenig las, fchrieb man am beſten; fo ifts 
noch in allen Mäterien, die aus lebendiger 

Ars 
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Anfiht menschlicher Dinge entfpringen muͤſſen 
und dahin wirken. Schrift und Rede iſt bei 


uns oft zu weit von einander getrennt; daher 


ſind Buͤcher oft Leichname und Mumien, nicht 
lebendig beſeelte Körper. - Griechen und Roͤ⸗ 
mer, auch unter Galliern und Britten die er» 
leſenſten Schriftftelfer, waren fprechende oder 
gar handelnde Perſonen; der Geiſt der Rede 
und Handlung athmet alfo auch in ihren 
Schriften. MWeberhaupt äußert fi in den 
entfcheidendften Fällen der wahre Geiſt der 
Humanität mehr fprechend und handelnd, als 


fchreibend. Wohl dem Menfchen, der in 


lobwuͤrdiger und angenehmer lebendiger 
Geſchichte lebet! *) | 


Ohne nachdenkende Erfahrung verficht 
man die Bücher nicht; diefe wiederum mas 
hen und auf den lebendigen der arten 
aufmerkfam. **) 


r 


Haie | 


*) Briefe. B. d. H. 1, 2ı fg. x 
») Ebend, 2, 11. 
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; »Raifonniete Gefhichte, raiſonnirte Er 
‚fahrungen des Lebens aus allen Ständen, in 

allen Verhältniffen und Aemtern muß Jeder⸗ 
mann wuͤnſchen. Durch die Vernunft lebt 
der Menſch, ob er gleich vom Brode lebt; 
die oft theuer erworbene Summe von Gedan⸗ 
ken und Erfahrungen unſers Lebens it auch 
‘ein Beſitz. *) 


Hippel. Große Köpfe ftiften viel Gu⸗ 
tes; allein auch wahrlich viel Unheil: denn 
fi e werden verehrt, und niemand unterfteht 
ſich weiter zu gehen. Sie ſind ein Wall, den 
kein Remus zu erſteigen ſi ſi ch unterfaͤngt. 


| Herder. Dir ſteht (wenn du die as 
demie beziehſt) die beſte und Gefahrvollſte 
Goͤttergabe bevor, der Baum der Erkennt⸗ 
niß. Er prangt in einem Dornengehege mit 
lockenden Bitterfüßen Früchten.  Dernimm | 
von mir drei kurze Worte, und grabe fie dic 
in dein Gedaͤchtniß. 

gerne 
WO d. H. 4,168 
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Lerne kennen, che du entfiheis 
def. Ohne Gegenftände grübelt man in eis 
ner hohlen Nuß, und fuͤllet fie mit Spints 
web, oder — ſie € weiter zu Staub aus. 


+ 


Werfiche, was du — Ver⸗ 
ſtand kommt die nicht zu; er: wohnet in dir. 
Deinen Verfiand zu üben, lerne: denn Lets 
nen ift Uebung. Vermochte ein Anderer zu 
denken, warum nicht du? Und kannſt du ei⸗ 
nem andern anders nachdenken, als mittelſt 
deiner eignen Gedanken und Worte? Wider 
ihren V Willen fü ind ale Selbſtdenter Despoten; - 
fie drängen, was fie dachten, mit Macht auf. 
Wie du dein Geſicht vor fremden Gebehrden 
bewahreſt, ſo halte deinen Mund „von — 


ſprechenden Worten rein. 


Dir Feist jene, teinem enAech, 

— Dente, daß. du dieſes Thal vexlaſſen 
mußt, daß du dir ſelbſt, deiner kuͤnftigen 
Deftiimmung, der Welt lerneſt. Es iſt eine 
Welt, die du weder erſchaffen haſt, ‚noch ers 
ſchaf⸗ 
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ſchaffen, kannſt und ſollſtz lerne fie kennen, 
werde ihr brauchbar. ) | 

Diefes duͤnkt mich, ſey ‚der Zweck der 
wahren Philofophie, - Selbſtbildung. 
Der Lehrer kann und will dabei nur eine Heb⸗ 
anime unferer Gedanken, ein Mithelfer uns 
ſter eignen arbeitenden Kräfte werden. Xe 
nophon und Platon behandeln die Philofophie 
fehr vernünftig; allenthalben - locken fie folche 
ald eine Bluͤthe des menfchlichen Geiftes und 
— Geſchaͤfte hervor. * 


Ran t. Kaſtners Epigramm: J 
Auf ewig iſt der Krieg vermieden, 
Befolgt man, was der Weiſe ſpricht; 
Dann halten alle Renſchen Frieden, 
Allein bie Philoſophen nicht, 


iſt ein wahrer Glaͤckw un fd, weil ein grie⸗ 
de, bei dem man auch nicht einmal geruͤſtet 
ſeyn duͤrfte, den Zweck der Natur in Abſicht 


IE FR a ae der 
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Ber Philofophie (daß fie zum Belebungsmits 
«el dienen foll) vereiteln würde. 

Hippel. Wer nur Ein Bud) liefet, vers 
gift, daß das Jahr vier Jahreszeiten, und 
daß jeder Tag vier Tagezeiten habe. Man 
leſe vier Bücher auf einmal, und man wird 
finden, daß die dem Gemäthe Erholung 
fey! Ein einzig Buch leſen, heißt im Sees 
Ienverftande: den Pflug führen oder drefchen. 
— Neue Beſchaͤftigung iſt warlich Erholung. 
Warum iſt die Geſellſchaft Erholung? Weil 
ein kluger Mann hier mehr als Ein Buch lie⸗ 
fet. Der hat es weit gebracht, der Menſchen 
leſen kann! 

Gott weiß! dieß iſt ein großes Studium. 
Die ſchoͤnſte Gegend, was iſt ſie gegen einen 
Menſchen? Und wer die Geſellſchaft aus die⸗ 
ſem Geſichtspunct nimmt, kann gelehrt wer⸗ 
den, ohn' ein gedrucktes Buch, das ohnehin 
ſelten Leben hat. 

Es giebt einen gewiſſen Leſegeiz, alles, 
was man lieſet, im feinen Nutzen zu verwen⸗ 

& den. 
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den. Einen Lefevielfraß, alles zu verfchlins 
gen, — und da ereignen fich oft Kopfdruͤcken 
und Verfchleimungen. Sid in einem Buche 
betrinfen, heißt: drüber Sehen und Hören 
vergeffen, und es fo vorzüglich finden, daß 
nichts drüber if. — Wenig und gut lefen, 
ift großen Köpfen eigen. "Das befte ift, fich 
felöft herausdenken, nicht bei Hand > und Lehr⸗ 
buͤchern, ſondern bei feinem Genie in die 
Schule gehen und ihm Folge leiſten, und die 
Logik dem natürlichen Gange feines ſelbſt eis 
genen Geiſtes, fo wie die Moral feinem eig 
nen Gewiffen, zu verdanken zu haben! opt 
dem, der fi von allem entkleiden kann, was 
nicht er ſelbſt (das letzte Hemde nicht ausge - 
nommen) ift! Wohl dem, der feine Willkuͤhr 
dem Gefeg der Wahrheit und der Tugend uns 
terwirft; wohl dem, der Weſen von She, 
Schatten von Ficht abſondert! 

Herder. In der Jugend muß man keis | 
ne politifhe Betrachtungen, weder von Gors 
don noch Tacitus Tefen; fie machen uns 

Ka eine 


160 


eine zu ernfte, zu faure Miene. Man ficht 
die Welt alsdann nod) gern von der fröhlichen 
Seite an und haſſet den grübelnden Tadel. *) 


Fuͤr unfer nordifches, angefitengtes und 
hedrücktes Leben find alle Schriften wohlthäs 
tig, in denen unfer Geift abgefpannt, erweis 
gert und milde gemacht wird. Immerdar fich 
fpornen, andre zu treiben und von ihnen fi 
bedraͤngt zu fühlen, iſt der Zuſtand eines Tas 
gelöhners, geſetzt daß wir ihn auch mit dem 
Titel eines Strebens nach) hoͤch ſt er Vollkom⸗ 
menheit in unab laͤſſigem Eifer aus ſchmuͤ⸗ 
cken wollten. Die menſchliche Natur erliegt 
unter einer raſtloſen Anſtrengung; waͤhrend 
der Ruhe, waͤhrend des Spiels zwangloſer 
Uebungen gewinnt ſie Munterkeit und Kräfte. 
Selten geht der unabläffige Eifer anders wos 
hin aus, als auf Schwaͤrmerei und Uebertrei⸗ 
bung. #9). — 
Leſen 


Y Briefe z. B. d. — — rei 7 1 
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Lefen und Schreiben find :wielleicht von. 


einander unzertrennlich. Durchs Schreiben 
lernt man leſen und hoͤren; durchs Hoͤren 
lernt man ſchreiben, und wird dazu getrieben, 
—— *) Kae 


Es if der Seele eine Achnei, wenn fe 
von gertheilten, vielfachen Lefen in fi ch zuruͤck⸗ 
gezogen wird, und wie durch ein Geluͤbde, 
oder vor einem heiligen Gericht, über dag, 
was fie, gehört, gelefen, ‚gefehen hat, ſich 
ſelbſt Rechenſchaft giebt. 

So haben wir ſie denn beiſammen, die 
Umſtaͤnde, unter denen der. Juͤngling Herder 
die Kraͤfte ſeines Geiſtes entwickelte, wie ſie 
cheils befordernd, theils hindernd auf ihn 


wirkten. Zeitig genug werden wir von den 


— zu ſprechen haben; jegt werfen 
wir 


N Ziefe u. d. 2, 3, ©. 129 ,: 
”") Ebend, S. 8. 
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wir nur einen Blick Ei das Befoͤrdernde ders 
ſelben. 
Nicht ein BERN Gluͤck * es, daß er 
uͤberall das Rein⸗Humane auffaſſen lernte, 
den Sinn fuͤr das hoͤchſte Intereſſe der Menſch⸗ 
heit, das Wahre, Gute und Schoͤne hell und 
ſcharf erhielt, die Wiſſenſchaften nicht von 
ihm zu einem elenden Broderwerb erniedrigt, 
fein freier Geift nicht in die Sklaverei ſchmaͤh⸗ 
licher Autoritaͤten gejocht werden konnte. Mit 
eignen Augen ſah er, mit eignem Geiſte un 
theilte er, und ſo gewann er eigne Anſich— 
ten von dem Leben, der Welt, der Menſch⸗ 
heit mit ihren Schickſalen, Hoffnungen und 
Ausfihten. Sein Geift errang das Hoͤchſte, 
was man erringen kann, und was nur ferns 
Hafte Menſchen erringen, Selöfiftändigreit 
und Eigenthuͤmlichkeit. 
Von dieſer Originalitaͤt träge nicht bloß 
feine Denk», ſondern auch feine Darſtellungs⸗ 
weiſe das unverkennbare Gepraͤge. Wenn 
unter der copia vocabulorum ‚unter den ewi⸗ 
gen 
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gen Sylbenſtechereien der Schule (denen ihr 
Werth übrigens unbenommen fey), unter 
dem KHaften am Einzelnen, Phrafen, Wens 
dungen : und Redensarten, Sinn und Geift 
allmählig entweichen ; was Wunder, wenn 
der Styl der Meifter eine Art mühfem zus 
fammengefitteter und polirter Mofait ift, wor⸗ 
in die Glasſcherben halb erborgt, halb erbet⸗ 
telt ſind. Leben und freier Geiſt, Kraft und 
Fuͤlle, vollendete Zweckmaͤßigkeit, wie kaͤmen 
ſie hinein? 
Wenn ihr's nicht fuͤhlt, ihr werdet's nicht 
erjagen. 

Wenn es nicht aus der Seele dringt, 

Und mit urkraͤftigem Behagen 

Die Herzen aller Hoͤrer zwingt, 

Sitzt ihr nur immer! leimt zuſammen, | 

Braut ein Ragout von Anderer Schmaus, 

Und blaſ't die ümmerlichen Flammen ' 

Aus euerm Aſchenhaͤufchen aus! 

Bewund’rung von Kindern und Affen, 

Wenn euch darnach der Gaumen ſteht; 

Doch 
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— werdei — nie Herz zu Kerzen — 
fen, 
Wenn es euch ER von Herzen: geht, 
Es traͤgt Verſtand ımd reihter Sinn‘: 
„AMit wenig Kunſt ſich felber vorz 
And wenn's Euch Ernſt iſt, was zu ſagen, 
Iſt's noͤthig Worten nachzujagen =. . :* 
—Ja, eure Reden, die ſo blinkend ſind, 
€ nn denen: ihr der ne — 
N kraͤufelt,t 
Sind unerquicklich, wie der — Fr 
» Der herbſtlich durch die: duͤrren Blätter 
fäufelt ! 


Wohl bemnach dem Jungling, dem da⸗ 
fuͤr der Sinn ward, und der aus gan andrer 
Abſicht, als jener Schnitzel wegen, die Als 
ten und Neuen las und benutle. — 


"Rem tibi. ‚Socraticae, poterunt oftendere 


Chartae! ke 


Herder war ein folchert: Sein. — 
es iſt nicht die. Frucht muͤhſeliger Imitatio⸗ 
Ü nen, 
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nen, ſondern er ſchrieb ſo, weil er Geiſtreich 
war. Nach dieſem aljo trachtet zuerfiz fo 
wird euch das Andre von felbft zufallen. . 


* „Wie ſchlecht ſi icht es mit aller tnechti⸗ 
ſchen Nachahmung, mit jenem gelehrten Dieb⸗ 
ſtahl fremder Allegorieen und Bilder, endlich 
gar mit jenen poetiſchen Blumenleſen und 
Vorrathsſchraͤnken aus, in denen man ſich 
fremde Lappen für zukuͤnſtigen Gebrauch ſam⸗ 
melt. Unſelige Uebung für Juͤnglinge, die 
zu ſolcher Bilderkraͤmerei gewoͤhnt werden! 
Laſſet jedes ſchoͤne Bild, jedes treffende Gleich⸗ 
niß an ſeinem Ort lieben, ſchaͤtzen und bewun⸗ 
dern lernen, ohne daß ihnen ein Gedanke ein⸗ | 
komme, Einen Zug deflelben+-für ihr etwani⸗ 
ges Gemädte zu entwenden. Se wahrer und 
vollkommnet ihnen das Bild an Stelle und 
Ort erfcheinet, defto weniger werden fie räus 
beriſche Haͤnde daran legen wollen, vielmehr 
von Eifer entbrennen, ſelbſt an Stelle und 
Ort ein dergleichen Naturvolles Bild aus 

Wahr⸗ 
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Wahrnehmung ihres - Sinne. zu entiwers 
fen.“ “) 

Diefe Puncte aber vornehmlich find es, 
welche bei den befördernden Wirkungen der 
Umftände in Herders Sünglingsjahren in Ans 
flag kommen. 


12. 


Wie groß aber auch bie Macht der Um⸗ 
fände fey , fo vermögen fie doch mehr nicht, 
als eben das in einem beffimmten Keim Ent 
haltne zu entwickeln oder zu hemmen, Was 
dieß fey, mußten wir erſt fehen, und deshalb 
Beobachtend ausmitteln, welche Kräfte vors 
nehmlich und wie ſie darin wirkten, welcher 
Nahrung welcher Pflege fie bedurften. Jetzt, 
da die Beobachtung ung dieß gezeigt hat, wird 

es Pflicht, den Keim ſelbſt zu erforſchen. 

Daß es bei dem Menſchen nicht ein ein⸗ 


ziges beſonders hervorſtechendes Seelenver⸗ 
AR mögen, 


2 Herders Zerfir. SL. 3. 
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mögen, fondern bie Art der Sefamtwirkung 
von allen in der Mitwirkung des phyfifchen 
Drganismus fey, was ihn charakterifire, be⸗ 

\ darf; wohl Feines Erweiſes. Iſt es mir bis⸗ 
her gelungen, treu aufzufaflen; fo werde ich 
jene Anfoderung zu erfüllen, und je&t die Züs 
ge zu Herders urfprängliher Phyfiognomie 
zu entwerfen im Stande feyn. 


Feinheit und Schärfe bes aͤußern und 
innern Sinnes, womit. er. Natur und Gets 
fterwelt rein aufnahm und treu erfaßte, und. 
Innigkeit des Gefühls, worin für jede Ems 
pfindung ‘nicht nur ein harmoniſcher Ton ans 
ſchlug, fondern lange noch. nachllang, ſtan⸗ 
den in engem Bunde mit einer-blühenden nim⸗ 
‚mer. vaftenden. Einbildungstraft , die alles 
Geiftige verkörpert, alles Körperliche vergeis 
ftigt 5 das. Unfinnliche vor. die Sinne zaubert, 

‚ das Abftracte. in ein Bild verwandelt, und: 
mit einem Kerzen, das warm, wie die Eins 
bildungskraft, voll fympathetifher Nei⸗ 
gun⸗ 
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gungen ſchlug, voll Zärtlichkeit. und Eners 
gie fich vegte. Darum Geift. und Herz von 
jener fihönen Schwärmerei leicht angehaucht, 
die uns ins Leberfinnliche entruͤckt, und über 
das Sinnliche einen aͤtheriſchen Schleier webt ; 
durch die wir uns fo froh, fo felig in der Welt 
unfrer Dichtung. FR 


Doc bei der Site gärtlicher Neigüngen, 
die uns zu Menſchen zieht, "Liebe zur. Abges 
zogenheit und einfamen Stille; beim Fluge 
der Phantafie ein finnender Geiſt, Hang zum 


Einkehren in ſich felbſt, Forſchen in ſich; bet 


aller Liebe zum Wunderbaren ein trautes An⸗ 
ſchmiegen an die Natur, ein erſchloßner Sinn 
fuͤr ihre ſanften und erhabenen, ſchoͤnen und 
furchtbargroßen Erſcheinungen, unterſchieden 
ihn von dem Schwachen, bloß Sinnlichen, 
der die umgebende Welt nur in ſich aufnimmt, 


und. von dem Schwaͤrmer, der FW in we 


ein — TR 


Die 
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Wie warm entzindbar und thätig feine 


Einbildungskraft war, konnte fie doc nie die 


‚Grenzen. der Wirklichkeit uͤberſtuͤrzen, weil 
ihr ein klarer Verftand zur Seite ſtand, der, 
wenn auch nicht ſtets nuͤchtern, doch nie ents 

ſchlummerte, und: ein. feiner Geſchmack, der 
ihm überall das Mans, des Rechten finden 
ließ; mehr. noch, weil er in der Natur und 
den Menfchen, zu denen: feine Stimmung 

ihn zog, den intereflanteften Stoff für ihre 

;Thätigkeit fand. Die Natur umgad ihn ei 

ne fihöne Göttererfiheiming ; . vermöge feiner, 

ſympathetiſchen Neigungen war der Menfch 
ihm ſtets willkommene Sefellfihaft; vermöge 

‚feiner: Einbildungskraft und regen Mitgefühls 
trug er Andre leicht in fich und fich in Andre 
hinüber; und ward fo immer mehr mit Liche 
‚in den, Kreis dev Lebens-, Natur: und Welt 
beobachtung hineingezogen. | 


Sein Geift, wie fein Herz, voll Teuer 
und. ‚Energie war nicht zum muͤſſigen Bes 
un / | ſchauen, 
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fhauen, nicht zum trägen fhlummernden 
Seldftgenuß , für vafches fenriges Wirken 
war er gemadht. Anfänglich zurückgehalten, 
gewann er an Intenſion und Beharrlichfeit; 
wie ein Strom aber ‚ der feinen Damm durd)> 
bricht, mit Gewalt hereinbrauft, und mit 
reißender Eil vorwärts ſtuͤrzt, ſo fein Geift, 
als die beengenden Schranken endlich nieder⸗ 
ſtuͤrzten, gegen die er bisher fruchtlos ange⸗ 
kaͤmpft hatte. Unerſaͤttlich war ſein Wiſſens⸗ 
durſt. Sein Geiſt ergriff raſch, durchdrang 
ſchnell. Durch gluͤckliches Gelingen wuchs 
ſein Muth, mit ihm, da er ſelbſt ſich Bahn 
zu brechen genoͤthigt war, ſeine Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und Kraft, “mit dieſen wieder fein 
ee 


Und dieſes um fo. mehr, da ein ſehr 
gluͤckliches Gedaͤchtniß ihm zu Reichthum und 
Fuͤlle verhalf, wie man nur ſelten ſie findet, 
zumal wenn diefer Reichthum nicht als todtes 
Kapital. bloß aufgehäuft, ſondern zur Benu⸗ 

tzung 
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„Bung des eigenften Eigenthums verwendet, | 
mit dem übrigen Befiß des Geiftes amalga: 
mirt werben foll. 


So, nad allen Bisher von ihm mitger 
theiften Thatſachen und Selbfibekenntniffen, 
fo war Herder! 


13. 

Daß einen Geiſt dieſer Art in der Ju⸗ 
gend nichts ſo leicht anziehen koͤnne, als die 
idealiſche Welt des Dichters, begreift ſich 
leicht. Daher war Her d er's erſte Thaͤtig⸗ 
keit gerichtet auf Poeſie und Kunſt, 
Nicht ſowohl vielleicht, um Werke der Art 
ſelbſt hervorzubringen, als um ſie zu genie⸗ 
Gen auf feine Weiſe. Gern und freudig 
lebte er in den Blumengärten der Dichter, 
waͤhlte fich überall das Schönfte, verlohr fih 
im Genuffe defielden, und brach, wenn er 
urcheilen wollte, in feurige Bewunderung 
aus, die nicht felten einer Dithyrambe mehr, 
als einem Urtheil glich. Man könnte des: 
on halb 
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halb mit. vollem Rechte von ihm fagen, er 
fey. zum. Anthologen. gefihaffen geweſen, 
und dürfte diefen Ausdruck bei ihm wohl uͤber 
die. Blumenleſe in feinen zerfireuten 
Blättern hinaus erſtrecken. Die, beiden 
Umftände, daß er Theologie ſtudirte, umd im 
Morden lebte, vereinigten fich, den Kreis des 
Schönen für, feinen Genuß zu erweitern und 
feinen. Geſchmack alfeitig auszubilden; denn 
nicht nur Griechenland und Rom, ſondern 
der ganze Orient und Norden boten ihm nun 
ihre Schaͤtze dar; die Auswahl und Verglei⸗ 
chung hatten fuͤr ihn einen neuen Reiz, dem 
er nicht widerſtand. In Indien und Spas 
nien, bei den Letten und den Sarden,.den 
Troubadours und- Meifterfängern, ;bei den 
Aegypteie und den Gothen fuchte und fand er 
das Schöne. (Lieder der Liebe; Volkslieder; 
Geiſt der hebräifchen: Poeſie; zerfizeute Bläts 
ker; Terpſichore, Palmblätter u.a. m.) 

. Und hier ift den Punct, von welchem aus 
Herders Geift feine Richtung nahm, die 

i er 
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er während feines ganzen raſtlos thätigen Les 

bens verfolgte; er. ift immer derfelbe, immer 

ſich ſelbſt gleich, wie eine kurze, aber getreue 
Schilderung ſeiner Thaͤtigkeiten in den ver⸗ 

ſchiedenen- Perioden feines Lebens zeigen 

wird. | 

- Herder konnte in feiner für ihn in jes 

der Hinficht vortheilhaftern Periode auftreten, 

als in welcher er wirklich auftrat; fie fagte 

feinen liebften Neigungen zu, und degünftigte 

feinen Hang und feine Talente dur ihre 
Stimmung und die beiden großen Heroen 

der Literatur und Kunſt, Leſſing und 
Winkelmann, welde dem Zeitalter jene 
Stimmung gaben. .Diefe beiden fhwebten 
ihm als Ideale vor, an ihnen entzündete fih 
die lodernde Flamme feined Genius; Wins 
kelmann aber, als ein verwandter conge⸗ 
nialifcher Geift, war ihm näher, denn mit: 
einem Seherblick faßte diefer ſchnell und gluͤck⸗ 
lich auf, wohin Le ffings Scharfſinn behut⸗ 
ſamer, vielleicht auch darum nicht ſelten ſi chea 
F S rer, 
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ver, drang. Doc fehte Herder Raffins 
. gen darum nicht hintan, fondern zeigte ſich 
auch hier als Antholog, den man mit dem 
Compilator nicht zu verwechfeln bittet. 


Die Fragen über das Wefen der fchönen 
Kunft und ihre Lnterfchiede und Grenzen” 
waren damals hauptfächlid, auch durd) Lef 4 
fings Laokoon in Tebhafte Anregung gekom⸗ 
men. Auch Herder nahm anden Verband» 
lungen über dieſelbe Theil. Im feiner P La: 
ſtik faßte er. die Frage anthropelogigg, 
oder vielleicht gar -anthropopathifch. 


Die kritifchen Wälder und fliegenden 
Blätter Über teutfhe Art und Kunſt, 
worin er über teutfche, gothifche Baukunſt, 
die Lieder alter Volker, einzelne Dichter, bes 
fonders Offtan und Shafespear u. a,, man 
darf weniger fagen feine Meinung! als fein 
Gefuͤhl äußert, ſchloſſen fih an jene an. 
Statt aller Auszuͤge und Beurtheilungen mör 
‚gen hier einige — aus jenem Werke 

einen 
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einen Platz finden. Herders Individua⸗ 
litaͤt wird aus ihnen deutlich erkannt, und 
unſer Urtheil daruͤber bewaͤhrt. 


„Wiſſen Sie, warum ich ein ſolch Ge⸗ 


fauͤhl theils für Lieder der Wilden, theils für 


Oſſian infonderheit habe? Oſſian zuerft habe 
id) in Stunden gelefen, wo ihn die meiften, 
immer in bürgerlihen Gefchäften und Sit⸗ 
ten und Vergnügen zerfireute Lefer, als 
bloß amuͤſante, abgebrochene Lertüre kaum 
leſen koͤnnen. Sie wiſſen das Abentheuer 
meiner Schifffahrt; aber,nie koͤnnen Sie ſich 
die Wirkung einer fokhen, etwas langem 
Schifffahrt ſo denken, wie man fie fühlt. 


Auf einmal’ aus Geſchaͤften, Tumult und 


Rangespoſſen der bürgerlichen Welt, aus dent 
Lehnſtuhl des Gelehrten und vom weichen 
Sopha der Gefellfchaften. : meggeworfen, 
ohne Zerfirenungen, Hücerfäle, gelehrte 
und ungelehrte Zeitungen, uͤber einem Brete, 
auf offnem allweitem Meere, in einem klei⸗ 
34 © a | nen 


* 


’ 
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nen Staate von Menfchen, die fitengere Ges 
feße haben, als die Republik Lykurgs, mit⸗ 
ten im Schauſpiel einer ganz andern lebenden 
und webenden Natur, zwifchen Abgrund und 
Himmel ſchwebend, täglich mit- demfelben 
endloſen Elementen umgeben und dann und 
warn nur auf eine neue und ferne Käfte, auf 
eine Wolfe, auf eine ideale Weltgegend mers 
kend; — nun die Lieder und Thaten der 
alten Skalden in der Hand, ganz die ‚Seele 
damit erfüllet, an den Orten, da fie gefchas 
ben; — hier die Klippen Olaus vorbey, von 


© denen fo viele Wundergefchichten lauten, — 


dort dem Eilande. gegen über, das jene Zaus 
berrofe, mit ihren vier mächtigen Sternbes 
ſtirnten Stieren abpflägte, das Meer fihlug, 
wie Plagregen, in die Lüfte empor, und wo 
ſich, ihren ſchweren Pflug ziehend, die Stie⸗ 
re wandten, glaͤnzten acht Sterne vor ihrem 
Haupte; uͤber dem Sandlande hin, wo vor⸗ 


‚mals Skalden und Vikinge mit Schwert und 


Liede, auf ihren ‚Noffen des ‚Erbegürtels, 
— das 
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das Meer durchwandelten; jetzt von fern die 
Küften vorbey, da Fingals Thaten gefchahen, 
unter eben dem Neben der Luft, in der Welt, 
der Stille: — glauben Ste, da laflen ſich 
Stalden und Barden anders Iefen, als. neben d 
dem Katheder des Profeſſors. Wood mit 
ſeinem Homer auf den Truͤmmern Troja's, 
und die Argonauten, Odyſſeen und Luſiaden 
unter wehendem Segel, unter raſſelndem 
Steuer; die Geſchichte Uthals und Ninothas; 
ma im Anblick der Inſel, da ſie geſchahe; — 
wenigſtens fuͤr mich ſinnlichen Menſchen ha⸗ 
ben ſolche ſinnliche Situationen fo viel Wir⸗ 
fung. Ja, das Gefühl der Nacht iſt noch 
in mir, da ich auf ſcheiterndem Schiffe, das 
kein Sturm und keine Fluth mehr ‚bewegte, 
mit Meer beſpuͤlt und mit Mitternachtswind 
umfchauert, Fingal las und Morgen hoffte«* 


Mir if, wenn id) Shakespear leſe, 
Theater, Acteur, Couliſſe verſchwunden; 
lauter einzelne, im Sturm der Zeiten we⸗ 

hdhende 
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hende-Blätter aus dem Buche der Begeben⸗ 
heiten, der DVorfehung der Welt! Einzefne 
Gepräge der Voͤlker, Stände, Seelen, die 
alle die verfehledenartigften und abgetrennteft- 
# Handelnden-Mafchinen, alle, — was wir 
in der Hand des Weltihöpfers, .; find — 
unwiſſende, blinde Werkzeuge zum Ganzen 
Eines theatralifchen Bildes, Einer Sröfie 
habenden Begebenheit, die nr der- Dichter 
uͤberſchaut. — Wie vor ein Meer von Des 
gebenheiten, wo Wogen:in Bogen raufchen, 
fo tritt er vor feine Bühne! Die Auftritte der 
Natur ruͤcken vor und ab; wirken in einans 
der, fg disparat fie fcheinen; Bringen’ fich 
hervor, und zerſtoͤren fih, damit die Abficht 
des Schöpfers, der alle im Plan der Trun—⸗ 
Tenheit und Unordnung gefellt zu haben ſchien, 
‚erfüllt werde, — dunkle kleine Symbole sum 

u einer ae Gottes." 
i Diefe, Sprage, ı wie verfäteben von der 
gewöhnlichen der Kunſtrichter! Nicht, ein 
Menſch, 
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Menſch, der feinen Arifioteles, de Pis 
los und Batteux auswendig gelernt hat, 
will hier aud) mit reden, ſondern tiefes, er« 
griffenes, erſchuͤttertes Gefühl ſpricht ſich 
aus. Und die Art, wie dieß geſchieht, offens 
bart eine fehr energifche Seele, durch welche 
Herder fi von den gewöhnlihen Kunfts 
liebhabern, auszeichnet. Sie verſinken 
beim Genuß in Träumerey, ihre, nur der 
Empfänglichfeit fähige. Seelen ers 
fhlaffen, und nähern ſich durch öfters wieder⸗ 
Holte Abfpannung der Nullität; fein Geift 
aber richtet fih auf, vol frifchen Muthes 
und erhöhter Kraft. Mit einer für alles 
Schöne, Große und Erhabne empfänglichen 
Seele tritt er in den Zauberkreis des Dichters, 
allein beftaunt nicht bloß deſſen Welt voll Erz . 
fheinungen und Begebenheiten, ſondern 
handelt ſelbſt darin, lebt alles Leben mit, 
und bricht, - angeweht von der Begeifterung 
des Dichters, felbft in Begeiſterung aus. 
Die aber Tann nur ein Geift der oben ber 

| ſchries 
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fchriebenen Art, welchen. der Dichter und 
Künftter ‚des Wahrften, was er. gedacht, des 
Edelften, was er gewollt, des Schönften, 
was er empfunden, froh macht, und dadurch 
an fich feflel 


Dieß iſt 68, was es heißen foll, Ber» 
der wollte die Werke der Kunſt auf fein e 
Weiſe genießen. Daß aber dieß wirk— 
lich ſeine Weiſe geweſen, verbuͤrgt uns 
ſein eignes Bekenntniß. 95* 


ET | 

„Ein Süngling allein in ben ſchoͤnen 
Wiffenfchaften erzogen, iſt wie ein Särtling 
in den Gärten der Armida oder in det Grotte 
der Kalypfo verzaubert; er wird nie, wenn 
Hm nicht eine ernftere Wahrheit erfcheint, 
Held. oder verdienter Mann werden. Das: 
Schöne in den Wiffenfchaften, wie er danach 
laͤuft, iſt nur Kolotit,.ötur Oberfläche; er 
pickt danach, wie der Vogelmach der. Farbe, 
art en 
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er haſcht danach, wie nach einer ſchoͤnen Wol⸗ 
ke. Die ſchoͤne Anſicht vergeht, und er hat 
nichts. * 

„Die hoͤchſte Wiſſenſchaft iſt ohne Zweifel 
die Kunſt zu leben; und wie manchen 
haben ſeine ſchoͤnen Wiſſenſchaften um dieſe 
Einzige, dieſe göttliche Kunſt gebracht! 
Die Liebe, die glücklich. macht, wird feltem 
durch Romane gelehrt oder gebildet. Die 


größten Romanhelden oder Heldinnen finden 


nicht, was fie fuchen, und oft etiwas ganz an⸗ 
ders, als: wovon fie träumten. Shre übers 
fpannte Einbildungskraft ermattet, und kann 
nicht genießen, was fie hat, was ihr zu koſten 
gegeben wird: erſchlaffte, weiche, aͤppige 
Haͤnde koͤnnen nicht umfaſſen, nicht das 
Kunſtbild bereiten, was erſt beragge werden 
fol. Ein flüchtiger, dem Vergnügen nachei⸗ 
Tender Juͤngling, wie kann er ein Mann, 
ein wärdiger Ehemann und Vater, ein ats 
beitsvoller, unermuͤdeter Aufſeher des gemeis 
nen. Wefens, sin unterfuchender, gerechter 
F | Rich⸗ 
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Dichter, ein gefchäftiger Weifer, ein Wahr⸗ 
heitsforicher und Wohlthaͤter des menfchs 
fihen Geſchlechts in feinem Kreiſe werden? 
Zu allem dieſem gehoͤrt Bildung, Erziehung, 
Kunſt, Muͤhe, ein treues Herz, ein guter 
Verſtand, ein redlicher Zweck, und Willen 
und Kraͤfte, den Zweck zu erreichen; iſt dieß 
alles nicht da, ſo buhlen wir in allem nur um 
das Flittergold des Angenehmen, Leichten, 
Wohlgefaͤlligen, Schoͤnen, und verachten was 
Muͤhe bringt, was Unterſuchung koſtet. 


„Schöne Wiſſenſchaften find die, welche 
die fogenannten untern Seelenträfte, 
das finntiche Erkenntniß, den Wig, die Eins 
Bildungstraft, die finnlichen Triebe, den Ges | 
nuß, die Keidenſchaften und Neigungen aus⸗ 
bilden; 4 Erklaͤrung zeigt's alſo genugſam, 
daß ſie auf die hoͤhern Wiſſenſchaften, die 
ſich mit dem Urtheile und dem Verſtande, 
dem Willen und den Geſinnungen beſchaͤftigen, 
den ſchoͤnſten und beſten Einfluß haben. 


Alle 
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„alle Kräfte unferer Seele find nur Eine 
Kraft, wie unſre Seele nur Eine Seele. 
Wir nennen oben und unten, hoch und nies 
drig, was nur Mergleihungsweife und 
Beziehungsweiſe fo iſt; im Ganzen aber ift 
ein richtiger Verſtand ohne richtige, wohlges 
srönete Sinne, cin bündiges Urtheil ohne 
gezähmte und zu ihrem Dienft erwecte Eins 
bildungstraft, ein guter Wille und Charakter 
“ohne gut geordnete Leidenſchaften und Nei⸗ 
gungen nicht moͤglich. — Die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften ſind alſo, oder ſollen ſeyn 
Ordnerinnen der Sinne, der Einbildungss 
traft, der Neigungen und Begierden: das 
Sehglas alſo zur Wahrheit, die ſich uns 
Sterblichen immer nur im Schein offenbart, 
die Arbeiterinnen den Grund unſrer Seele zu 
ordnen, damit Wahrheit und Tugend ſich 
ihnen offenbare. | 


„Sinne und finnfiche Kenntniffe, ‚fo wie 
geheime Neigungen und Lüfte, find uͤberdem 
EM Ä das 
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das Erſte, das in unfrer Seele 
aufwacht; der Verſtand kommt ſpaͤt, und 
die Tugend, wenn ſie nicht in jene gepflanzt 
wird, gemeiniglich noch ſpaͤter. Alſo iſt 
mit der Jugend jugendlich anzufangen, unfre 
ſinnlichen Kräfte ſinnlich zu behandeln und zu 
bilden, durch leichte Regeln, und, noch befs 
fer, durch gute Erempel. Die fhönen Rifs- 
fenfchaften beſtehen und befchäftigen ſich mit 
beiden, und alfo iſt ihr «früher, nüßlicher 
Gebrauch aus der Natur und Ordnung der 
menfchlichen Seele auch für. alle andere Wifs 
fenfchaften genug empfohlen. Wem in feiner 
Jugend Gedaͤchtniß, Sinne, Wis, Phan⸗ 
taſie, Luſt und Neigung verkrummt und ver⸗ 
ſtumpft werden; was wird deſſen Verſtand 


in aͤltern Jahren für: Materialien haben, 


uͤber die, was fuͤr Formen und Formeln, 
nach denen er ſich uͤbe? Was kann ſein Wille 


thun, wenn feine Kräfte, richtig zu imaginiren, 


zu wollen und zu thun, dahin find? Er 
ſchreibt auf einem vermalten,  verfnitteten, 
Ä A | gerriſ⸗ 


oſeichſam⸗ das Bild der Schoͤpfung Gottes, 
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zerriſſenen Papiere: er will mit ſtumpfen 
Waffen ſtreiten, und mit ungeſchickten verro⸗ 
ſteten Werkzeugen das groͤßte Kunſtwerk der 


Seele vollfuͤhren. 


„Wie die Morgenroͤthe vor der Sonne 
vorhergeht, ümd Fruͤhling und Saat vor der 
Aernte hergehen müflen: fo die ſchoͤnen vor 
den höhern Wiffenfchaften. Sie freuen aus, 
was bie legtern ärnten. | 


E 


„Die Ordnung, wie ſich Tages- und 
Jahreszeiten, menſchliche Lebensafter und 
die Kräfte unferer Seele entwideln, zeigt 
ung diefen. Weg. Wie da Morgentöthe dem _ 
Mittag, und Frühling dem Sommer vorgeht, 
wie mit der. Jugend, dem Srühlinge des Les 
bens, zuerſt die Blüthen der Seele, Sinne’ 


und sinnliche Kenntniffe erwachen; fo hat 


die. Erziehung, die der Natur folgen fol; 
diefe auch zuvoͤrderſt zu ordnen. Die fihöne 
und angenehme Gefhichte der Natur, 


geht 
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geht ohne Zweifel der aßftracten Phyſik vor; 
‚nicht anders die Feichte und angenehme Ges 
ſchichte der Menfhheit einer abftracs 
ten Metaphyſik und Sittenlehre. Die Logik, 
die fih nur mit deutlicher Erfenntnig, Be⸗ 
griffen, Saͤtzen und gelehrten Schlüffen bes 
fihäfiigt, werde von einer andern Logif vor 
bereitet, die den gefunden Verſtand und die 
Phantaſie leitet; und da dieß beſſer durch 
Beifpiete als durch Lehren gefchieht, fo foms 
men wir hiemit auf den ſchoͤnen Weg der alten 
Schriftfteller. Werden dieſe der Jugend 
aus den Händen genommen, fo weiß ich nicht, 
ob, wenn fie gleich alles, was fie lernen, bew 
hielten, der Schade erfeßt würde? 


„Es verfteht fich Hierbey, daß man weder 
bey Alten noch Neuern, Worte von Gedans 
ten, Ausdrucd von Sachen zu trennen habe; 
fonft wird alles verwelkte Blüthe. Aber gute 
Sachen wohlgefagt ihnen darftellen, ſchoͤne 
Beifpiele ſchoͤn vorgeſtellt ihnen entwickeln, 
J * wohl⸗ 
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wohlgeordnete Bilder und Phantafien in 
ſchoͤner Sprache ihnen einprägen, . das bildet 
und nüßt lebenslang. j Sig find Bienen auf 
einem" Blumenfelde, bie nicht müfjig fliegen, 
nicht leer wiederfonnmen, fondern mit Honig⸗ 
beute; iſt dieſe erft da, fo ift Zeit, fie zu 
fchichten und zu ordnen. 


„on früheren Jahren weiß niemand fo 
leicht, wozu er lernt. Iſt alfo ein Menfch 
gar zu einfchließend und abgefchränft auf eine 
höhere Wiffenfchaft oder Lebensfphäre vorbes 
reitet worden; fo ift er verloren. Zudem 
hat eigentlich fein Gefchäft und feine Wiſſen⸗ 
ſchaft eine ſo abgezaͤunte Sphaͤre, daß ſie 
nicht mit andern zu thun haͤtte: voͤllige Ein⸗ 
ſeitigkeit alſo in einem Fache gebiert nichts 
als Haß, Neid, unbillige Verachtung und 
taube Unſchicklichkeit gegen jedes andere. 
Die ſchoͤnen Wiffenfchaften heißen humaniora : 
fie dienen.der Menfhheit, und follen ihr 
‚in allen Ständen und Sormen die 
nen. 
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nen... Alle find wir Menſen, und ſollen 
Humanitaͤt lieben; auch warens zu allen 
Zeiten und in allen Staͤnden Zierden der 
Menſchheit, die ſie geliebt Haben, + 

— 

„Es ergiebt ſich hieraus, was eigent⸗ 
Th fhöng Wiſſenſchaften find: Hu- 
maniora finds, Wiffenfhaften und 
Webungen, die das Gefühl der 
Menfhlichkeit in uns Bilden. Man, 
sechnet Sprachen und Poefie, Nhetorit und 
Sefchichte dazu; es bleibt aber immer die 
Frage, wie Sprachen und Poefie, Rhetorik 
und Geſchichte getrieben werden, ſonſt koͤnnen 
auch fie haͤßliche, unnuͤtze Wiſſenſchaften blei— 
ben. Der Sinn der Menſchheit macht 
ſie zu dem, was ſie ſind, oder ſeyn ſollen, 
und alsdann iſt auch die Philoſophie 
ihnen nicht fremd oder widrig, vielmehr 
muͤſſen fie mit einer Art Philoſophie ge⸗ 
trieben, und durch fie zur Humanitaͤt 

be⸗ 
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belebt werben, und die Philoſophie iſt ſodann 


‚gewiß doctrina bumanitaris.“ *) 


4} 


1 
Diefe ganze Stelle ift in der &har di bie 
reinſte Abſchrift von Herders Weſen, und 


vielleicht, ohne es ſelbſt zu wiſſen, hat er in 
ihr ſich treu gemahlt. Nicht bloß die Art 


und Weife, wie er ſtudirte, nicht bloß den 
eignen Geſichtspunct, aus welchem er die 
Wiſſenſchaften betrachtete, nicht bloß den eig⸗ 
nen Gang, den, er bei feinem ‚Streben vers 
folgte, erkennen, wir darin, fondern auch 
feine eigenften Neigungen , fein Charakter 
fehimmern uns daraus, mit a Klarheit 
entgegen. a Ar ji 


Wenn nicht bei ihm, fo weiß ich nicht, 


wo überhaupt Natur und Menjchheit reines 
Intereſſe, innige wahre Theilnahme und Lie⸗ 
= a3 * 
7 Auszug aus f. Pr. Echr. ueb. d, Einkuß d. ſch. 
a. d. höheren Wiſſenſch. 
&- 
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be fih finden fol. : Offen Sinn und Herz, 
raſch verfeßt in alle Situationen, leicht ein» 
gehend in alle Individualitäten , lebhaft er» 
griffen von allen Begebenheiten, uͤberſtroͤ⸗ 
mend von Gefühl, Enthufiaft in feinem Wol⸗ 
len und Streben, mag er gern in und mit 
andern ein vervielfältigtes Dafeyn leben, in 
welchem fich das lauterfte erhebendfte Gefühl, 
das des Gluͤckes und des Stolges der Menſch⸗ 
heit, immer mehr entwickelt. 

Mit wem aber wird er lieber leben wol⸗ 
len, als mit den Geiſtern, die feine Welt 
ihm bilden halfen, und den ihn berührenden 
Kreis verfchönerten?' Mag es ſeyn, daß es 
für den Künftler kein ſchmeichelhafteres Lob 
gebe, als wenn man uͤber ſeinem Werke ihn 
ſelbſt vergißt, aber Liebe iſt mehr als Lob, 
und Menſchen von Gefuͤhl und unverkuͤnſtel⸗ 
ter Natur wird es ſtets ſehr natuͤrlich ſeyn, 
auch bey dem Kunſtwerk von groͤßter Objecti⸗ 
vitaͤt, ſobald ſie wieder zur Beſonnenheit ge⸗ 
langt ſind, ſich nach dem Urheber deſſelben zu 

an 
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erkundigen, dem Schöpfer ihrer Freuden eis 
nen Blick voll Dank und Liebe zuzumwerfen, 


und an allem, was ihm berrifft, einen inni⸗ 
geren Antheil zu nehmen. , 
16. ER 

Bei Herder war dieſes der Fall, denn 
bald ftellte er Unterfuchungen an über das Los 
ben feiner Lieblinge, und fuchte, wie dief jes 
dem ganz natürlich ift, der die Menfchheit in 
feiner. eignen Bruſt zu belaufchen ſich gewoͤhnt 
hat, wechſelsweiſe die Eigenthuͤmlichkeiten 
des Autors aus ſeinen Werken, und die Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten der Werke aus dem Geiſt 
des Autors zu erklaͤren. Um keinem unrecht 
zu thun, verſetzte er ſich in die Lage eines je⸗ 
den, beurtheilte ihn nur aus ihm ſelbſt, und 
legte hiedurch den Grund einerſeits zu feinen 
Gewohnheit alles genetifch zu erklären, ans 
dererjeits zu feinen anthropologifchen, 
zum Theil, wie ſich erwarten läßt, anthros 
ee Anfihten in Sachen der Philo⸗ 
T 2 ſophie 
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fophie und Kunſt, und endlich zu feinem 
Höchften Geſetz, bei feinen Bemühungen, die 
Urfachen der Dinge zu erkennen, ich möchte 
fagen Flimatifch, mit fcharfer Unterfcheis 
dung der Nationen, Zeiten und Umftände, zu 
verfahren. 


Sp geht denn die Richtung feines Geis 
fies immer von jenem Punct aus fort; alles, 
was er im Laufe feines Lebens ward und that, 
iſt Folge feiner früheften Neigung. Die Bes 
Lege hiezu Tiefern feine Schriften in chronolo⸗ 
giſcher Folge. Von feinem Wert über Er⸗ 
kennen und Empfinden bis zu ſeinen 
Briefen vor J. G. Muͤllers (Bruders des 
großen Schweizergeſchichtſchreibers) Bebennt⸗ 
niſſen merkwuͤrdiger Maͤnner, von ſich ſelbſt, 
und bis zu feinen letzteren Aufſaͤtzen in den 
Korn Homer, ein Günfling der 
Zeit, und Homer und Oſſian. Ohne 
ganz in das Detail zu gehen, Heben wir hier 
das Merkwuͤrdigſte aus. 


22. * . Sf 
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Daß zu einer Zeit, wo ber höhere Geiſt 

des Alterthums ſich in Teutſchland zu regen 
begann, die Fragen uͤber Alt und Neu und 
die Ausgleichung des Werthes beider keine der 
letzten Angelegenheiten war, iſt ſehr natuͤr⸗ 
lich. In Frankreich hatten die Daciers 
und Conſorten einen kleinlichen und falſchen 
Maaßſtab angelegt, und die Frage vor das 
Forum der Splitterrichterei gezogen; jetzt 
ſetzten teutſche Akademien Preiſe auf deren 
Entſcheidung, das Nachdenken vieler war 
darauf gerichtet, auch Her der's. Als Fruͤch⸗ 
te deſſelben haben wir ſeine Werke zu betrach⸗ 
ten: Haben wie noch jetzt das Publi— 
kum der Alten? und: Urſachen des 
geſunkenen Geſchmacks bei den ver⸗ 
ſchiedenen Völkern, da er gebluͤhet; 
und: Vom Einfluffe der Regierung 
anf die Wiffenfhaften, .und der 
Wiffenfhaften auf die Regierung; 
und: Von dem Einfluß der fhönen 
anf die höheren Wiffenfhaften; 
x legte 
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leiste gekroͤnte Preisfchriften. Alle athmen 
denfelben Geift. Ihr zum Theil mehr feuri⸗ 
ger poetiſcher, als ruhiger Unterfuchungsten 
vorraͤth uns: durch eine oft Iyrifche Verket⸗ 
tung der Ideen, durch Bilderfprache und 
Häufige Metaphern den vertrauten Umgang 
des Verfaflers: mit Dichtern, die gerechte Ans 
erfennung jedes Verdienſtes den allfeitig ger 
bildeten Geſchmack; die genaue Kenntniß der 
Urſachen und Folgen, das Intereſſe fuͤr die 
Menſchheit und ihre. Repräfentanten ; die 
“Tendenz des Ganzen endlich, der Beweis 
nämlich, daß alles fetnen Ort, feine Zeit has 
be, daß man deshalb nichts erfünfteln‘, nichts 
erzwingen, fondern jedem Ort und jeder Zeit 
das Ihrige frey entwickeln laffen folle, vers 
raͤth den Bildungsgang des Verfaflers. 


Zugleich aber auch den Uebergang, den 
er aus einem Gebiete der Wiſſenſchaften in 
das andere nahm; ein Uebergang, welcher 
für die Richtigkeit meiner Behauptung über 

Her 
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Herder's Individualitaͤt den ſtaͤrkſten 
Beweis liefert. | 

Bon Land zu Land wandert der Anthos 
log, mit feiner. geſchmackvoller Wahl uͤberall 
die ſchoͤnſten Blumen fammelnd. Anfänglich 
liegen alle vor ihm in-veigender Unordnung; 
jetzt ordnet ersdas Gleiche zu. dem Gleichen. 
Staunend irrt der Blick von einem zum an⸗ 
dern. Welche Verſchiedenheit und doch uͤber⸗ 
all weiche Schoͤnheit! — Stoff genug zu 
Betrachtungen von hohem Intereſſe fuͤr einen 
ſolchen Geiſt, und Reiz genug, fie anzuftels 
len, da fie feine liebfte Neigung zum Gegens 
ftande Haben. Worin das Wefen des Schd> 
nen beftehe, welches die Arten und Grade 
deffelben feyen, woher die Varietäten deffels 
ben, wie weit man diefe als fchön anzuerken⸗ 
nen habe, — dieß war jest auszumitteln, 
und Herder unternahm 08. 

Er ging, bei Beantwortung der. erften 
Fragen, wie fih erwarten ließ, von feinem 
Gefühl aus, fuchte fich diefes zu entwickeln 
Fe und 
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und fich Nechenfchaft davon zu geben. Dies 
fes führte ihn in das Gebiet der Piychotogie 
und Anthropologie, und hiemit an den Punct, 
wo fid) ihm die Wahrheit der Eiceronifchen 
Sentenz aufdrang: Omnes artes, quae ad 
humanitatem pertinent , habent quoddam 
commune vinculum , et quafi cognatione in« 
ter fe continentur; eine Wahrheit, welche 
dem, der feinen Geift in die Sefleln eines 
Syſtems fchlug, und an Formeln haftet, ewig 
fremd bfeibt, und welche nur der energifche 
Geiſt voll Wiffens» und Wahrheits: Durft, 
den zu befriedigen er fich felbft Bahn bricht, 
lebendig fühlt. 

Herder merkte. bald, daß ihm die 
pſychologiſchen Worterklärungen, das ewis 
ge idem per idem, nicht gewähren wuͤr⸗ 
den, was er fuchte, und ging weiter. Um 
auf den Grund zu kommen, blieb er nicht 
bei den genannten Wiffenfchaften fiehen, fons 
dern drang nun auch ein in das Gebiet der 
Phyfiologie (zu weicher er fiets eine Art von 

Boss 
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Vorliebe Hatte, die vielleicht in feiner Be⸗ 
fhäftigung mit ihr, während er der Chirur⸗ 
gie gewidmet war, gegründet ift), der Nas 
turgefchichte und Phyſik, denn er wollte, 
ruͤhmlich! den Gegenftand bei der Wurzel ers 
greifen. Die Refultate feines Forſchens, oft 
kuͤhne Hypotheſen, meift ahndungsvolle Muths 
maßungen,. Approrimationen der Wahrheit, 
Hat er uns hinterlaffen' in feinem Werke: Ue⸗ 
ber Erkennen und Empfinden dev 
menfbliden Seele, Bemerkungen 
und Träume, wodurch, faft zuerfi mit, 
die Axt an die Wurzel des Dogmatismus ges 
fegt wurde. Herder wollte darin mit fich, 
wegen des Allgemeinen, ins Reine kommen, 
Doch wegen des Befondern war nor) viel zu 
thun übrig. Er hatte auf dem Wege der 
vergleichenden Anatomie und Phyfiologie, und . 
der Zoonomie Überhaupt, ausgemittelt, tie 
der Menfch zum Empfinden und Erkennen or⸗ 
ganifch gebildet fey; den Grund der Empfins 
dung fegte er in die Organifation der Sinne . 

lich⸗ 


298 


lichkeit; das Schöne war ihm fchön in Bezug 
auf den Sinn, als Sceinendes, den Sinn 
analog Afficirendes. Begreiflich, daß er 
vun die Verfchiedenheiten des Schönen in der 
Eigenthämlichkeit des Sinnes füchte, auf 
welheh es wirkte, Dieß beftimmte ihn zu 
Streifereien in das Gebiet der Mathematik; 
denn nicht bloß die Lehre von den Nerven 
half hier aus, fondern Optik, Akuſtik muß⸗ 
ten ihre Huͤlfe leihen, und in Hinſicht auf 
das Object war Geometrie unentbehrlich, 


In andere Gebiete der Wiffenfchaften ges 
vieth Herder bei Beantwortung der andern 
Fragen Über die. National » Varietäten des 
Schönen, als Product des äfthetifchen Ges 
nies, (nicht. der Natur). Diefe Fragen was 
ren nicht anders zu loͤſen, als auf dem Wege 
der anthropologifchen Geographie. Dieſer 
führte.den muthigen Forſcher in die Gebiete 
der Ethnographie, und da er bier ſah, daß 
Klima, Natur des Landes, Regierungs⸗ und 

Staats⸗ 
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Stantsverfaffung u. dergl. m. die Formen des 
Geiſtes beſtimmen, fo eilte er auch in jene 
Gebiete, aus welchen er in die weite Pros 
vinz der. Gefhichte geführt ward. _ 


17. 

Und. nun denke man ſich einen folchen 
Geift, wenn er, bereichert mit allen diefen 
Schägen, zuruͤckkehrte! Wie dem Weltums 
fegter in dem Bezirf der kleinen Vaterſtadt, 
fo mußie ihm feyn. | Zwar fühlt er fich glück 
lich in den Erinnerungen der ahndenden, ſeh⸗ 
nenden jugend, allein alles hat eine andere 
Geſtalt gewonnen. Unwichtig iſt das ſonſt 
ſo Wichtige, klein das ſonſt ſo Große! Es iſt 
ihm zu eng, und er iſt Allen zu weit, denn 
die Schuppen des Vorurtheils fielen von ſei⸗ 
nen Augen. Er belacht den Wahn, und heißt 
gefährlich; er kann ſich nicht ſchmiegen in das 
Soc Eleiner Convenienzen, und heißt ein 
Sonderling — ſeine Anſichten gehen auf das 
Große, und er ſcheint den Kleinen ein Thor; 
des 
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des Neformatorgeiftes ſich zu enthalten, wuͤr⸗ 
de ihm faft unmöglich feyn. 


Genau fo ging es Herdern. Werth 
und theuer blieben ihm ftets die leichtbe⸗ 
ſchwingten Traͤume ſeiner Jugend, 
aber unmoͤglich konnte er laͤnger ſich ausſchlieſ⸗ 
ſend mit ihnen beſchaͤftigen. Er fuͤhlte, nicht 
um ephemeren Glanz ſich zu erwerben, ſon⸗ 
dern beſtimmt von feinem Ich, den Refor⸗ 
matorgeift in ſich erwachen, denn feine ‚Ans 
fihten flimmten nun nirgends mehr mit den 
gewöhnlichen zufammen, und doc) konnte er 
der feinigen fich nicht entäußern, ohne aus. 
fih herauszugeben ; für einen originellen 
Seift, einen Avtodidaftos, des Unmöglichen 
Unmoͤglichſtes. 


So gebildet, bei einem ſolchen Geſichts⸗ 
puncte, einer ſolchen Richtung des Geiſtes, 
mußte ja wohl die Theologie, ſein Brodſtu⸗ 
dium (wenn dieß von einem Herder geſagt 
werden darf), bei ihm ganz etwas anderes 

wer⸗ 
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werden, ald bei andern. Er behandelte die 
heiligen Bücher, Einer der erſten, poetifch, *) 
und brachte fie im KHiftorifchen durch pfycholos 
gifche Forſchungen mehr in Gemeinfchaft mit 
dem Leben. Sein erfter Verfuh, Briefe 
zweener Jünger Jeſu in unferm 
Kanon, torin er aus pfychologifchen Gruͤn⸗ 
den erhärtet, Jakobus fey der Bruder Jeſu, 
und 


e) „Welcher Theolog hat je die Auslegung der Biber 
vorzüglich und glüskticher getrieben, ohne genauere 
Kenntnig der Alten und ohne Birdung der fihönen 
Wiffenfchaften? So Tange diefe Tagen, lag auch 
da3 Studium und det gelehrte Gebrauch der Biber, 
nit ihnen Tebten auch diefe auf, und gingen beinah 
in gleichem Schritte, in Theit der Bibel it Pocs 
fie, wer iſt, der fie glüdtich audtegte, ohne Ge 
fühl fürd Schöne und Wahre der Dichttunſt? Wet 
che Schaaren und Keerden von Kommentatoren, 
die Propheren und Pſalmen dogmatifch « ind gram⸗ 
imatifchs erbärmtich zerriſſen und mißdeutet haben, 
weit der Gelft der hohen poetifchen Sprache derfek 
ben fie nie begeiftert ? Auch die Gefchichte und Ans 
mahnung der Bibel iſt voll Bilder und finnlicher 
Vorſtellung; niemand kann fie verliehen und afls 
wenden; der diefe nicht Hat amd Über.“ Derdet. 
i. d. 9. Preisicht, 
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und dabei diefen leiten in ein fchönes rein 
menfchliches Licht fellt, und dann fein Mas. 
ran Athc, ein Verſuch, die Apofalypfe 
poetifch = pfychofogifch zu erklären, find bie 
Beweife dafür. Das legtere dient zugleich 
noch zum Beweis dafür, daß er am liebften 
die Erfiheinungen am poetifchen Himmel aufs 
ſuchte und ſich beſtrebte, fie zu erklären. In 
feinem dritten theologifchen Werke ift fchon 
völlig Herder fihtbar. Seine aͤhte ſte Ur⸗ 
kunde des M denſchengeſchlechts iſt ſei⸗ 
ne Apokalypſe. Ein im Voruͤberflug uͤber Ae⸗ 
gypten auf den heiligen Boden des Orients 
geworfener Blick begeiſtert ihn zu einem pro⸗ 
phetiſchen Traume über die Vergangenheit, 
uͤber die aͤlteſte Geſchichte der Menſchheit. 
Die Sprache iſt kuͤhn, wie ein Traum, oft 
apokalypſiſch. Was hier Viſion war, ſchuf 
er ſpaͤterhin zu Ideen um. Herders eis 
gene Erklaͤrung hat uns Karamſin (Brie⸗ 
fe eines reiſenden Ruſſen) aufbewahrt: „dieß 
Bud — fagte.er — Hab’ ich als Süngling 
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geſchrieben, als meine Einbildungsfraft noch in 


ihrer ganzen Kraft war, und dem Verſtande 
von ihren Wegen noch keine Rechenſchaft ab⸗ 
legte.“ 


Und ſo berechtigt denn uns Herder 
ſelbſt, alles, was er bis hieher geleiſtet hat, 
als bloße Voruͤbungen anzuſehen, als erſte 
Verſuche jugendlicher Kraft. Was ließen 
aber ſolche Voruͤbungen nicht erwarten! Wir 
werden ſehen, wie der Mann den Erwartun⸗ 
gen entfprach, die er als Juͤngling erregte. 
Hier endigt ſich ſeine erſte Periode. 


18. 


Dem Schluſſe dieſer Periode fuͤgen wir 
aus guten Gruͤnden ein Bruchſtuͤck aus jener 


Herderſchen Apokalypſe an. Statt meiner 


ſpreche daruͤber ein ſcharfſinniger Beurtheiler 
der Werke orientaliſcher Literatur. Herr Prof. 
Buttmann iſt es, welcher Herders Ver—⸗ 
dienſt in dieſer Hinſicht alſo wuͤrdigt: 


J 1 „Hier 
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„Hier darf ich es nicht verſchweigen, daß 
das Verdienft, den poetifchen Zufammenhang 
der Schöpfungsgefchichte gefunden und entwis 
ckelt zu haben, einzig Herdern gehoͤrt. 
Die „Aelteſte Urkunde des Menſchenge⸗ 
ſchlechts“ iſt nicht das beſte Werk dieſes geiſt⸗ 

vollen Mannes, der zuweilen, beſonders in 
ſeinen fruͤhern Schriften, eine Sichtung nahm, 
in welcher ihm der ruhige Forfcher nicht fols 
gen konnte. Hiezu kommt freilich, daß er, 
als der erfte auf diefem Wege, noch nicht fo 
unbefangen verfahren konnte, wie wir. Er 
ſteht noch vor unferer Urkunde, nicht wie der 
Freund) des Schönen und Wahren vor dem 
anfpruchlofen Kunſtwerk eines Sohnes der 
Natur; fondern verlohren und hingerifien wie 
vor den Pforten der ewigen Weisheit. — 
Nur bei dem, was er über die vorliegende 
Aufgabe fagt, erhält man die Befriedigung, 
die man von dem Acht: gelehrten Kenner des 
Geiſtes orientalifher Porfie erwarten konnte. 
Und ic) glaube mir ein Verdienft um tneine 

, Leſer 
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Leſer gu erwerben, wenn ich feine Gedanken, 
befreit von manchem, was fie dort in ein uns 
günftiges Licht fEellt, und mit einigen Modis 
ficationen des Einzelnen, vortrage, 

Der. Geift aller orientalifchen Poeſie iſt 
Symmetrie. Selbft die richtigere. Anfiche 
der Dinge muß, fo wie bei ung zuweilen 
dem Wohlklang und Metrum, fo dort der 
Symmetrie der einzelnen Theile, eines. Ges 
dankens .oder einer Darſtellung, weichen, 
Mer erinnert fich nicht: poetifcher Steffen aus 
der Bibel, wo ein Saß ängfitich in zwei, oft 
faft, ganz ‚gleich bedeutende, Hälften getheilt 
wird, bloß um diefe dem, orientalifchen Ohre 
fo wohlthätige Symmetrie zu bewirken? Man 
belächle diefes Streben nicht zu voreilig. Das 
Wohlgefallen an einem nnmyeteifhen Gamer 
Liegt in der menfhlichen Natur, Wenn der 
Morgenländer noch mehr Sinn dafür hatz 
wenn eine Belehrung durch eine diefem Sinn 
fhmeisheinde Form leichter Eingang finder, 
ſich dem Gedaͤchtniß beſſer einverleißt: ſoll 
u j der 
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der Lehrer feiner Nation, der a: fie 
nicht nußen? 


Aus diefem Gefichtspunft fehe man nun 
die Schöpfungegefhichte an. Man theile fie 
in zwei Haͤlften, ſo umfaßt die erſtere die 
ganze todte Schoͤpfung, und die andere die 
lebende. Die am Boden gefeſſelte Pflanze 
konnte nicht zur letztern gerechnet werden; 
ſie gehoͤrte alſo in die erſtere Haͤlfte. Hin⸗ 
gegen die zu wohlthaͤtigen Zwecken in hoͤhe⸗ 
ren Raͤumen ſich bewegenden, von allen an⸗ 
dern Nationen als goͤttliche Weſen verehrten 
Himmelskoͤrper behaupten nun mit allem 
Rechte den erſten Rang in der zweiten Schoͤ⸗ 
pfung, die beſtimmt ift, die erſtere zu bele⸗ 
ben. Aber auch jede Hälfte in ſich ſelbſt bie—⸗ 
tet ein ſymmetriſches Ganzes, ein harmoni⸗ 
ſches Dreieck, dar. Man ſtelle oben an den 
Erſten Tag, der durch das Licht das Ganze 
aus der Finſterniß hebt; ſo hat man unter 
demſelben, als Baſis des Dreiecks, die bei⸗ 

den 
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den großen Abfonderungen des zweiten und 
*pritten Tages; links die Abfonderungen des 
Himmels und feiner Gewäffer von dem Ges 
wäfler der Erde; rechts die Abfonderung des 
Landes vom Meere. Nun ficht man deut: 
lid), daß die Hervorbringung des Pflanzen: 
reiche ein wefentlicher Theil des dritten Tages 
werks iſt; nicht dag kahle Land, fondern: dem 
durch feinen grünen Teppich und durd) feine 
Früchte zum Wohnfis lebender Geſchoͤpfe bes 
flimmten Boden ſollte diefer Tag hervorbrins 
gen. Das MDreieck der zweiten Hälfte ſteht 
in genauer Beziehung mit dem erftern; es 
deeft jenes. Der vierte Tag bezieht ſich auf - 
den erſten, der fünfte auf den zweiten, def 

| fehste auf den dritten. Der Erfte ſchuf das 
allgemeine oder todte Licht, der Vierte die le 
bendigen Lichter; der Zweite ſchuf die noch 
todte Scene des Himmels und der Gewäffer, | 
der Fünfte belebt. die Wolken und Fluthen 
durch Vögel und Fiſche; der Dritte ſchuf das 
Sand, ‚der Sechste giebt ihm feine Bewoh⸗ 
ua. ner, 
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ter, die Landthiere und den Menſchen. Der 
unbefangne Beurtheiler wird eingefiehn muͤſ⸗ “ 
fen, daß alle diefe Derhältnifle und Bezie⸗ 
hungen nicht Bloß ſcharfſinnig in die Mofais 
ſche Darftellung gelegt, ſondern fcharffinnig 
darin gefunden find; daß fie wirklich darin 
liegen. Ein Spiel des Zufalls kann fo etwas 
nicht ſeyn; es iſt alfo Plan des Dichters; 
es iſt die ——— die wir ſuchten. 


— — fofgt auf die FR — 
ae der ſiebente, ynd_fo erhält - 
das Ganze in den. Augen des Drientalere 
durch. diefe ihm. Heilige Zahl den letzten Zug 
der Bollfommenheit. Ein Dichter, der die 
äfthetifchen Beduͤrfniſſe feiner Nation fo fehr 
im Auge behält, ift nun fein planloſer Er⸗ 
zaͤhler mehr. Er bedarf es auch nicht, daß 
wir mit Her de un noch weiter gehn: unter 
das Dreieck der drei erſten Tage das zweite 
Dreieck ſetzen, und die Figur ganz unten 
wieder durch den Ruhetag ſchließen. So 

ent⸗ 


Ss. 


305 
entftcht freitich *) fehr ungeswungen jenes be⸗ 
ruͤhmte aus ſechs gleichtwintfigen! Triangeln 
zuſammengeſetzte Sechseck; aber da es aus 
der Symmetrie des Ganzen und der Zahl 
Sieben von ſelbſt exwaͤchſt, fo braucht es 
nicht in der Seele des Dichters gelegen zu has 
ben; und wir, tie gefagt, brauchen eg nicht, 
um das ii bes a zu 
fihern.“ 


19. ‚ 
„Das erfe unbefangene Wert eings Aus 
tors — fagte Herder einfl ſelbſt — if 
meiſtens das beſte; ſeine Bluͤthe iſt im Auf⸗ 
bruch, feine Seele noch Morgenroͤthe. Bier 
les iſt bei ihm noch volle, ungemeßne Ems 


pfin⸗ 
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Die ſechs Trianget erwachſen aus X 49,24% 
und fo in der Reihe herum bis zu x 43; fo dag 
immer der Puntt 4 eine Spihe jedes dieſer Drel® 
ecke iſt. 
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pfindung, was nachher Grübelei oder reis 
fer Gedanke wird, der ſchon fein Jugend⸗ 
roth ‚verloren. Wir lieben immer mehr das 
Halbe als das Ganze, den verfprechenden 
Morgen ald den Mittgg in höchfter Sonnen 
höhe. Wir wollen lieber empfinden, als 
wiſſen, lieber felbft und vieleicht zu viel ers 
rathen , als langſam Hergezählt erhalten. 
Indeſſen find zum Beſten der Welt alle Res 
bens: und alle Tagszeiten nöthig.* 


In diefer Stelle Hat Herder ung gewifs 
fermaßen die Lineamente zu der Phyfiognomie 
feines eignen Geiftes entworfen; nimmt man 
nun fein liebliches Traumbild über die Träus 
me 'Cin der Adraften) hinzu, fo wird man 
leichte den Entwurf zum Gemaͤhlde vollenden 
können. Ungern fchied er von feinen us 
gendträumen, ftets am liebften weilte er im, 
jener Dämmerwelt, wo Alles in Eine Mafs 
fe verfhmwimmt, die Eindildungstraft den 
freieften Spielraum hat, das Gefühl am 

innig> 
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innigſten wirkt. Er fuͤrchtete ſich bei⸗ 
nahe, den ſchoͤnen Zauber zu zerſtoͤren. In⸗ 
deß entging er den Wirkungen der allgewaltis 
gen Zeit nicht, er trat ins männliche Alter 
hinüber. „Ein Menfch in verfihiedenen Les 
benszeiten — fagt er — iſt ſich nicht gleich, 
denkt anders, nachdem er anders empfindet.” 
Anders! — Dieß aber war bei Herder 
nicht der Fall, denn er empfand nie anders, 
fondern nur gemäßigter, daher auch fein 
Denken keine andere Richtung, fondern nur 
eine neue Modification befam. Mit der ges 
mäßigteren Empfindung wurde fein Denten 
beſonnener, zeigte weniger den poctifchen 
„Gang der Imagination, der abwechfelt mit 
Sprung und Flug, als der profaifchen Gang 
des Verſtandes, welcher fletiger if. Da 
aber jener Ausdruck: Gemäßigter, wie 
jeder Komparativ, nur relativ feyn fann, da 
feine Empfindung zu ffart war, als, im Vers 
haͤltniß gegen die mäßigen, nicht immer noch 
ftark zu bleiben; fo blieb ihm genug übrig, 
. um 
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um zu verhindern, daß auch feinen teiferen Ger 
danken die Blüthe und das JIugendroth nicht 
fehlte, genug auch, um ihn ſelbſt, wie es 
die Imagination liebt, das Halbe mehr als 
das Ganze, den verfprechenpen Morgen mehr 
als den Mittag lieben zu daffen. Herder, 
der Mann, kann daher nicht anders, ale 
Herdern, dem Süngling, immer gleis 
hen, und nur eine Modification ift es, wo⸗ 
durch die zweite Pertode feiner Thaͤtigkeit ſich 
von der erſten unterſcheiden laͤßt. 


Ein Hauptzug, um Herders zweite 
Periode zu charakteriſiren, iſt ſeine groͤßere 
Annäherung an Leßing. Alles, was er, 
zu Anfang derfelden ſchrieb, beweiſt, Leſ⸗ 
fing ſey damals fein Studium geweſen, denn 
feine Abhandlungen über Fabel und Epis 
‚ gramm, üäber die Nemefis, wie die 
Alten den Tod gebildet, find fämts 
lich durch Leßing veranlaßt; dem über dep 
fings Spinszifmus —— Streit ver⸗ 
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banft großentheils fein Wert: Gott, das 
Dafeyn, und das kleine Denkmahl, welches 
er Leßing im T. Merkur ſetzte, ſo wie das, 
was er ſpaͤter uͤber dieſen großen Geiſt in ſei⸗ 
nen Briefen zur Beförderung der 
Humanitat gefagt hat, zeugen von dem 
großen Sjntereffe, womit er für diefes Stu⸗ 
dium befeelt war. "Kann man aber aus dies 
fem Studium auf die mit ihm vorgegangene 
Beränderung, daß feine Gedanken reifer ges 
worden, die großen Maffen der Phantajie 
vor dem Lichte des Verftandes fich in einzelne 
abgefonderte Gruppen zu trennen angefangen, 
nicht unfihere Schluͤſſe ziehen; fo beurkun⸗ 
den Boch auch die Art und Weife, wie er cd 
betrieb, und feine als Nefultate davon gelies 
ferten Mittheilungen,, die Nichtigkeit des 
über ihn ausgefprochenen Urtheils? Umver⸗ 
kennbar iſt in allen die angegebene Richtung 
feines Geiſtes, er zeigt ung eine ausgebreites 
te Belefenheit und Kenntniß, fiellt Äußerft 
glückliche BED AULIER an, fagt viel Schoͤ⸗ 
nes, 
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nes, Nuͤtzliches und Beherzigenswerthes, 
fucht aber weniger, wie Leßing that, aus 
dem Wefen der Sache zu erklären, fondern 
erläutert mehr hiſtoriſch aus ihrer Entftehung, 
genetiſch aus ihren Urhebern, und. wird, uns 
geachtet alles einen weiferen Geiſt, eine küh: 
fere Befonnenheit zeigt, doc oft noch vers 
fucht, den Gedanken einer Empfindung, die 
Unterfuchung einer Dichtung aufzuopfern, wos 
bei fein feuriger Geift zu lebhaft ihn fortriß. 


Unter allen“ feinen bisher angeführten, 
fo verfchiedenartigen Bemühungen bildete fich 
aber nad) und nad) das Coalitionsſyſtem feis 
ner Philofophie, wodurch er fich ein großes 
Derdienft um feine Zeitgenoffen, ein bleibens 
des für die Nachwelt erwarb. Möge das 
Dentmaht, welches er in feinen Ideen zu 
einer Philoſophie der Gefhichte 
der Menfchheit, diefem fprechenden Abs 
druck feines Geiftes, ſich ſelbſt gefekt hat, - 
. mit fortgeriffen werden von der Gewalt des 
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Zeitenſtromes, die Wirkung davon iſt gefches 
hen, und wird nie verloren ‚gehen. Sn dies 
fer Wirkung aber liegt Herdbers Haupts 
verdienft, und wir fishen nun auf dem 
Punkte, von welchem man ausgehen muß, 
um Herder gehörig zu würdigen. 

Indem ich Herders Ideen, als den 
Eentralpuntt feiner geſamten Bemühungen, 
betrachte, bin ich der Muͤhe uͤberhoben, al⸗ 
les, was er geſchrieben, einzeln aufzuſtellen 
und durchzugehen; denn in der That, wie 
alle Radien eines Cirkels ſich in deſſen Mittels 
punkte, ſo vereinigen ſich alle Gedanken und 
Ideen Herders in jenem Werke, und bes 
züglich auf daſſelbe, theils als. Vorarbeiten, 
theils als nachgelieferte Auffehlüffe und Ers 
weiterungen, muß man alle feine Schriften 
ſtudiren, wenn man mehrere nicht verfennen 
fol, und alle richtig beurtheilen will. Diele 
find fonft, um mit Herder feldft zu reden, 
„ein Näthfel ohne Auflöfung, eine Münze 
ohne umſchrift,“ in diefer Beziehung aber 
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erhalten fie Klarheit und Gehalt. Buchen 
muß mithin aus fich felbft erklärt werden, und 
kann es, da er flets fich treu und mit fich 
ſelbſt eins iſt. Wie ich feine Äftefte Urkunde 
feine Apofalypfe nannte, fo möchte ich feine 
Ideen den Schtüffel zu feinen Werken nen 
nen, und es kann wohl nicht unverdienftlich 
ſeyn, zu zeigen, was jener Schlüffel alles 
Öffne. 

Bevor ich aber diefed unternehme, dürfz 
te noch ein anderer Nückblick fehr nothwendig 
feyn. Wir ſtehen jest in dem Leben des viel⸗ 
feitigen und vielthätigen Mannes an dem ent 
fcheidenden Punkte, wo eg ſich ergeben muß, 
nach welchem Ziele denn vornehmlich alle feis 
ne Thätigkeit firebe, ob fie nach vielfachen 
Nichtuͤngen zerſtreut hinwirke, oder nur auf 
ungewohnten Wegen, aber unaufhoͤrlich, zu 
Einem Ziele vorwaͤrts dringe. Waͤre das 
Erſte, ſo koͤnnte das Urtheil uͤber ihn kaum 
anders, als unguͤnſtig ausfallen, da man nur 
zu wohl weiß, daß der nirgends Fremde doch 
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auch nirgends wirklich einheimifch fey. Ganz 
anderschergegen verhält es füh im letzten Tal 
le. Gerade hier aber ift es, wo die Urtheile 
über Herder fehr von einander abweichen, 
und wo deshalb dem Charakteriſtiker zwiefas 
che Behutfamkeit Pflicht wird. 


Um ihre genug zu thun, fehe ich mich ges 
noͤthigt, einen Brief hier einzufchalten, wel 
chen Herder an Kant zu einer Zeit fehrieh, 
wo er feiner zweiten Periode ſich bereits am 
näherte, und Ahndungen von feiner einentli 
chen Beftimmung in feiner Seele erwachten. 


20 
Herder an Kant. 


Sie haben, ich weiß und hoffe es, ei— 
nen zu gütigen Begriff von meiner Denkart, 
als daß Sie mein bisheriges Stillfchweigen 
für Saumfeligkeit, oder etwas noch Argeres 
halten follten. Bloß meine Gefchäfte, die 
wegen ihrer Incommenſurabilitaͤt infonderheit 
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läftig fallen, eine Menge Zerſtreuungen, und 
dann infonderheit jene uneafinefs der” Seele, 
die Locke für die Mutter fo vieler Unterneh 
mungen hält, iſt bei mir eine Zeitlang die 
Mutter einer gelähmten Ruhe gewefen, aus 
der ich jetzt kaum wieder erwache. ' 
Ich kann nicht fagen, wie fehr mich Ihr 
Brief erfreuet hat. Das Andenfen meines 
Lehrers, der fo freundfchaftliche Ton, der 
darin herrfcht, der Inhalt felöft — alles . 
machte mir denfelben fo’ fehr zum Gefchente, 
als mir Feiner von denen Briefen wird, die 
mich oft aus Deutfchland und von den würs 
digften Leuten daſelbſt, bis von der Schweiz 
aus aufjuhen. Um fo mehr war er mir . 
theuer, da ich Ihre Ungeneigtheit zum Briefr 
ſchreiben, von der ich auch was geerbet, ken⸗ 
ne. — Doch was hilft's, ein Vergnuͤgen 
demonſtrativiſch aufzaͤhlen wollen. 
| Sie find fo gütig, meiner Autorfchaft 
in einem Tone zu erwähnen, in dem ich an, 
fie nicht denke. *%) Sch nenne diefelbe wenig 
mehr 
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mehr als einen leichten Schritt der Jugend, . 
der mir freilich nicht zum Schaden, oder im 
Ganzen zur Unehre gereicht hat, den ich aber 
in manchem Betracht zuruͤckwuͤnſche. Nicht 
als wenn ich ſo viel Unverantwortliches ge⸗ 
ſchrieben; ſondern vornehmlich, weil mein 
Name dabei ſo bekannt, und auf manchen 
Lippen dabei ſo abuſirt worden, daß Ihr gu⸗ 
ter Wirth und mein guter Freund, Herr 
Kanter, mir ohne ſeinen Willen dabei den 
uͤbelſten Streich und das auf Reihen von Vor⸗ 
fällen hinaus gefpielt hat, indem er die erfte 
” Urfache diefer Bekanntmachung geworden. 
rein feſter Vorſatz, und ich fihreibe dieß 
taltbluͤtig hin, war, völlig ohne Namen zu 
fchreiben, bis ich die. Welt mit einem Bude 
| aberraſchen koͤnnte, das meines Namens nicht 
unwuͤrdig waͤre. Hiezu ‚ und aus feiner an» 
dern Urſache war’s; daß ich Hinter einer Blus 
mendecke eines verflochtenen Styles fihrieb, **) 
der 


2 ) Dieſelben Worte braucht Herder in der Bor 
rede 
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der mir nicht eigen ift, und Fragmente in_die 
Welt fandte, die bloß Vorlaͤuferinnen ſeyn 
wollen, oder fie —— 


Von Meiner. Seite, werde ichn mein Na⸗ 
menloſes Stillſchweigen fortfegen, aber was 
kann ich dafuͤr, daß die unzeitige Gaͤte meiner 
Freunde mir bei dieſem Erna den , 
"Pan verdorben? Sie, m. T., muͤſſen Ei⸗ 
ner derer ſeyn, die es wiffen, daß Materien 
der Art, wie in meinen ‚Lisherigen Bändchen, 
wohl nicht der Ruheſitz meiner M ufe feyn 
follten, warum follte id) aber Mein Vischen 
Philoſophie eben bei den dodematerien. un⸗ 

ſers 


rede zur dten Auflage ſeiner Fragmente, f.: hinten 
unter Herders Styl. Von diefen Fragmenten 
ſcheint hauptſächtich die Rede zu ſeyn, wenn er 
hier feiner Schriftſtellerei gedenkt. Vother ſchrieb 
er: Geſang an. Cyrus 1762. Aeber die, Aſche Kor, 
nigsbergs. Ein Trauergeſang 1763. Der Opfer⸗ 
prieſtet, ein Mtatsgefang 17765. Nachticht Don 

einem neuen Erläuterer der Dreicinigkeit 1766. Ha⸗ 
ben wir, noch dad Publicum ꝛc. 1706. — Die krit 
tiſchen Wälder failen dieſelðe zeit... 
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fers halbviertel Jahrhunderts anwenden, 100 
die Anwendung, wie ich mir fehmeichelte, ei» 
ner. gefunden Philofophie fo vieles berich⸗ 
tigen konnte? Ich weiß nicht, wie fehr unfre 
Philologie und Kritik und Studium. des Als 
terthums in das Mark einer nahrhaften Kuͤr⸗ 
ge zuruͤcktreten müßte, wenn überall Philo⸗ 
ſophen philoſophirten und Eritifirten, und die 
Alten ſtudirten. Schade: aber, daß dieß 
Hort anfängt in Deutfchland beinahe zum 
Gefpött zu: werden, und Studien die Diode 
wiſſenſchaften werden , wo. die N 
fien Köpfe ſchwatzen. ; 
Doch ich ſchreibe ja beinahe fon — 

als Kunſtrichter und Fragmentiſt, und breche 
alſo um fo kuͤrzer und härter ab, ? 
: Das Feld, mein gefchäßter Freund, das 
‚Sie mir auf meine künftigen Lebensjahre, him 
‚ter einem -Montagne, Hume und. Pope any 
weifen, ift, wenn die Hoffnung darüber zu 
ſchmeichelhaft iſt, wenigſtens (doch mit einer 
einen Abbengung des Weges) der. Wunſch 
PP X meiner 
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meiner Muſe. Es iſt für mich die Beſchaͤf⸗ 
tigung mancher füßen Einfamkeiten gewefen, 
Montagne'n mit der ftillen Reflerion zu-Iefen, 
mit der man den Launen ſeines Kopfs folgen 
muß, um jede Geſchichte, die er im Zuge 
anfuͤhrt, jeden loſen und ſchluͤpfenden Gedan⸗ 
ken, den er verraͤth, zu einer Naturproduc 
tion, oder. zu einem Kunſtexperiment ber 
menfchlichen ‚Seele zu machen. Welch ein 
Mann wär’ es, der Über Baumgartens reis 
he Piychologie mit eines Montagne Seelens 
erfahrung redete! — Hume konnte ich, da 
ich noch mit Rouſſeau fchwärmte, weniger 
leiden; ‚allein von der Zeit an, da ich es all 
mählig mehr inne ward, daß, es ſey wes 
Weges es ſey, der Menſch doch einmal ein 
geſelliges Thier iſt, und ſeyn muß — von 
da aus habe ich; auch den Mann ſchaͤtzen ges 
Ternt, der. im eigentlichften Verſtande ein 
Philoſoph menſchlicher Gefellihaft genannt 
werden kann. Sch. habe in der Schule die 
britanniſche Geſchichte meiſtens auch desiwde \ 
te * gen 
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gen angefangen, um mit:dem geößten Ger 
fehichtfchreiher unter den Neuern auch ſeine 
Gefchichte durchweg durchräfonniren zu koͤn⸗ 
nen, und ich ärgre mich, daß fein neuer Ab⸗ 
riß von Großbritannien einem fo-halbflugen 
Ueberſetzer in die. Hände gefallen, der weit 
ft, wenn er und an. ch Drten ns 
un läge, 7 | 

Aber warum N mein. lie 
benswuͤrdiger Philofoph ! zu Ihrem Paar den 
dritten Mann? der eben fo viel.gefellige Lau⸗ 


ne, eben fo viel menfchliche Weltweisheit hat, 


— den Freund unfers alten Leibnig, dem 
diefer ungemein viel ſchuldig iſt, und den er 
fehr gern gelefen, — — den philofophifchen 
Spötter, der mehr Wahrheit herauslacht, 
als andre heraushuften oder geifern — kurz 
den Grafen Shaftesburi? Es ift ein Elend, 
daß die Sittenlehren deflelben und feine Uns 
terfuchungen über die Tugend, und neuerlich 
feine Abhandlungen über den Enthuſi iasmus 

€ 2 und 
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und die Laune info mittelmäßige Hände ges 
fallen find, die uns halb an:ihm verekeln, 
wohin ich: infonderheit das Mifchmafch von 
fangen und tollen Widerlegungen des neueften 
Ueberſetzers rechne. x) Aber ſonſt, ob mir 
gleich das Kriterium der. Wahrheit bei ihm, 
das. bei ihm Belachenswuͤrdigkeit iſt, ſelbſt 
laͤcherlich ſcheint, ſonſt iſt dieſer Autor mein 
ſo lieber Geſellſchafter, daß ich ſehr gern auch 
Ihre Meinung fuͤr ihn haͤtte. 

Laſſen Sie doch ja das dunkle rauhe Ge 
dicht, an das Sie gedenken, in feiner Nacht 
umtommen. Ehe Pope in ihm ſeyn follte, 

„ehe iſt in unferm Lindner der feharfbeftimmte 
Ariftoteles und in meinem Schlegel das Mu⸗ 
fier aller Urbanitaͤt. **) t 
PET PR ı ey ER. ng: - Sit 
. » Nicht die Heberfegung b. Bonn. ‚Diele if von 

BE 2: ß̃c. 


Weiches Gedicht? Eins Über Kritik oder Poeſie— 
rs: echeint es. — Schlegel, eine, Streitichrift über 
Poetik, die ich nie geliehen habe, Sie ‚gehört, pog 
au den vorhin angeführten, en 
sh 1 


3235. 
Sie, geben mir von Ihrer werdenden 
. Moral Nahriht, und wie fehr: wänfchte ich, 
diefelbe fehon geworden zu fehen. - Fügen Sie 
in dem, was Gut ift, ein ſolches Werk zur 
Eultur unfers Jahrhunderts hinzu, als Sie 
es gethan, in dem was Schön und Erhar 
ben ift. "Ueber die letzte Materie lefe ich 
jegt: mit: vielem Vergnügen ein. Werk eines 
ſehr philofophifchen Dritten! — — (von 
Burfe — —) . Er deingt in manchen 
Stellen tiefer, fo wie Sie auf manchen Sch 
ten unfre Ausfichten mehr zu generalifiren und 
zu contraſtiren wiflen, und es iſt eine Wol⸗ 
luſt, zween fo originale Denter jeden ſeinen 
Weg nehmen zu ſehen, und ſich wechſelsweiſe 
wieder zu begegnen. Ba Te TE 


Wie manches hätte ich Ihnen zu fagen, 
wenn ic wüßte, dag Sie Geduld haben würs 
den, mir zu antworten. Zweifel wider mans 
che Ihrer philofophifchen Hypotheſen und Der 
weife, infonderheit da, wo fie mit der Wiß 
22 ſen⸗ 
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fenfchaft des Menſchlichen grenzen, find mehr 
als Speculationen: und da.ich aus feiner ans 
dern Urfache mein geiftliches Amt angenoms 
men, als weil id). wußte, und es täglich aus 
der Erfahrung mehr lerne, daß ſich nach uns 
frer Lage der bürgerlichen Verfaffung von hier 
aus am beften Eultur und Menfchenverftand 
unter den ehrmwärdigen Theil der Menfchen 
bringen laffe, den wir Volk nennen: fo ift 
biefe menfchliche Philofophie auch meine lich» 
fie Befchäftigung. Ich müßte ungerecht feyn, 
wenn ich mich darüber beklagte, daß ich dies 
fen Zweck nicht erreichte, wenigftens machten 
auch hierin die guten Anläfle, die ich fehe, 
die Liebe, die ich bei vielen Guten und Edeln 
genieße, das freudige und willige Zudringen 
des bildfamften Theils des Publicums, der 
Sfünglinge und Damen — — alles diefes 
machet mir zwar feine Schmeichelei, aber des 
fto mehr ruhige Hoffnung, nicht ohne Zweck 
in der Welt zu fepn. 


Da 
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Da aber bie Liebe von. und ſelbſt anfängt; 
fo kann ich den Wunfch nicht bergen, die er⸗ 
fie beſte Gelegenheit. zu. haben, meinen Ort 
zu verlaſſen und die Welt zu fehen. Es iſt 
Zweck meines Hieſeyns, mehr Menſchen ken⸗ 
nen zu lernen, und manche Dinge anders zu 
betrachten, als Diogenes ſie aus ſeinem vaſ⸗ 
ſe ſehen tonnte. Sollte ſich alſo ein Zug 
nach Deutſchland vorfinden, ich binde mich 
ſelbſt kaum an meinen Stand; fo weiß ich 
nicht, warum ich nicht dem Zuge folgen folls 
se, und nehme es mir felbft übel, den Ruf 
nach Petersburg ausgefchlagen zu haben, wel⸗ 
che Stelle, wie es der Anfchein 'giebt, fehr 
leidig beſetzt iſt. Jetzt ſuche ich, wie eine 
ruͤckgehaltene Kraft, nur wenigſtens eine le 
bendige Kiaft zu bleiben, ob ich gleich nicht 
fehe, wie der. Rückhalt meine-innere Tendenz 
‚vermehren ſollte. — — Dod, wer weiß 
das? und wo, fomme ich hin? — Lieben 
Sie mich, mein liebfter, hochgeachteter Kant, 
und 
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und nehtten Sie die Unterfgeife eines 
Herzens an. 
BR: 

Herder, 


a 2 Ss Freilich darf ich um Ihre Briefe 
nur ſehr unzuverlaͤſſig Bitten, da ich re 
Ungemächlichkeit zu ſchreiben kenne; ‚aber 
würden Sie meine Begierde fennen, Briefe 
von Ihnen mir gleichfam ſtatt eines lebendi⸗ 
gen Umgangs zu nutze zu machen; ſo wuͤrden 

Sie Ihre Ungemaͤchlichkeit uͤberwinden. u 


ar, 


Welche tiefe Blicke in den Geiſt and Cha⸗ 
rakter Herders eroͤffnet uns dieſer Brief! 


Arlle Umfiände bezeugen, er-fey geſchrie⸗ 
ben, als Kerder noch Rector und Prediger 
in Riga war, von wo er 1769 als Eonf. R. 
und Superintendent nach , Bückeburg. berufen 
Wurde, wo er unter andern ſeine Aelteſte Urs 
Eunde ſchrieb. Mit feiner . Ankunft in der 

Stadt, 
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Stadt, welche ich nicht zuerft das deutſche 
Athen ‚nenne, weil: Amalia’s und Earl 
Auguftsunfterbliche Regierung wohl am gea 
naueften mit diefen Worten ee are 
net find: Zu. 


Hier feige Erfahrung, Wiffenfchaft, Ge⸗ 


ſchmack; 
Ja, Welt und Nachwelt feh’ ich vor mit 
| ſtehn. u 
Die Menge macht den Künfiler ir?’ * 
ſcheu: 
Nur wer Euch ahnlich iſt, verſteht und 
fühlt, 


Nur der allein foll richten und belohnen! 
Kurz, mit feiner Ankunft in Weimar 1776 
trifft ziemlich genau der Anfang von Herders 
aweiter Periode zuſammen. 


Den vielverfuchenden, aber noch unbe⸗ 
ſtimmten, zu keiner innern Conſiſtenz und 
Harmonie gelangten, aus Gefuͤhl von Kraft 
muthigen und ſtolzen, Thatendurſtigen jun⸗ 

gen 
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gen Mann, den es treibt, feine Sphäre un⸗ 
endlich zu erweitern „und nicht in dem alltaͤg⸗ 
lichen Geleiſe der Gewohnheit fortzuſchlei⸗ 
chen,” hören wir in jeder Zeile dieſes Briefs. 
Unfterblichkeit, des Schweißes der Edeln 
werth, ift auch ihm ein. großer Gedanke 7 ab 
lein feiner Seele ahndet mehr, als daß fie 
gewiß wüßte, auf welchem Wege er ſie errin⸗ 
gen werde. Nur feine Unzufriedenheit mit 
dem, was er geleiſtet, dieſes Kennzeichen 
großer Seelen, iſt ihm jetzt Buͤrge, daß er, 
wenn ſeine Kraft nicht unter unguͤnſtigen Ver⸗ 
haͤltniſſen verſi egt, zum Ziele gelange. Wie 
in der Natur, wenn brauſende Kraͤfte in 
Gaͤhrung ſind, Zeit erſodert wird, bis ſie 
ruhig ſich in das erfoderliche Gleichgewicht ſe⸗ 
tzen, ſo auch bei den Naturerſcheinungen des 
Geiſtes. 

Von Annaͤherung dieſer Zeit: finden ſich 
in] dem Briefe manche Spuren. Seine ger 
ringere Anhänglichkeit. an die Ideen Rouſ⸗ 
m 8, wozu. unftesitig fein Leben in Riga, 

einer 
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einer Sees und Kandelsftadt und einem der 
gefelligften Orte, nicht wenig mag beigetras 
gen haben. Das thätige Gewuͤhl eines Has 
fens, wo Menfchen von allen Nationen zu 
einem:friedlichen Verkehr bunt unter einander 
gemifcht find, Bietet ein erfreuliches Bild dee 
Bereinigung des Menfchengefchlehts zu ges 
meinfamen Zwecken des Lebens dar, und uns 
vermerkt wird der Blick ins Ganze zu großen 
Meberfichten und einer weltbärgerlihen Ber 
trachtung des Lebens gefchäuft, während: der 
Beobachtungsgeiſt zugleich. an Feinheit ‚ges 
winnt.. Kommen nun hierzu noch angenehr 
me und intereſſante Verbindungen mit den 
umgebenden Menſchen, woran es Herdern 
an jenem Orte nicht fehlen konnte; ſo wird 
der Uebergang von Rouſſeau's zu Hume's 
eontraftirenden Ideen ſehr begreiflich, zumal 
da bei Herder die ſympathetiſchen Neigungen 

von nicht geringem Einfluß waren. 
Ein anderer Umftand "wird aus. dieſem 
erklaͤrlich, die Abweichung: nämlich, welche 
Her⸗ 
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Herder als Nachfolger von Montaigne, Pas 
pe und Hume von diefen Vorgängern zu ma⸗ 
hen gedenkt. Hiemit kommen wir „wieder: 
auf das Ziel, welches Herder im Auge hatte, 
und es ift feine Philoſophie, von wel⸗ 
Get wir jeßt reden kg i 


| 21. 
2Man kennt den ganzen Menſchen, wenn 
man feine Philoſophie kennt, und jeder 
Menſch hat ſeine eigne Philoſophie, geſetzt, 
daß dieſe auch“ nur in einzelnen Maximen, 
Sentenzen und Spruͤchwoͤrtern beſtaͤnde, wie 
bei Griechenlands bekannten ſieben Weiſen, 
oder dem nicht minder bekannten Sancho 
Panſa. Ich meyne jene Philoſophie, die 
unmittelbar in das Leben hinſieht, nicht Phi⸗ 
loſophie der Schule sund nicht ein erlerntes 
Spflem. Bei dem. erlernten Syſtem kann 
man wie Gradrat predigen und doch bei einer 
Molly Seagrimm hinter . der Deckenſtecken. 
— — aber hat vielleicht, ſich 
unbe⸗ 
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unbewußt, neben dem Syſtem noch eine Phi⸗ 
loſophie von jener Art, die ebenfalls nur in 
Maximen beſteht. es 

‚Groß. ift der Unterfchied zwiſchen —* 
ſophie und einem Syſtem der Philoſophie. 
Man nehme Philoſophie in ſeiner eigenthuͤm⸗ 
lichen, beſcheidenen Bedeutung, als Liebe 
zur Weisheit. Wer Weisheit, ſucht, 
Hat nicht. als ein Träumer in der Welt gelebt, 
fondern die Erſcheinungen der. Natur, den 
Gang und die Verhaͤltniſſe des Menfehenies 
bens beobachtet , feiner eignen Bruft geheime 
Wunder ftilf belauſcht, ‚die, Erſcheinungen der 
Freiheit in der Welt und die räthfelhaften 
Berkettungen eines in Dunkel gehüllten Schick⸗ 
fals wahrgenommen, und iſt dadurch dringeud 
veranlaßt worden, das Raͤthſel zu loͤſen, wel⸗ 
ches ihm von einer unſichtbaren Macht mit 
ſeinem Daſeyn aufgegeben wurde; iſt dazu 
veranlaßt nicht aus eitler Neugier, ſondern 
aus der Abſicht, Belehrung zu erhalten, wie 
er ſein Leben, gemaͤß deſſen Endzweck, einzu⸗ 
F rich⸗ 
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richten, feine Rechte geltend zu machen, febs 
ne Pflichten zu erfüllen Habe. Alles dieß 
- trägt, er in feinem Geifte, -erwägt es in feis 
nem Kerzen, und eine heiße Sehnſucht er» 
greift ihn, die Ausfpräche der Vernunft über 
alle jene Puncte zu vernehmen, um ſich die 
felben zum heiligen Geſetz zu machen für fein 
ganzes Leben. Dann if er Philoſoph, er 
lüebt die Weisheit. Nichte hinlänglich iſts 
zur Liebe, den Segenftand zu fennen, oder 
ihm den Tribut einer lauen Bewunderung zit 
zollen, fondern rein und ſchoͤn und unentweiht 
muß man fein BVild im innerften Heiligthum 
feines Herzens tragen, und fie durch Hands 
tungen, fo fhön und rein und unentweiht, 
als das Bild der Liebe im Herzen, bewähren, 
‚» Wer fo nicht liebt, oder fo nicht zu lieben 
verfteht, der follte auch den Namen des heis 
ligſten Gefühls nicht entweihen, da er dem: 
Schmetterling. gleicht, der ſtets die ſchoͤnſten 
Blumen umflog, und er. — Eier in 
Dinger legt. ee? 

Für 
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Fuͤr diefen Zweck aber bedarf man nichts, 
als die Reſultate der philofophirenden Vers 
nunft, vorgetragen mit derjenigen Beftimmts 
heit, Klarheit und Deutlichkeit, welde der 
Geift verlangt, und mit Wärme, welche das 
Herz belebt. Woher nun aber jene Reſulta⸗ 
tenehmen? Die Wahrheiten muͤſſen ja wohl 
vorher erfunden, und die dagegen erregten 
‚Zweifel gehoben feyn? 


Hier ift es, wo der Philofoph der 
Schule in feiner Würde erfheint, er, der 
die Wahrheit um ihrer-felbft willen ergruͤn⸗ 
det, der um des Denkens willen denkt, bei 
deffen ganzem Gefchäft das Wiffen dei 
Zielpunct if. Nicht zufrieden mit den blos 
Gen Nefultaten, ftrebt er die Gründe derfels . 
ben zu erforfhen, und vaftet nicht, bis er 
im immerwährenden Auffteigen von Wirkuns 
gen zu Urfachen, von Folgen zu Gründen; 
einen höchften und legten Grund gefunden, 
welcher, dem Schlußftein gleich, ‚fein ganzes 

Ge⸗ 
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Gebaͤude trägt und hält; » +. Dach buͤndigen 
Zufammenhang, nothwendig in einander grei⸗ 
fende Verkettung iſt er nun beſtrebt, »feine 
Wi ſiſſen ſchaft zusorganificen; fie zu einem 
harmoniſchen in ſich beſchloſſenem Ganzen zu 
rundenz {or wird: der: Schoͤpfer eines: Syn 
— und F ein ae ee 

z, ER — kanmxined nqhbeten/ wite 
aber: dadutch kein Philoſoph, denn Philoſo⸗ 
phie muß von jedem felbſt erfunden werden/ 
und bann auch nur d ann in einem beſtimm⸗ 
tem Verhaͤltniß vom Goiſt und Herzen des Er⸗ 
ſinders zeugen. ·gIn einem Formen, und in 


NProdurctien der «Fornieh-befteht alle menſchli⸗ 


ches Thaͤtigkeit. Den Stoff zu bekommen/⸗ 
ſind nur zwei Moͤglichkeiten denkbar: "der 
Menſch erhpfängt.ihn von augen, oder nimmt 
ihn⸗· aus ſich· ſelbſt. Man kann demnad) far 
gen, das ganze meuſchliche Leben beſteht aus 
einem ſteten Empfangen/ und Thun, und dire 
fe Bw Tai der ' mefingtishteht, und 
| «8 z Thaͤ⸗ 
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Thaͤtigkeit (anwendbar ſowohl auf die. mechas 
niſche als intelligente Natur sdes Menſchen) 
erfchöpfen "den: ganzen Begriff des menfchlichen 
Lebens. Alles; was der Menſch empfängt, 
ift Geſchehenes, und mithin. alle Kennt 
niß, die ihm mittelbar Cfymbolifch) oder un⸗ 
mittelbar. (intuitiv) zukommt, Geſch icht ca 
hiſtoriſche Kenntniß. Nur die Reſub⸗ 
tate.der intelligenten Selbſtthaͤtigkeit ſind eig⸗ 
nes Product, Erkenntniß, Philoſo⸗ 
phie. Kann nur der Meunſch durchaus nur 
Formen: producireng fo) enthaͤlt auch der Ber 
griff der Philofophie nichts Materiales, nur 
Formen , ſelbſt producirte Formen. Dem⸗ 
nach ſagt man mit Recht: der Inbegriff mei⸗ 
ner ſelbſtproducirten Formen: (Begriffe, Ur⸗ 
theile, Säge, Maximen, Grundſaͤtze, Re 
gein u. ſ. w.) iſt meine Philoſophie; alles 
Uebrige, wovon ich zwar Vorſtellung habe, 
allein was ich nach Form und Materie von an⸗ 
dern: uͤberkam, iſt nicht Philoſophie, iſt fuͤr 
mic. nur Geſchichte, hiſtoriſche Kenntniß. 
u 9 Es 
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Es folgt, daß die Beſtimmung des Phi⸗ 
loſophen ſey, die Wahrheiten ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt zu erfinden, und alle dagegen ers 
regten Zweifel zu heben, und micht der, wer 
irgend ein Syſtem erlernte, ſondern es ſelbſt 
erfand, oder nacherfand, nur der iſt eigentli⸗ 
cher Philoſoph im Sinn der. Schule. Zwi⸗ 
ſchen jenen Weisheitsliebhabern und dieſen 
Vernunftkuͤnſtlern aber bildet eine Art energi⸗ 
ſcher Geiſter eine eigne Mittelclaſſe von Phi⸗ 
loſophen. Nicht befriedigt mit den bloßen 
Reſultaten, koͤnnen ſie doch auch mit dem 
ſtrengen Gange der Schule, der gemeſſen nur 
im logiſchen Phalanx einherſchreitet, ſich nicht 

befreunden. Den Philofophen: des Lebens 
darin Ähnlich, : daß ein rein menſchliches Be⸗ 
duͤrfniß ſie an die Schwelle der Weisheit fuͤhrt, 
gleichen ſie den Philoſophen der Schule in 

Beobachtung des Weges, auf welchem ſie da⸗ 
‚Hin»tamen;, werden aber nicht geleitet von 

bloßem Intereſſe an Speculation, ſondern 
ar vom Intereſſe am: Handeln, wozu ſich 

“h & ihnen 
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ihnen Speculation als Mitteh zum Zweck vers 
Hält. Mit einem Worte, fie find keine eigentlis 
chen Bernunftfünfiler, die das. Denken um des 
Denkens willen treiben ‚verlangen aber doch 
ein Syſtem. Haben fie. genug Selbſtſtaͤndig⸗ 
£eit und ſchoͤpferiſche Kraft; forraften fie nicht, 
bis ihr.eignes Gebäude ‚vollendet daſteht; ha⸗ 
ben fie.deren weniger; fo.fuchen fie, bis fie 
ein. Syſtem finden, welches ihre Wünfche bes 
friedige, das ſie aber nicht eigentlich einlers 
nen, fondern nacherfinden. Jene haben Ges 
nialitäg, «diefe mehr ruhigen Geiſt der Pruͤ⸗ 
fung; hier Aersfän. tr. Marhand, ‚dort. die 
Sjmagination. 

Aus dem. Sefagten — fi ch — * 
und warum bei dem Vernunftkuͤnſtler des 
Schluß von ſeinem Syſtem auf den Mann 
ſehr unſicher ſey, nicht fo, hergegen bei jenen 
Dilettanten und. diefer Mittelelaſſe. Dort 
kann es fich bisweilen treffen, hier aber ift 
es ausgemacht, daß. ihre Philoſophie die eis 
genſte Geſtalt ihres Selbſt treu zuruͤckſtrahlt. 

V 2 Was 
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Bas der Verfaſſer diefer Charakteriſtik ander⸗ 
wärts *) von ganzen Nationen zu Zeigen vers 
fücht Hat, gilt völlig auch von diefen Indivi⸗ 
duen. „Die Neigungen, fagt er, find es, 
welche den Gang des Denkens und‘ Forſchens 
bei einzelnen Merifchen und bei ganzen Na 
tionen deiten ‚ und das Begehrungsvermoͤgen 
ift der Boden, aus weichen der Baum des 
VEtkenntniſſes emporfchießt. Der Menſch 
handelt, weil er begehrte, und denkt, weil 
er handeln will und muß: Se nach den Ver⸗ 
hättniffen nun , worin nad) Zeit und Ort das 
Begehrungsvermoͤgen des Menſchen modifis 
cirt wird, diefe oder andre Neigungen in ihm 
borherrſchend werben, wird ‚auch fein: Geiſt 
ein vorzuͤgliches Intereſſe an dieſen oder an⸗ 
dern Gegenſtaͤnden der Betrachtung nehmen; 
und die Speculation ſich immer in dem Ob⸗ 
* dev: — concentriren.“ 
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Da nun oͤffenbar der genialiſche Herder 
zu dieſer Mittelelaſſe gehört; fo iſt kein Zwei 
fel daß wir einerſeits in feiner Philoſophie 
ihm ſelbſt erkennen werden, andererſeits aber, 
um feine Philoſophie zu etfennen vorher ſei⸗ 
ne Neigungen und fein’ Weſen feine Art und 
Zeitverhaͤltniſſe zu erkennen ſuchen mußten. 

tag dieß den Verfaſſer, wenn es noͤthig iſt, 
fuͤr die: vielleicht. aͤngſtliche Sorgſamkeit ent⸗ 
ſchuldigen, mit welcher er bis hieher alles 
zum legten» Pinet Gehoͤrige einzelu aufzitzaͤh⸗ 


ten befliſſen war dal rn onvn nd ch 
yet kon 33 22. 


3 Srgend "ein deutfcher Schriftfteler Hat 
son Herder: geſagt, er habe nur Einen Ger 
danken, und diefer Gedanke fey das Weltall, 
Mit nichten aber iſt Herder hiemit ehtirak⸗ 
teriſirt, denn wer Philoſophie nach ihrem 
Geiſt und Weſen kennt, der weiß auch, daß 
das Streben jedes Philoſophen dahin ge⸗ 
richtet iſt, ſich in der Harmonie des Univer⸗ 
ſums 


57 


342 
ſums aufzuloͤſen. Er erkennt ein Daſeyn und 
Beſtehen der Dinge durch ſich ſelbſt, Exiſtenz 
nach eignen unabaͤnderlichen Geſetzen. Das’ 
Dafeyn aber ‘tft doppelt, fein eignes, und 
von Etwas. außer ihm," und um dieß doppelte 
Dafeyn dreht fih, vie um’ zwei Angeln; all 
fein Bi en. Worauf er aber zuerſt reflectirt, 
das iſt das Daſeyn der Objecte, denn zur 
Einkehr in ſich — wird * weit — ei 
Be BT Er 
"Die Objecte betrachtet er in einer dreifas 
chen Beziehung, nach ihrem Daſeyn uͤber⸗ 
haupt, nach ihrer Individualitaͤt, nach ihrer 
Coẽxiſtenʒ, denn er will wiſſen einmal den 
Inbegriff der Fähigkeiten, welche das Mefen 
ausmachen, dann das Refultatsin Einzelwe⸗ 
fen wirtender Kraftentwicklung, und endlich 
die Einwirkung des Mitdaſeyns von anderen‘ 
Wefen. Die Natur, als Inbegriff der Ob⸗ 
jecte, in diefer dreifachen Beziehung betrach⸗ 
tend, findet er im Dafeyn unendliche Dans 
nichfaltigteit, bei der Individualitaͤt unend⸗ 
liche 
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liche Verſchieden heit abwechſelnder Modifica 
tionen, und: bei der. Coẽxiſtenz, dieſem gro⸗ 
fen ‚gordifchen Kuoten, uͤberall mechfelfeitige 
Verknüpfung alles: —— u einem einigen. 
— — — sr 

Man eache⸗ die ER im Frößling, 
wenn alle fchlafenden. Kräfte: erwachen, alicg 
ins Lehen, in das heitre Gebiet, des Lichte, 
und der Farben ringt, ‚alle: Formen fich; ente 
wickeln und: geftalten. Es ift Eine Kraft der. 
Natur, die hier aus dem. Fichtenkeim einen 
Strahlenkranz von unverkennbaren Nadeln 
bildet, dort Blaͤtter ‚gu, giner, Krone zuſam⸗ 
menruͤckt; hier ſie um eine Achſe verſammelt, 
dort nach den verbreitetſten Richtungen aus⸗ 
einander treibt; Eine Kraft der Natur, wel⸗ 
che jedem Ne fein Laub ertheilt, dach jes 
dem an Bildung, Figur, Farbe, Größe ein. 
eignes unterfiheidendes Laub; Eine Kraft der 
Natur ift es, welche aus jeder Blüthe die 
Feucht reift, und doc) in. Frucht und Bluͤthe 
| tauſendfach wechſelt und andert. Eine Kraft 
iſt 


ER» 7 — — 


— — 
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iſt esdie ir Steht abwaͤrts druͤckt, und 
aufwaͤrts in der Pflanze treibt, vielleicht 
and) Eine; die im Thier empfindet und sim 
Meenfchen:< denkt. — ;Diefe Eine; Kraft, 
wie. verfchieden wirkt fiel: Wir muͤſſen, 
weil: die Natur ſich in einem Spiel unend⸗ 
licher Mannichfaltigkeit: zu: gefallen: ſcheint, 
relative Unterſchiede ſeſtſetzen, und regiſtri⸗ 
ren nun nach Claſſen, Ordnungen, Geſchlech⸗ 
tern Gattungen, Familien, Arten, Unter⸗, 
Neben und: Spielarten, den — der 
Natur. A er 


Wir erhalten ſo toncretes Daſeyn, 
deſſen taufendfach abwechfelnde Modijficatio⸗ 
nen“ nicht weniger unfer Erſtaunen erregen. 
Kein Menſchengeſicht dem andern, kein Blatt 
deſſelben vaums dem andern gleich! | 


Jedes aber nur ſo — ſich reis gleich, 
bis die; Verhaͤltniſſe des Nebenfeyns mit ihren 
Wirkuugen das Weſen aͤndern. Daher ewi⸗ 
ger Wechſel und Wandel in dem Reiche fefter 
be; 
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beharrlicher Ordnung und unabaͤnderlicher Gm 
fege.. Um die Gleichung zu finden aımerfen 
wir uns in: das Gebiet: der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, und ſuchen Aufſchluß über Ordnung und 
Geſetz der Matur bei der Maturgeſchichte (nicht 
Beſchreibung) und Phyſik, welche, mitih⸗ 
von: Verwandten, der Chemie, Geo⸗und 

Kosmologie, Aſtronomie, Zoonomie u. ſa 

deren. jede ſich eine eigne A ung 
manches Raͤthſel loͤſen, indem ſie uns auf 
Coordination der; Weſen hinweiſen, und uns 
noͤthigen „bei dem Einzelnen immer das Gan⸗ 
ze ins Auge zu faſſen. Die bloß phyſikaliſche 
Anſicht der Natur aber laͤßt ung nur ahnden: 
die Natur ſey ein Reich der Nothwendigteit, 
einer ſich ſelbſt gleichen Ordnung, ſogar bei 
regellos ſcheinendem Spiel, ein Reich, in 
deſſen kleinſtem Punct ungetheilt und untheil⸗ 
bar Eine: ewigen Kraft nach ewigen Geſetzen 
wirke. Dieſe Ahndung ‚erhebt fick: zur Ger 
wißheit, ſobald wir Höher: in das Gebiet der 
— Phiy ſik dringen /wo nach 
Zu⸗ 
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Zufammenhang.. und‘ Einheit gefragt wird. 
Hier erſcheint und das AU als Eins, sein. 
Ring, der in ſich ſelbſt wiederkehrt, denn al⸗ 
le Wefen find gerichtet auf: jedes. einzelne, und 
jedes einzelne auf alle. Elemente, Sonnen 
ſtaubchen und Plaueten, Thautropfen, orga⸗ 
niſche Geſchoͤpfe und Milchſtraßen erſcheinen 
eins dem, andern unentbehrlich. Wir erbli⸗ 
cken — bloße Erſcheinung mehr, ſon⸗ 
dern denken das, was — r — etc, 
— ſey. Er 
- Mit diefer Anfi Fr Rot man im. — 
des Heiligthums. Philoſophie ſelbſt iſt es 
noch nicht, die man jetzt hat, und man er⸗ 
haͤlt dieſe nur, wenn man mit jenem Endre⸗ 
ſultat alles. Naturſtudiums die höhere, Anſicht 
des Menſchenlebens in dieſer Ordnung der 
Dinge vereinigt. Menſchenleben aber iſt ein 
Wirken mit Bewußtſeyn in der Natur der, 
Dinge ‚; zu eignen Zwecken, :mit Freiheit und 
nach Geſetzen einer uͤberſinnlichen Welt. Na⸗ 


tur * Nothwendigkeit, und — von Noth⸗ 
wen⸗ 
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wendigkeit umgeben, ſelbſt sein Glied in dies 
fer Kette der Naturnothwendigkeit, ſoll der 
Menſch ein Leben mit Freiheit führen, deſſen 
Zweck uͤber die Natur hinausgeht. Das 
iſt der Punct, worin. fü reuns das Raͤthſel 
der Welt und unſers Daſeyns liegt, das Der - 
Augenblick der Einkehr In uns ſelbſt, wo wir 
von Blick der Beobachtung in unfer Inneres 
werfen; denn wo fonft findet der Menſch Gr 
waͤhr, fobald er über: den Conflict feirter Frei⸗ 
heit. mit der Nothwendigkeit der ihn umgeben⸗ 
den Natur, ſeine Verhaͤltniſſe zu ihr und — 
rer zu — Be 


Bis — ſind ſich alle — die wirk⸗ 
Ulich philoſophiſcher Geiſt beſeelte; das Cha⸗ 
rakteriſtiſche jedes Einzelnen liegt darin, wie 
und anfwelhem Wege ſein Nachdenken 
vorwaͤrts gieng, ſobald er einmal auf jenem 
Puncte geſtanden hatte. Da erſcheinen denn 
verſchiedene Philoſophen mit verſchiedenen 


Syſtemen, theils aus bloß ſpeculativem, theils 
aus 
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aus praktiſchem Intereſſe entworfen. Wenn 
jene ihren Werth durch ſtrenge Conſequenz er⸗ 
halten, und lediglich nad) dem erſten Geſichts⸗ 
punct ihres Urhebers gewuͤrdigt werden muͤſ⸗ 
ſen;fo finds dieſe nach ihrer Anſicht der 
Menſchheit zu ſchaͤtzen und zeugen von dem 
Herzen ihrer ticheberi . Daß freilich auch von 
der: Tiefe und Fuͤlle ihdes — — 
a von: er I ET 


. Pre 
47,3 : i3 Ir Rt: ‚ 


Im — ſich folgende * 
tungen verzeichnen. Die Vernunft ſtrebt 
nach einem Urgewiſſen, und die Tendenz ab 
ber Phitofophen war, dem gemäß, eine Mifs 
fenfchaft des: Hbfslarem‘, deſſen, was feinen 
Bedingungsgrunde unmittelbar in ſich ſelbſt 
enthaͤlta AIn dieſem Abſoluten ſuchen fie mie 
Recht das Beharrliche, das bei allem Wech⸗ 
ſel der Dinge, unter der ewigen Flucht Ser 
Erſcheinungen, einen ſichern Ruhepunct ge⸗ 
waͤhrt, wohin mar), lange Steuerlos anf 
—————— Ocean der Zweifel und Mel⸗ 
DIET ER nungen 
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nungen umhergetrieben, wie in einen retten: 
den Hafen ſich flüchten: koͤnne. Einiger aber 
ſuchten es in dem Außendingen, der Belt, 
die ſie als Subſtanz, als etwas, bei allem 
Wechſel und Vergehen Beharrliches dachten; 
andre in dein Menſchengeiſte, der rings um» 
geben von; Zerftörung, in anzerfiörharer Eins 
heit ſich unaufhoͤrlich ſelbſt gleiche; noch an⸗ 
dre ſuchten es in einem harmoniſchen Verein 
von beiden, und wieder andre, empfänglücher 
fuͤr jenen leiſen Myſtielsmus, der tief in je⸗ 
der zarteren Seele wohnt;dabei nichts ſtark 
genug, um auf ſich ſelbſt zu ruhen, werſenk⸗ 
ten ſich in jene allem Forſchen unergruͤndliche 
Tiefe und retteten ſich in die Burg dere Theo⸗ 
logie; wollten nur das Licht von obenziinicht 
wie es zum Fenſter hereinfaͤllt. Je nachdem 
nun aber einer das Abſolute entweder in der 
Welt, dem Objectiven, oder in dem Men⸗ 
ſchengeiſte, dem Subjectiven, oder: in beiden 
zugleich, oder in dem Weltgeiſte, der Gott⸗ 
nr fuchte ward fein Syftem entweder: 02 
um jectiv 


t 
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jectio oder ſubjectiv, oder ſynthetiſch, oder 
transſcendent. Das objertive ift-empir 
riſche⸗realiſtiſch, das -fubjextive 
idealiſtiſch, entweder kritiſch oder hy > 
perkritiſch, das ſynthetifche idea⸗ 
liſtiſch-realiſtiſch, entweder indiffes 
rent oder alternativ, das trans ſcen⸗ 
dente theologiſch, und zwar panthei⸗ 
ſt iſch, wenn es mehr. zum Nealifmug, aber 
avtotheiſtiſch, wenn es mehr zum Idea⸗ 
liſmus neigt. Ein ſteptiſches Syſtem kann 
es nicht geben, denn dieſes muͤßte ſich ſelbſt 
aufheben: dogmatiſch ſind ſie aber alle, denn 
Dogmatiſmus liegt im. Weſen des Syſtems. 
Der idealiſtiſche DEREN iſt bloß ein mar 
Paniger Scherz 


Jetzt fragt fs, zu Weider Cape Her 
der hinneigt? 


Als er zuerſt ſich — nicht. ie * 
Zärtling in den ‚Gärten: der Armida zu vers 


— und die Kunſt zu eben dem Le⸗ 
ben⸗ 


3338 
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benfrohen ‚als die. hoͤchſte Wiffenfchaftserfchien : 
da mußte er ſich genau in der Situation, bes 
finden, welche im achten Abſchnitt gefchildert 
worden. - Nach feinem-eignen Geſtaͤndniß in 
der Vorvede zu den, Ideen gieng er von fol 
genden Fragen aus: „Was iſt Gluͤckſeligkeit 
der Menſchen? und inwiefern findet ſie auf 
unſrer Erde ſtatt? Wiefern findet fie, ‚bei der 
großen Verſchiedenheit aller Erdweſen und 
am meiſten der Menſchen, allenthalben ſtatt, 
unter jeder Verfaſſung, in jedem Klima, bei 
allen Revolutionen der Umſtaͤnde, Lebensal⸗ 
ter und Zeiten? Giebt es einen Maaßſtab 
dieſer verſchiednen Zuſtaͤnde und hat die Bots 
ſehung aufs Wohlſeyn ihrer Geſchoͤpfe in allen 
dieſen Situationen als auf ihren letzten und 
Hauptendzweck gerechnet?* 


Geleſen, wie er ſelbſt ſagt, hatte er von 
ſeiner Jugend an ziemlich alles, was hieruͤ⸗ 
ber geſchrieben war. Wir wiſſen den Grund, 
warum er nicht dabei ſtehen und unbefriedigt 

blieb. 
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blieb. Die damals von. Wolff in mathema⸗ 
tifche Form gepreßten Ideen Leibnitze as 
waren nicht fuͤr ſeinen regen, ‚der Feſſelt 
ſpottenden Geiſt, ſo wie dieſe idealiſtiſch⸗ 
transſcendenten Ideen ſelbſt ſeiner Indivi⸗ 
dualitaͤt nicht. voͤllig zuſagten. Ihm waren 
die Theile der Metaphyſik, Ontologie, „Rose 
mologig,. vationale Pſychologie und Thedlo 
gie theils viel zu iſolirt, theils gar abſtoßende 
denn, fein, Streben gieng nach, Einheit, und 
zwar auf dem. Wege der Wahrnehmung wes⸗ 
wegen ihm das Rationale, a priorj zu den 
monfirirende,. als hohles Gefäß: und, ONE: 
——— erſchien. PRIBENETN 2607 
J —— 
Der Eee weint Kein — nA, 
Ä dieſe ‚war ihm, dem Vielheleſenen, Vielerfah⸗ 
renen, dem Anthologen, weit beliebter, da 
fein Geiſt hier: weit. mehr Spielraum hatte. 
Um fo beliebter, weil jener Eklekticiſmus auf 
der Baſis der Erfahrungsphiloſophie ruhte, 
welche in Frankreich aus: der: Anthropologie, 
# in 
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in England aus der Naturkunde und der Ge⸗ 


ſchichte der Menſchheit hervorgieng aus U 


fachen, welche der Verfaſſer in ben genann⸗ 
ten Blaͤttern entwickelt hat. Dieſe Wendung 
der Sachen konnte niemand willkommener 
ſeyn, ats Herdern, der die Natur fo gern 
ſtill belauſchte, und. Sinn für ihre‘ geheime 
Symbolik harte, für den das Studium der 
Phyſiologie ſtets ein Jugend⸗ Intereſſe bee 
hiett, den Beobachtung des innern Menſchen 
fo lange "angenehm beſchaͤftigt hatie deſſen 
ſhmpathetiſche Neigungen ih in dem Mens 
ſchenleben "den Centehtpinek "altes Intereſe 
ſe's finden. ließ, /nach deſſen Anficht alle Phi⸗ 
loſophie unmittelbar in das Leben hinſehen, 
Humanitat befordern muͤſſe, der in Rida das 
Leben im Großen und Weiten ſah und freier” 
fortan’ über Welt und Leben blickte, der end» 
lich hiebei die ſchoͤnſte Gelegenheit Jür An⸗ 
wendung feines großen Reichthums fand, und 
einen Punct entdeckte, wo alle feine: man⸗ 
en fo: verſchiedenartigen Kenniniſſe 
er) 3 eine 


354 5 


eittander wechfelfeitig die Hände boten, um 
einen Schönen barmonifchen Verein zu fchliefs 
fen. Diefe Philoſophie ſchloß die volle Wirk, 
famfeit der Smagination nicht. aus, verftats 
tete Lebendigkeit und kuͤhne Kombination des 
Dichtergeifies , . gewährte unerwartet große 
und erhabne Anfichten, wirkte mächtig auf 
das Gefühl durch Mannichfaltigkeit, News 
heit und Ueberraſchung, und verfehmähte die 
Bluͤthe der Schönheit .niht. Wie vieler 
Weiz für Herder, um fih ihr mit- ganzer 
Seele hinzugeben! Wie viel mehr noch, als 
auch die Myſtik feiner Kindheit dabet Genuͤge 
fand, der Himmel ſelbſt ſich dem Begeiſterten 
in die Tiefe der gefuͤhlvollen Seele ſenkte, der 
hohe Weltgeiſt in dem Saitenſpiel ſeines Her⸗ 
zens alle harmoniſchen Toͤne anſchlugh 


Verhall', v Stimm’, id höre. 
Der ganzen Schöpfung Lied, 
- Das Seelen feft. an Seelen, 
Zu Herzen Herzen zieht. ’ 
| | In 
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Sn. Ein Gefühl verſchlungen 
Sind wir ein ewig All; 


In Einen Ton verklungen 

“Der Gottheit Wiederhall. *) 
So fiheint er mir in einem jener Augen · 
blicke ausgerufen zu haben, wo er feine Phts 
Iofophie vorahndete. In dem Briefe an 
Kant aber fcheint er mir diefelbe zu propher 
jeihen. Die Hume, Montaigne, Pope ſoll⸗ 
ten zwar in Darftelung feine Mufter feyn, 
er wollte ihnen nacheifern im Geſchmack und 
Nichtentfernung von dem, ‚was wahrhaft 
menfchlich fey, allein mit Bruchſtuͤcken nicht 
begnügt, wollte er all fein Wiffen zu einem 
Ganzen runden, und fo mehr als jemals Eis 
ner ein Philofoph für die Welt und 
das Leben feyn. Die ift die Abweichung, 

Die er von ihnen zu machen verheißt. 
Unbezweifelt lag feine Philofophie lange 
vorher als Keim in feinem Geifte, bevor er 
3 2 fie 

Zerſir. Bl. 3, 46. 
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- fie in feinen Seen. entwickelt E Banfeite. Den 
erſten Verſuch, ihn zu entwickeln, machte er 
in feiner Heinen Schrift: Auch eine Phi— 
loſophie der Geſchichte zur Bildung 
der Mepſchheit, den zweiten in der an⸗ 
dern: Vom Erkennen und Empfins 
den. det menſchlichen Seele. Dort 
das beſcheidene Auch, hier der Beifag: 
„Bemerkungen und Träume,“ fagen 
aus, daß ihr Urheber noch nicht mit völliger 
Sicherheit auftreten zu fönnen meinte, was 
er erſt fpäter.in den Ideen, nachher in eins 
zeinen Heinen Auffägen, in feiner Schrift: | 
Gott, und endlih in der Metakritit 
that, aus denen man feine Philoſophie fi fi ch 
zuſammen zu ſetzen hat. Schritt vor Schritt 
kann man ihm nachgehen und ſehen, wie er 
zu ſeiner Philoſophie gelangte, und immer 
zugleich in ſeiner Bildung vorwaͤrts ſchritt. 
„Ein Autor — fagt er in der Vorrede zu den 
Ideen —, der fein Buch darfiellt, giebt, 
wenn dieß Gedanken enthält, die. er, mo 
a 
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nicht erfand, (denn wie wenig läßt ſich in 
unferer Zeit‘ eigentlich. Neues erfinden?) fo 
doch wenigſtens fand und ſich eigen machte, 
ja in denen er Jahre lang wie im Eigenthum 
ſeines Geiſtes und Herzens lebte: ein Autos 


| diefer Art giebt mit feinem Bud gewiffermas 


fen einen Theil feiner Seele dem Publicum 
Preiß. Er.offenbart, womit ſich fein Geiſt 
in gewiffen Zeiträumen und Angelegenheiten 


beſchaͤftigte, was er für: Zweifel und Auflds 


fungen im Gange feines Lebens fand, mit 
denen er ſich bekuͤmmerte oder aufhalf.“ Dieß 
ift, wie ich glaube gejeigt, yu Haben, bei’ ihm 
ganz befonders der Fall, und fo gehen wit 
denn num unverzüglich an dag Merk, ang 


jenem Eigenthum feines Geiſtes und Herzens 


ſelbſt zu fehen, wie feine Seele ſich offenbar⸗ 
te ‚was fie befchäftigte, weiche Zweifel und 
Auflöfungen er im Gange feines Lebens fand; 
und wie er .allem diefem gemäß ſich benahm 
und war, | 


— [4 . “ vo. — 23. 


358 er 
23. 
Herders Philoſophie. 


„Um das Schickſal der Menſchheit, ſagt 
er, aus dem Buch der Schoͤpfung zu leſen, 
bedarf es eines allgemeinen Ueberblicks unſe⸗ 
rer Wohnſtaͤtte, und eines Durchganges der 
Organiſationen, die unter und mit uns das 
Licht dieſer Sonne genießen. Es giebt kei⸗ 
hen andern Weg, und man kann ihn nicht 
forgſam, nicht vielbetrachtend gnug gehen. 
Wer bloß metaphyſiſche Speculationen will, 
hat ſie auf kuͤrzern Wege; ich glaube aber, 
daß ſie, abgetrennt von Erfahrungen und 
Analogien der Natur, eine Luftfahrt ſind, 
die ſelten zum Ziel fuͤhret. Gang Gottes in 
der Natur, die Gedanken, die der Ewige 
uns in der Reihe ſeiner Werke thaͤtlich darge⸗ 
legt hat: ſie ſind das heilige Buch, an deſſen 
Charakteren ich zwar minder als ein Lehrling, 
aber wenigſtens mit Treue und Eifer buchſta⸗ 
birt Habe und. buchſtabiren werde. — Lies 
ey berall 
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berall Hat mich die große Analogie der Natur 
auf Wahrheiten der Religion geführt, und | 
diefen Weg verfolgend fehen wir zulegt das 
en Licht als Shane und Sons 
ne.aufgehen.“,: 

Hier a man.: in. wenig, Worten. — 
ders philoſophiſches Glaubensbekenntniß. 
Um nicht wiederholen zu muͤſſen, was bereits 
in der erſten Abthellung von dem Detail bei⸗ 
gebracht ‚worden ift, wollen wir. jest, mit 
Webergehung der Ideen, . unter. allgemeinen 
Titeln zufammenftellen, was. in-feinen uͤbri⸗ 
gen phitofophifchen Schriften zur näheren Be 
fimmung feiner: Anficht dient. 


| | Gottheit. 

Niemand irre fi daran, daß ich zumeis 
len den Namen der Natur perſonificirt ges 
brauche. Die Natur iſt kein ſelbſtſtaͤndiges 
Weſen, ſondern Gott iſt Alles in ſei⸗ 
‚nen Werken. *) 


i Das 
) Bore. zu d. Ideen. 
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Das Hoͤchſte, oder vielmehr das All 
denn; Gott iſt nicht: ein Hoͤchſtes Auf einer | 
Stufenleiter, von Seinesgleichen) konnte ſich 
wirkend wicht anders: als im Alloffenbaren. 
In ihm kounnte nichts ſchlummern, und was 
er ausdruͤckte, war Er felhſtn eine untheilba⸗ 
re Weisheit, Güte und. Allmacht. Alle Kraͤf⸗ 
te ſi nd alſo da, die daſeyn konnten; alle 
famt. Ein Ausdruck der Allweisheit, Allguͤte, 
Allſchoͤnheit. Im Kleinſten und Groͤßeſten 
wirket er; in jedem Punct des Raumes und 
der Zeit, d. i. in jeder lebendigen Kraft des 
Weltalls. Denn Kaum und geit ſind nur 
Phantome unſerer Einbildungskraft, daaß⸗ 
ſtaͤbe eines eingeſchraͤnkten Verſtandes, “der 
Dinge nach und neben, einander: ſich bekannt 
machen muß; vor Gott iſt weder Raum noch 
Zeit, ſondern Alles eine ewige Verbindung. 
Er if vor allem und es beſteht Al; 
les in ihm: die ganze Welt ein Ausdruck, 
eine, Erfcheinung, feiner eeige lebenden, — 
wirtenden Kraͤfte. 
Die 


% 


361 


® 


i6 Die Gottheit‘, im der nur Eine weſentli⸗ 


cheKraft iſt, Sowie Macht,’ Weiöheitiund 


Guͤte nennen; Boimteinichts-"hervordtihgen, 
als was ein lebendiger Abdruck derfeiben,/mits 
hin ſelbſt Kraft, Weisheit und Guͤte ſey, die 
eben. fo: untrennbar das’ Weſen in der Melt 
erſcheinenden Daſeyns bilden. *) 


Ueber die Art der Schöpfung ann ce 
mich nicht erklaͤren, da ich nicht weiß, was 
Schafen, was Hervorhringen heiße. 5 Er 

— | daqh⸗ 


«9: Gott; ©. 200 20.4: #7; ar 43. se Ye 


7) Sleichwol finden; wir in feinen — forgende 
& Etele: „Eh unfre Luft, unſer Waſſer, unſre Er⸗ 
a‘ hervorgebracht werden konnte, waren manden 
Atei einander; aufidſende⸗ niederſchlagende Stamina 
röthig., Die Maſſe wirkender Kräfte und, Etemente, 
aus der die Erde wärd, enthiert wahrfcheintich als 

1 — alles, was auf ihr werden ſollte und konn⸗ 
In periodiſchen Zeiträumen entwickelte ſich aus 
a und förperfichen Staminibus die Luft, das 
Feuͤer, das Waſſer, die Erde. Mancherfei Verbin⸗ 
vungen · des Waſſers, der Luft, des‘ Lichts mußten 
vorhergegangen ſeyn, ehe der Saame der erſten 
Pſtanzenorganiſation hervorgehen kounte. Viele 
pilan · 
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dachte, und. es ward: er wollte, und es ſtand 
de. I glaube, es giebt Über eine, für, ung 
unerflärliche Sache feine behutfamere Formel, 
Indeſſen fchließt ſie uns das Weſen der Wirs 
kung nicht auf; vielmehr muß man ſich auch 
bei ihr huͤten, daß man ihre nn 
; nicht uͤbertreibe. 9) 


7. 


7.7 Matur und Welt. 
Das Dafeyn iſt ein unzertheilbarer Bes 
griff, ein Weſen. Es kann ſo wenig in ein 
Nichts verwandelt werden, als wenig es ein 
Nichts iſt, oder die Gottheit Könnte ſich ſelbſt 
vernichten. Ich rede hier nicht von Erſchei⸗ 
nungen, von Zuſammenſetzungen irgend einer 
Geſtalt in dem, was wir Raum und Zeit 
| hennen. Alles, was erſcheint, muß auch 
ver⸗ 
| Pflanzen mußten hervorgegangen und geftorben feyn, 
ehe eine Thierorganifstion ward; bis endlich nach 


auen die Krone der Drganifation unſrer Erde, der 
Menſch, auftrat, Mikroboſmus.“ ©, ı8 fa. 


*, Gott ©. 169 fg 
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verſchwinden; jedes Gewaͤchs der Zeit trägt. 
auch zugleich den Keim der Verweſung in ſich, 
der da macht, daß es in feiner Erfcheinung 
nicht ewig daure. Was zufamniengefegt iſt, 
wird aufgelöft: denn eben diefe Zufammenfes 
Kung und Auflöfung heißt Weltordnung und 
iſt das immer wirkende Leben des Weh iſtes. 


t 


Da nun im ———— Daſeyn alles 
liegt, was feyn fann und iſt; wie Endlos 
wird die Welt, Endlos nad Raum und Zeit, 
‚und in fich felöft beftändig. 


Was die Stufen und Unterſchiede des Das 
ſeyns bezeichnet, find Kräfte. Jede dien 
- fer Kräfte in der Welt wirktorganiſch, 
denn mir ift feine Kraft bekannt, die außer 
‚Körpern, d. h. organifch fich erweife. Alles, 
was wir Materie nennen, ift alfo mehr oder 
minder felbft belebt; es iſt ein Reich wirken 
der Kräfte, die nicht nur unfern Sinnen in 
ber Erfiheinung, fondern ihrer Natur und 
J Banane nach ein Ganzes bil» 

den. 
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den. . Eine Kraft herrſchet: fonft wäre es 
fein Eins, kein Ganzes. Mehrere‘ auf den 
verſchiedenſten Stufen dienen: alle dieſe Vers 
fchiedenheiten ‚aber, deren jede aufs vollfoms 
menfte beſtimmt ift, haben dennod) was Ge 
meinfchaftliches, Thätiges, im einander Bir 
Eendes® fonft koͤnnten fie abermals fein Gans 
365 bilden. Da nun im Reich der vollfom: 
menften Macht und Weieheit Alles’ aufs wei⸗ 
feſte zuſammenhaͤngt, da in ihm nichts ſich 
‚Anders als nach inwohnenden nothwendigen 
Gefepen der Dinge ſeibſt zuſammenfuͤgen, hets 
fen. und bilden kann; fo fehen wir auch) allent⸗ 
halben in der Natur unzählige Drganis 
fationen, deren jede in ihrer Art nicht nur 
weiſe, gut und ſchoͤn, ſondern ein Volllomm⸗ 
nes, d. i. ein Abdruck der Weisheit, Guͤte 
und. Sphönpeit ſelbſt ift, wie folche fich in dies 
ſem Zuſammenhange ſichtbar machen konnte, 
Die Geſetze, nach welchen alle lebendi⸗ 
gen Kräfte der Natur ihre taufendfäftigen Hu 
aentfaiignen bewirken, find diefe: 


54 
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I. Jedes Weſen if, was es iſti 
Alle Vollkommenheit eines Dinges ift feine 
Wirklichkeit; und jedes ftrebt nach’ dein 
Zuftand der Beharrung. — Der Tropfe iſt 
eine Kugel; in einer Kugel treten um Einen 

dittelpunct alle Theile gleichartig in Harmo⸗ 
nie und Ordnung. Die Kugel ruhet auf ſich 
ſelbſt: ihr Schwerpunet iſt in der Mitte: 


ihre Seftalt ift alfo der ſchoͤnſte Behattungs⸗ 


zuſtand gleichartiger Weſen, die um dieſen 
Mittelpunct in Verbindung treten und mit 


gleichen Kräften. einander das Gegengewicht 


leiften. Nach nothwendigen Gefetzen der 
Harmonie und Ordnung wird alſo eine Welt 
im Tropfen. Da haben wir zugleich die Ner 
ge el, nad) welcher ſich unfre Erde, die Sonne 


und- alle Himmelsſyſteme bildeten. Denn 
auch unſre Erde gieng einſt aus dem far gen 


Zuftande hervor und fammelte ſich zum Tro⸗ 
pfen. So die Sonne und jedes ganze Sys 
ſtem, in dem fie mit angiehender Bewalt 
herrſcht, iſt ein groͤßerer Tropfe. Alles ſenkt 
u ſich, 
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ſich in Radien herab und wird nur durch ans 
dre Kräfte im Umlauf erhalten; der Umlauf 
aller Planeten muß fich alfo mehr oder mins 
der dem SKreife nähern. Die Sonne in ihr 
rem Syſtem bildet mit Millionen andrer Sons 
nen wiederum einen Kreis oder eine Ellipfe, 
nachdem fie fih um einen gemeinfchaftlichen 
Mittel: oder Brennpunet bewegen, wie e$ 
die Milchſtraße zeigt, wie es jene Syſteme 
von Sonnen, die Mebelfierne, zeigen. Als 
leſamt lichte Tropfen aus dem Meere der 
‚Gottheit, die nad einmwohnenden ewigen Ges 
fegen der Harmonie und Ordnung in ihrer 
Geftalt und in ihrem Lauf ihren Behars 
rungszuſtand ſuchten und ihn fanden. 


U. Alles Gleichartige vereint 
und. das Entgegengefeste ſcheidet 
ſich. Wo ein Spftem von gleichartigen 
Kräften eine Achfe gewinnt, lagert fie fih um 
diefelbe und um ihren Mittelpunct fo, daB 
jedes Gleichartige zum gleichartigen Dot fließt 

und 
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und fih von demfelden durch alle Grade der 
Zunahme bis zur Eulmination, fodann dur 
den Punct der Gleichgültigkeit bis zum entges 
gengefeßten Pol nach geometrifhen Gefeken 
ordne. So wenig es bei einer Kugel einen 
Nordpol ohne einen Suͤdpol geben kann; fo 
wenig kann es bei einem Syftem von Kräfs 
ten, das fi regelmäßig bildet, eine Geſtalt 
geben, in der fich nicht eben fowohl das Freunds 
ſchaftliche und Feindfchaftliche trennete, mit 
Hin eben durch das Gegengewicht, das beide 
einander nad) ab» und zunehmenden Graden 
des Zufammenhanges leiften, ein Ganzes bils 
dete. Weil alles in der Welt da ift, was 
feyn kann; fo muß auch das Entgegengefeßte 
dafeyn und ein Geſetz der höchften Weisheit 
muß eben aus diefem Entgegenaefesten,, aus 
dem Nord» und Suͤdpol allenthalben ein Sy⸗ 
fiem bilden. 


II. Die Weſen verähnlidhen 
fih einander, und bilden in Ab» 
| druͤ— 
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drucken ihrer Are eine totinag 
rende ES * A 


malen Reben und > Bei y 


Siofer fönnen wir Sie Empfindtng in ih» 
rem Werden nicht hinab begleiten, als zu 
dem Heiz Das gereizte Fäferchen zieht fich 
zuſammen umb breiter fi) wieder aus; viels 
leicht cin Stamen, das erſte glimmende Fünf 
Tein zur Empfindung, zu dem fich die todte 
Materie durch viele Gaͤnge und Stufen des 
Mechanifmus und der, Organiſation hinaufge⸗ 
Läutert. — Schmerz, Beruͤhrung eines 
greinden zieht zuſammen: da fans’ 
melt ſich die Kraft, vermehtt fih zum Wit 
derſtande und ſtellt ſich wieder her. So * 
ſeyn und liebliche Waͤrme breitet aus, 
macht Auhe, ſanften Genuß und Auflöfung. 


j Ein wechanifhes oder Bbermechanifches 
Spiel, von, ‚Ausbreiten und Bufammenziehen , 


s BE 1777 ara PERF Ey 244 PER ‚fogt., 
Wort zfte Kur. @. a — mr. 
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frgt aber wenig oder nichts, ‚wenn nicht von 
innen und außen ſchon die Urſache deſſelben 
vorausgeſetzt wuͤrde, „Reiz, Leben.“ Der 
Schöpfer. muß ein geiſtiges Band geknuͤpft 
Haben, daß gewiſſe Dinge, diefem empfinden⸗ 
den Theil aͤhnlich, andre widrig ſind. 


Im Abgrunde des Reizes und folder 
dunkeln Kraͤfte liegt in Menfchen und Thie⸗ 
ren der Saame zu aller Leidenſchaſt und d ln 
ternehmung. —— | 


"Der innere Menſch mit allen feinen dun 
keln Kräften, Reizen. und Trieben iſt nu 
Einer. Alle Leidenſchaften hangen durch 
unſi ichtbare Bande zuſammen und ſehlagen 
Wurzel im feinften Bau unſrer beſeelten Sb 
bern. Jedes Säferchen gehört ohne Zweife ö 
mit dazu, jedes engere und weitere. Sefäß, 
jede ftärker und ſchwaͤcher wallende Siurtugel, 
Der Muth des Löiven, wie die Furchtſam⸗ 
keit des Haſen, liegt in feinem befeelten in / 
nern Baue. Die Innigkeit, Tiefe und Aus⸗ 
Ya brol⸗ 
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breitung, mit der wirBeibenfchaft empfangen, 
werarbeiten und fortpflanzen, macht uns zu 
den flachen oder tiefen Gefaͤßen, die wir ſind. 
Wie fern wir an dem, was uns umgiebt, 
Sheil nehmen, wie tief Liebe und Haß, Ekel 
und Abſcheu, Verdruß und Wolluft ihre Wur⸗ 
zeln in uns ſchlagen; das ſtimmt das Saiten⸗ 
fpiel unfrer Gedanken, das macht ung zu des 
nen Menfchen, die wir find. 


Meines Erachtens iſt keine Pſych oho⸗ 
gie, die nicht in jedem Schritte beftimmte 
Phyſiologie fey, möglich. Lebensbe⸗ 
fehreibungen: Bemerkungen der Aerzte und 
Sreunde: Weiſſagungen der Dichter — fie 
alein koͤnnen uns Stoff aut — Greene 
lehre ſchaffen. 


Innig wiſſen wir außer ung nichts: 
* Sinne wäre und das Weltgebäude ein 
zuſammengeflochtner Knäuel dunkler Reize, 
Aus unfeen Sinnen fließt: in das Meer inne⸗ 
ser Sinnlichkeit Alles — und darauf 
— — —— ſchwim⸗ 
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fchwimmen und wallen ale unfee Gedanken, 
Empfindungen und. Triebe. - Innen webte dig 
Natur. das: Nervengebaͤude, zarte Sik 
berbande,: dadurch . der: Schöpfer die innere 
und äußere Welt, und in und Herz und Kopf, 
Denken und Wollen, Sinue-und alle Glieder 
knuͤpfet. Wir. empfinden ı nur, was unſre 
Nerven uns geben; danach und daraus koͤn⸗ 
nen wir auch nur denken. 


Alle Empfindungen, die zu einer gewiſ⸗ 
ſen Helle ſteigen, (der innere Zuſtand dabei 
iſt unnennbar) werden Apperceptiong 
Gedanke; die. Seele. erkennet, daß fie 
empfinde, " Was nun auch Gedanke 
ſey, ſo iſt in ihm die innigſte Kraft, aus 
Vielem, das uns zuſtroͤmt, ein Aich tes 
Eins zu machen, und eine Art Ruͤckwir⸗ 

„tung merkbar, die am helleſten fühle, daß 
> fie ein Eins, ein Selbſt if. 

Man ift gewohnt, der Seele eine Men: 


ge Unterkräfte zu geben, Einbildung und Bors 
| 7 Er ass 
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ausſicht, Dichtungsgabe umnd--Gedächenifz _ 
indeſſen zeigen viele Erfahrımgen, daß, was 
in ihnen nicht Apperception, Bewußtfeyn des 
Selbftgefühls und der- Selbſtthaͤtigkeit ſey, 
wur dem Meer zuſtroͤmender Sinnlichkeit, Das 
fie regt, ‚nicht aber zu.ihr ſelbſt gehöre, Alle 
dieſe Kräfte find im Grunde nur Eine Kraft, 
wenn ‚fie menſchlich, gutiund nuͤtzlich feyn 
folen „ und das iſt Verſtand, Ans 
fhauung mit innern Bewußtſeyn. *) 


Alle Gegenſtaͤnde unſerer Sinne werden 
nur dadurch unſer, dag wir fie gewahr 
werden, d. i. fie mit. dem Gepräge un⸗ 
ſers Bewußtſeyns, anehr oder minder 
Hell, und. lebhaft, bezeichnen. Unſer ganzes 
Leben iſt alſo gewiſſermaßen eine Poetik, 
wir ſehen nicht, ſondern wir erſchaffen uns 
Bilder. Der Gedanke iſt ‚bloß: ein Werk des 
innern Sinne, ‚ein Kunſtgemaͤhlde der Be⸗ 
merkungskraft der Seele. Es iſt aber nur 

z ein: 


”, Empf. und St, S. Am M | 


377 


I} 


ein Bettelſtolz der ſogenannten ob ern Kräfte 
der, Seele, daß fie fihihrer Schweftern;, die 
fie verächtlich die niederen nennen ‚Vals uns 
aͤchter Gefchmifter oder als dienender Mägde 
ſchaͤmen Bon Sinnen und der Erfahrung 
geht unfre Erkenntniß aus und auf ſie komme 
alles zurück: ohne Stieder und Organe, oh⸗ 
ne Phantafie and Gedaͤchtniß hat der Vers 
fand nichts, womit er fich befchäftige,. die 
Vernunft nichts, woruͤber fie Brüte, die Sym⸗ 
bolik nichts, das ſie durch Zeichen ausdruͤcken 
moͤge. ) 


Auch- Erkennen ohne Wollen iſt 
nichts, ein falſches, unvollſtaͤndiges Erken⸗ 
nen. Iſt Erkenntniß nur Apperception, 
tiefes Gefühf der Wahrheit; wer wird Wahrs 
heit fehen und nicht fehen? Güte" erkennen 
und nicht wollen und lieben? Ehen diefe 
Abtheilungen zeigen, wie fehr der Baum uns 
ei Innern zerzaußt und verfafert ſey, daß 
en 

*) Zerſir. BL. 3, gain. - 
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Speeulation uns fhe Erkenntnid und Spiet 
für Thätigkeit gelten kann. Speoulation iſt 
nur Streben zum Erkenntniß; ein Thor: Hit 
bergißt das Haben über dem Strebem 
Specufation ift Zertheilung, wer ewig theift, 
wird nie ganz beſitzen und brauchen. Beſitzt 
man aber und fühle, daß man befige; ſo ift 
bei einem Gefunden das Brauchen und Ge 
tiefen natärlih. Auch iſt ſodann keine Lei⸗ 
denſchaft, keine Empfindung ausgeſchloſſen, 
die nicht durch folches Erkennen und Wollen 
wuͤrde. J — | - 
Iſt jedes gründliche Erkenntniß nicht oh⸗ 
ne Wollen, ſo kann auch fein Wollen ohn’ 
Erkennen feyn: fie ſind nur Eine Energie 
der Seele. Aber wie unfer Erkennen nur 
menſchlich ift und alfo feyn muß, wenn es 
recht ſeyn fol: ſo kann auch unſer Wollen 
nur menſchlich ſeyn, mithin aus men ſch⸗ 
licher Empfindung. Menſchheit iſt das ed⸗ 
le Maas, nad) dem wir erkennen und hans 
deln: Selbſt⸗ und Mitgefühl alfo find 
die 
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die. beiden Aeußerungen der Elaſticitaͤt unſers 
Willens; Liebe iſt alſo das edelſte Erken⸗ 
nen, wie die edelſte Empfindung. Im Grad 
der Tiefe unſers Selbſtgefuͤhls liegt auch der 
Grad des Mitgefuͤhls mit anderu: denn nur 
uns ſelbſt koͤnnen wir in andre gleichſam hin⸗ 
einfuͤhlen. | 


Ag tet 


Kar unfer Ertennen nun nicht durch ſi ich, 
willtuͤhrlich und ungebunden; warlich, ſo 
wirds mit dem Willen nicht anders ſeyn koͤn⸗ 
| nen. Agamemnon hatte feinen Scepter von 
Thyeſt, der von Atreus, dieſer von Pelops, 
dieſer von Zeus endlich, und Hephaͤſtos hatte | 
ihn, gefihmiedet: fo gehts auch mit dem edel⸗ 
ſten Koͤnigsſcepter, „der Sreiheit uns 
frer Seele“ Der erſte Keim zur Frei⸗ 
heit iſt, fühlen, daß man nicht frei ſey, 
und an welchen Banden man hafte. Wo 

Geiſt des Herrn iſt, da iſt Freiheit. Je 
tiefer, reiner und göttlicher unfer Erkennen 
if, defto reiner, goͤttlicher und allgemeiner 

iſt 


* 
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iſt auch unſer Wirken; mithin deſto freier. ums 
m nn 2 h 

ST. — — und - 
erg ill gnsıyy Menfhheit.:: 23" Hr Up 


Ale die Natur, die fih in alfen ech 
Hervorbringungen einnehmend und lebendig 
offenbaret auf unſerer Erde zur hoͤchſten Hoͤ⸗ 
he Ährer Wirkung flieg, erfand fü fie dag Ge⸗ 
ſchopf, das Menſch Beißt, in deffen Elie⸗ 
derbau fe alle Regeln der Vollkommenheit, 
nach denen ſi ie in ihren andern Werken, Theil⸗ 
weiſe und zerſtreuet mit ungeheurer Kraft 
und unuͤberſehlichem Reichthum gearbeitet 
hatte, im kleinſten Raum, im wirkfamften 
‚Leben‘ zuſammendraͤngte. Kräfte, die fie in 
andern’ Elementen in großen Drganen auszu⸗ 
Bilden ſich Zeit und Raum nahm, deutete fie 
im Menfehen oft nur An, ordnete aber alfe 
diefe Millionen Kräfte and Gefühlsärten in 

E ihm 
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ihm ſo kuͤnſtlichnſo harmoniſch zuſammen, 
daß er nicht nur als ein In begraiffral ber 
dieſer Fuͤhlbarkeiten unſrer Erde, 
ſondern auch als ein Gott daſtehet, der dieſe 
in ihr zuſammengedraͤngte, in ſeiner Natur 
begriffene Gefuͤhle ſelbſt zuſammenſtellt ſchaͤ⸗ 
tzet und ordnet. Die ganze Natur ertennet 


in ihm, wie in einem lebendigen Spies 


; fie ficher durch fein Auge, denkt hinter 
— Stirn, fuͤhlet in ſeiner Bruſt, ‚und 
wirkt und ſchaffet mit feinen Händen, Das 
hoͤchſt ⸗ aͤſthetiſche Geſchoͤpf der Erde mußte 
alfo auch ein nachahmendes, ordnendes, dats 
ftellendes, ein poetiſches und politifches Sea 
ſchoͤpf werden. ) 


5 
⸗ 


Niemand aber wird Täugnen,. daB, De 


Heine Umriß des Körpers zur Anafogie des 


Ganzen gehöre, und man hat auf die Deräns 
derungen in der Beſchaffenheit des Körpers 
ſehr Ruͤckſicht zu nehmen. **)- 
; Det 
Br. 6, 1. 
Spott, ©. 135, 
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Bei jedem einzelnen Menſchen hängt fein 
Denken vom Empfinden ab. Wie einzelne 
Menfhen, ſo find noch mehr Familien und 
Wölfer von einander verfchieden; nach dem 
Kreiſe ihrer Empfindungs s richtet ſich auch ih⸗ 
ze Denkart. Die gefundeften Menſchen aller 
Zeit. hasten nichts ausfchließend: Erkenntniß 
und Empfindung floß in ihnen zu Menfchens 
leben, zu That, zu Städfeligkeit auf ams 
‚men, 


— und Charakter. find die einzelne 
Menſchenart, die einem Gott gegeben. Je⸗ 
der Menſch von edein lebendigen Kräften iſt 
Genie auf feiner Stelle, in feinem Werk, zu 
feiner. Beftimmung. Was in Abſicht auf 
Seelenkraͤfte Genie heißt, iſt in Abſicht auf 
Willen und Empfindung Charakter. Ein 
Kind bringt, wie die Geſtalt ſeines Koͤrpers 
und Angeſichts, auch die Zuͤge ſeiner Art zu 

enken und zu empfinden mit. Du kannſt 
fein Glied hinzuthun, das ihm fehler; feine 
Lei⸗ 
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Leidenſchaft, keinen Grup bhinwetthin— 
der da iſt. 9) — 
Liebe vereiniget die einzelnen Naͤturen. 
Die Gottheit hat es weife und gut’ gethadht, 
daß wir unfer Daſeyn nicht in uns, ſon⸗ 
dern nur durch Reaction gleihfam in ei⸗ 
nem Gegenſtande außer uns fuͤhlen Tollet; 
nach dem wir alſo ſtreben, fuͤr den wir leben. 


Ein geſelliger Menſch iſt leicht und 
wohlgeſtimmt, er ſtimmt ſich ſelbſt leicht zu 
jeder Geſellſchaft, und fo ſtimmt ſich auch 
vieſe leicht zu ihn: Er druͤckt niemande mit 
ſeinem Daſeyn, er verengt keinen; und-fo: iſt 
jedermann gern um ihn: man iſt auch auf ei⸗ 
nen gewiſſen Grad mit ihm vertraut, weil 
man fuͤhlt, der Menſch habe nichts Arges. 
Charakter der Art ſind zum taͤglichen Umgange 
gut; aber Freundſchaft — welch ein an⸗ 
deres, heiliges Band iſt dieſe! Es knuͤpft 
Herzen und Haͤnde zu Einem gemein⸗ 

ſchaft⸗ 
) Empf. und Erk. 54 — 91. 


389 


thaftlishen ßweck zuſammen; wenigſtens 
wo dieſer Zweck augenſcheinlich, fortwährend; 
anſtreugend, ſelbſt unter ‚oder ‚hinter. Gefah⸗ 
ren vorliegt: da ift das Band. der Freund⸗ 
ſchaft ‚genau, feft- und. herzlich, „oft. fo feſt, 
daß es nichts ‚anders. als der Tod zu trennen 
vermag. 


Da in der Freundſchaft Vereinigung, foft 
ohne Drgane, rein, ganz thätig und, immers 
wachſend ſtatt hat; fo. iſt fie auch ‚der Lichte, 
punct, aller, Sehnſucht, alles Verlangens. 
Aber die Natur ſah, daß dieſe reine himmli⸗ 
ſche Flamme fuͤr uns auf Erden meiſtentheils 
zu fein, wäre: fie. Eleidete fie alſo in irdiſche, 
finnfiche Reize, und nun erſchien Venus Urne, 
nia als — Aphrodite, 


| Sobaid mehrere Geſcoͤpfe mild neben 
einander fi find, und fid) einander wechfelfeitig, 
genießen wollen; fo folgt, daß keins auf den 
alfeinigen, alfo auch) nicht auf den hoͤch⸗ 
ſten Genuß un, maſſe, oder es aesfeöre 
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um ſich her. Es muß geben und nehmen, 
leiden und thun, an ſich ziehn und ſanft aus 
ſich mittheilen. Dieß macht zwar allen Ge⸗ 
nuß unvollſtaͤndig, es iſt aber der wahre Tact 
und Pulsſchlag des Lebens, die Modulation 
und Haushaltung des Verlangens, der Liebe 
und aller Suͤßigkeiten der Sehnſucht. 


Die Natur fängt immer vom Eingelnen 
An: und nur, wenn fie die Neigutigen def 
felben in feinem kleinen Kreiſe geordnet und 
beftiedige Hat, kettet fie'mehrere an einander, 
und ordnet ihre Empfindungen zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Gluͤckfeligkeit. —Aus giadlichen 
Familien beſteht das Wohl des Staats; oͤder 
feine Gluͤckfeligkeit iſt eine Sceingeöge. ty in 


| Auch alle moglichen Antipathien fü ind in 
der menſchlichen Nalur da; jedem Gift iſt 
nicht nur ſein Gegengift gewachfen, fondern 
die ewige Tendenz det Waltenden” (ebendigen 
| ‚galt 

.) Zerfi. Bi. 5, u ’ — 
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Kraft geht dahin, aus dem ſchaͤdlichſten Gift 

die kraͤftigſte Arznei zu bereiten. ) E 
Humanitaͤt iſt der Charakter unferd 


Geſchlechts; er iſt uns aber nur in Anlagen 
angeboren, und muß uns eigentlich angebil⸗ 


det werden. Wir bringen ihn nicht fertig auf 


die Welt mit; auf der Welt aber ſoll er das 
Ziel unſres Beſtrebens, die Summe unſerer 
Uebungen, unſer Werth ſeyn: denn eine 


Angelitaͤt im Menſchen kennen wir nicht, 


und wenn der Daͤmon, der uns regiert, kein 
humaner Daͤmon iſt, werden wir Plagegei⸗ 
ſter dev. Menſchen. Das Goͤttliche in un⸗ 
ferm Geſchlecht iſt aſſo Bildung zur Hu⸗ 
manitaͤt. ). ni . nr 


oOob nicht die ganze hier einer —— 
tenden Vervollkommnung des Menſchenge · 
ſchlechts ein bloßer Traum ſey, dieſe Frage 
beautwortet ein einziges Wort, Humani—⸗ 
tät, 


ER ee: ae 
v) Dr. 3, 8 Ps" FEIERN, 
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tät, ‚Menfhheit.- . Dieß‘ verwelft: uns 
auf die Geſetze ſeiner Natur, den un⸗ 
aus loͤſchlichen Charakter ſeiner Art 
und Gattung. zum Be: 
Mit dem Leben. des Menſchen faͤngt ſeine 
Erziehung an. Unfoͤrmliche oder ſchief⸗ 
ausgebildete Menſchen zeigen mit ihrer trau⸗ 
rigen Exiſtenz nichts weiter, als daß ſie in 
einer ungluͤcklichen Geſellſchaft von Kindheit 
auf lebten: denn Menſch zu werden, dazu 
bringt. jeder Anlage genug mit ſich. 


Sich allein kann kein Menſch leben, 
wenn er auch wollte. Die gegenſeitig⸗ wohl⸗ 
thaͤtigſte Einwirkung eines Menſchen auf den 
Andern Jedem Individuum zu verſchaffen 
und zu erleichtern; nur dieß kann der 
Zwed aller: nenialigen Yerdiaie 
sung feyn. , .. 


Der -Gebrauch feiner Fähigkeiten faͤllt 
feinem Geſchlecht anheim. Menſchen 
ſterben, aber die Menſchheit perennirt un⸗ 
| ſterb⸗ 
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ſterblich. Ihr Hauptgut, der Gebrauch ih⸗ 
ver Kräfte, die Ausbildung ihrer Faͤhigkei⸗ 
gen ift ein gemeines bleibendes Gut, und 
muß im fortgehehden Gebrauch fortwachſen. 


Nur ſtelle man filh die Linie diejes Forts 
ganges nicht gerade, noch einfoͤrmig, ſondern 
nach” allen Richtungen, in allen möglichen 
Wendungen‘ und Winkeln vor! Hieraus ent⸗ 
foringt ein Wettkampf menſchlicher Kraͤf⸗ | 
te, der immer vermehrt tverden muß, "je 
mehr die Sphaͤte des Erkenntniſſes und der’ 
Uebung zunimmt. Elemente und Nationen 
kommen in Verbindung, die ſich ſonſt nicht 
zu kennen ſchienen; je härter. fie in den Kampf 
gerathen, deſto mehr; reiben eh ihre Seiten 
allmaͤhlig ‚gegen einander ab, und es entſte⸗ 
hen endlich gemeinſchaftliche Productionen 
mehrerer Volker. Ein Conflict, aller, 
Volter unfeer Crde iſt gar, wohl zu gedenten. 


Daß zu diefen Opetationen die Natur 
viel Zeit bedarf, iſt nicht zu verwundert. 
| Alles, 
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Alles, was geſchehen kann und foll;. mag, 


nur in al ler Zeit, wie im gar zen, Raum 
der. Dinge zu Stande gebracht werden. BF ie 


Der Menſch iſt zwar das erſte/ aber nicht⸗ 
das einzige Geſchoͤpf der Erde; er beherrſcht 
die Welt, iſt aber nicht das Univerſum. Al⸗ 


ſo ſtehen ihm oft die Elemente der Rotur eb, 


gegen. Alles dieß ift. ihm in den Weg gelegt, 
damit.er’s überwinde. Kr hat die, 
Waffen dazu inf id. Zu feinen beften Si 
tern iſt der Menſch durch Unfälle gelangt. 


Ein reiches ine mit den INA 
nie Bruͤſt, den Leidenſchaften der 

tenfhen. Die Natur Hat die Charaktere ' 
unfers Geſchlechts fo verſchieden gemacht, ige? 
diefe irgend nur ſehn konnten. Wie ds une’ 
ter den Thieren zerſtoͤrende und erhaltende 
Gattungen giebt; ſo unter den Mehnſchen. 
Die legtern muͤſſen bezwungen, zidat nicht 
ausgetilgt, aber ‚unter, eine, Regel gebracht 
werden. . Dieſe Regel iſt Verhnft, br, 
Bb Hands 


ur > Du 22 
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Handlungen Billigkeit und Site. Eine Vers 
nunftloſe, blinde Macht iſt zuletzt immer ei⸗ 
ne ohnmaͤchtige Macht. Desgleichen iſt der 
wahre Verſtand immer auch mit Billigkeit und ' 
Güte verbunden. Verſtand und Güte find 
die beiden Pole, um deren Achſe ſich die Kus 
gel der Humanitaͤt bewegt. Wo ſie einander 
entgegengeſetzt ſcheinen, da iſts mit einer oder 
dem andern nicht. richtig. Dieſe Divergenz 
aber macht Fehler. fihtbar. Jeder Fehler 
‚giebt. eine neue, höhere Regel der reinen all⸗ 
umfaſſenden Guͤte und Wahrheit. J 

Alle Laſter und Fehler unſres Geſchlechts 
muͤſſen alſo dem Ganzen RUN zum Beften 
gereichen. 

Je unwilliger, SEN träger das 
Menſchengeſchlecht ift, befto mehr thut es 
ſich ſelbſt Schaden ; diefen Schaden muß es 
tragen; defto fpäter kommts zum Ziele. Die 
Biel ausfchließend jenfeit-des Grabes feßen, 
ift dem ee a — 
ſondern m. un 2} 

J ie 
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Wie jeden: aufmerkfamen. einzelnen 
Menfchen das, Gefek dev Natur zur Qumanis 
tät führt; feine vauben Ecken werden ihm 
abgefiogen, er muß fich überwinden, andern 
nachgeben, und feine Kräfte zum Beſten ans 
derer gebrauchen lernen: fo ‚wirken .die vers 
fhiedenen Charaktere und Sinnes: 
arten zum Wohl des größeren Ganzen. Sr 
der führt die Uebel der Welt nach feiner 
eigenen Lage; er hat alfo die Pflicht auf 
fich, fih ihrer von diefer Seite anzunehmen, 
an dem Theil zu Hülfe zu fommen, da es 
ähm fein Verſtand und fein Herz gebietet, 
Gelingts, fo hat er dabei in ihm ſelbſt die 
eigenfte Freunde; gelingts jet und ihm nicht, 
fo wirds zu anderer Zeit einem andern gelins 
gen. Er aber hat gethan, was er thun konn 
ge und ſollte. — So auch der Staat. 

Es iſt nur Ein Bau, der fortgefuͤhrt 
werden ſoll, der ſimpelſte, groͤßeſte; er er⸗ 
ſtrecket ſich über alle Jahrhunderte und Na 

862 siontn; 
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tionen; wie phyſiſch, fo iſt auch moraliſch 
und politiſch die Menſchheit im ewigen — 


gange und Streben. 


BHebet die Augen auf und ſehet. Allent⸗ 
halben iſt die Saat geſaͤet; hier verweſet und 
keimt, dort waͤchſet ſie und reift zu einer 
neuen Ausſaat. Dort liegt ſie unter Schnee 
und Eiſe; getroſt! das Eis ſchmilzt, der 
Schnee waͤrmet und decket die Saat. Kein 
Uebel, das der Menſchheit begegnet, kann 
und‘ ſoll ihr anders Als erſprießlich werden. 
Es läge ja ſelbſt an ihr, wenn es nicht er⸗ 


ſprießlich wuͤrde: denn auch Laſter, Fehler 


und Schwachheiten der Menſchen ſtehen als 
Naturbegebenheiten unter Regeln, und find, 
der fie koͤnnen Berechnet werden. Das ift 


mein Credo. Speremuß; atque — 7 


Ermanne Did). Nein, Du Hehoͤrſt nicht 
Dir; — 
Dem —— ‚guten AU as Du. 
So 
—RD 2, —— F 


# 339 


ESo laſſet dann im Wirken und Gemuͤth 
Das Ich uns mildern; daß das beßre Du 
Und Er und Wir und 2. und Sie es 
Zu ſanft > 
Aueldſchen, u und. uns von der . Höfen Unart 
Des harten Sch unmerklihafanft befrein. 
Verſchlungen in ein weites Labyrinth 
Der Strebenden, ſey unſer Geiſt ein Ton 
Im Chorgeſang der Schoͤpfung, unſer 
Herz ger 
Ein (eben Bad im — der Natur. — 
.. Bergiß dein Ich; Di Pr verliere 
nie. 
Nichts Groͤßres konnt’ aus ihrem Herzen 
ee: 
‚ Die reiche Gottheit: geben, ale Dich ſelbſt. 


Mas an der Mutter Bruſt, was an 
der Bruſt 
Der großen Mutter, der belebenden 


Natur, 


} D 
9 Zerſtr. Dt. 6, 69. ä 
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Natur, von Elementen in Dich floß, 
Luft, Aether, Speiſ' und Trank, und 
| Regung, Bild, 
Gedank' und Phantafei, bift Du nicht 
Selbf: 
Du felsft Bift, was aus Allem Du. die 
ſchufſt 
Und bildeteſt und wardſt und jetzo biſt, 
Dir biſt, dein Schoͤpfer ſelbſt und dein 
he ) 


f 


—— ish, 


Unfterblichkeit einer: metaphyfifchen Mos 
nas ift nichts, als metaphyfifche Unſterblich⸗ 
feit, deren Phyfifches mich. nicht uͤberzeu⸗ 
get. **) 
Kein Tod iſt in der Schoͤpfung, ſondern 

Verwandlung; Verwandlung nach dem weis 
feften N Geſetz der Nothwendigkeit, nad 
wegen 


Zerſtr. BL. 6, 78. 
”) Empf. u, Erf, ©. 94. y. 
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welchem jede Kraft im Reich dev, Vetänderuns 
gen fih immer nen, immer wirkend erhalten 
will. *) | 

Der uns ungefragt hieher gebracht‘ und 
für das Werden in dieſe Welt einen ſo uner⸗ 
warteten Plan erfonnen hat, wird uns auch 
in eine andre Welt hinüber zu fördern willen, 
wenn er unfer bedarf. Was wiffen wir? 
Das ung empfangende Medium kann - bereit 
ſeyn, fobald ſich unfer Auge ſchließt, und die 
Kräfte der Natur find fich u allge» 
nugſam. 

Aber, wie wir — Die Ner 
mefis in.unferm Kerzen, die mit ung geht, 
fie fiellet die Trage. Denn wenn Bewußt⸗ 
ſeyn nicht mit uns gienge, ſo lohnte es der 
Frage gar nicht. Wir nehmen, wenn ſich 
der Faden fortfpinnet, uns wie wir find 
hinüber, und der Einfihlag der Zukunft ges 
fhieht in und nad) dem Gewebe, das wir mit 

ung 


. 9 Gott, ©. ur 
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ims brachten. Mithin Schuldfos und heiter 
von. dannen / zu gehn, keinen Anklaͤger und 
Raͤcher im Buſen mit ſich zu tragen, muͤßte 
jedes Vernuͤnftigen Wunſch „und. Beftreben 
ſeyn, geſetzt ſogar, daß er ſich mit ſeinem 
Beſtreben taͤuſchte. Daß eine fortgehende 
Zukunft aber nicht vorhanden ſey, iſt dem 
Menſchen nicht nur unerweislich, ſondern 
faſt undenkbar. Indeß muß. die Hoffnung 
der Fortdauer nach dem Tode allein Glaube 
bleiben; demonſtrirte Wiſſenſchaft kann fie 
nie werden. | 
Odhne Religion kann die Menſchheie 
nicht ſeyn. Schon das Unendliche, das 
uns vor: und rückwärts umgieht, gebeut ung 
Religion, d. i. Verchrung, Scheu, Dank 
und Zutrauen zu dem großen uͤnnennbaren. 
Die R egel des Rechts in unſrer Bruſt 
ſchliebt uns noch feſter an ihn; denn ſie iſt 
| feine, „fie iſt des moralifchen Welt— 
ATS Hegel,” Da wir fehen, daß wir eine 
Unendlichkeit, die vor uns liegt, nicht übers 
i ren 
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fehen tonnen; fo wollen. wir rechtſchaffen 
ſtrebend, mit Liebe ARE — und 
glauben, 0 TREIBER 
Die hriftliche Religion’ MEER ONE 
am wenigften mit Träumereien und Bekuͤm⸗ 
merniffen über den Zuftand nach dem Tode. 
Vielmehr legt ſie uns hier auf Erden ei⸗ 
nen großen Bau vor Augen, an welchen alle 
Beitalter hindurch gearbeitet werden folk 
Wer an diefen morafifchen Bau der Menfchs 
heit thätigen Antheil nimmt, Hat etwas ans 
ders zu thun, ‚als über die en iu traͤu⸗ 
men. *) tn 
Das if ein inneres Kennzeichen von det 
Wahrheit der Religion, daf fie ganz und gat 
menſchlich iſt, daͤß fie weder empfindelt 
noch gruͤbelt, ſondern denkt und handelt, zu 
denken und zu handeln Kraft und Vortath 
leihet. Ihr Erkenntniß iſt lebendig, die 
Summe aller Erlenntnib und Empfindungen, 
ewis 


*, Zerſtr. Dt. 6, 202 — - 234, 
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ewiges Leben. Wenns -eine allgemeine 


Menfhenvernunft und . Empfindung 
giebt, ifts in ihr, und eben das iſt ihre vera 
kannteſte Seite. ) 


de 24. — 
Will man mit dieſem Aggregat nun ver⸗ 
gleichen, was fruͤher uͤber Herders Ideen ge⸗ 


ſagt ward, und einen Blick zuruͤckwerfen auf 


den achten Abſchnitt; fo wird man wiſſen, 
wie fih Herder das Raͤthſel der Welt und 
feines. Dafeyns löfte, und was ihm Dürgs 
ſchaft feiftete für die Gewißheit feines Glau⸗— 


bens. Ihm gewiß war die, völlig befriedi⸗ 


gend... D5 eben fo dem fälteren Prüfer, das 
iſt eine andere Trage, da diefer, geſetzt auch, 
daß er manchen Doppelfinn. manches Echwan⸗ 
kende und Widerſprechende im Detail gluͤcklich 
beſeitigte, doch unfehlbar in Verlegenheit ges 
rathen wird, unter welche Claſſe uͤberhaupt 
er 


Erk. und Empf. Schluß. 
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er’ dieſe Philoſophie wohl fegen folle. In 
der That beruͤhren ſich darin die Extreme, 
und vielleicht der ſonderbarſte Bund iſt in ihr 
geſchloſſen. Sie iſt objectiv-.: trans» 
ſcendent, gruͤndet ſich auf empiriſchen Rea⸗ 
liſmus und endigt ſich in einem verklaͤrten 
Pantheiſmus und Schwaͤrmerei. 


Mit Wegwerfung aller metaphyſiſchen 
Speculation verhieß er, nur den ſichern Weg 
der Erfahrung und Beobachtung zu betreten, 
und ſich nie von der Analogie der Natur zu 
entfernen. . Dann traut man aber kaum fich 
felöft, wenn man ihn z. D. in den Abſchnit⸗ 
ten Gott und Natur ſprechen hoͤrt, als Hätte 
er im Rathſchluß der Gottheit gefeffen, und 
maͤn geräth in Verſuchung, den prophetiſchen 
Geſandten um ſein Creditiv zu befragen. 


Wirklich zeigt er eins vor. Man ſehe! 

„In Allem, was wir todte Natur nen⸗ 
nen, kennen wir keinen innern Zuſtand. Je 
mehr wir indeß das große Schauſpiel wirken⸗ 
der 
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ber Kraͤfte in der Natur ſinnend anſehn de⸗ 
ſto weniger koͤnnen wir umhin, uͤberall 


Aehnlichkeit mit uns zu fühlen, alles 


mit anferer Empfindung zu beleben. : Sn 
biefer Analogie zum Menſchen iſt ‚gewiß 


menfchliche Wahrheit, und. von einer höhern 


habe ich, fo lange ich Menfch bin, keine Kun⸗ 
de. Was wir wiſſen, wiſſen wir nur aus 
Analogie, von der Creatur zu uns und von 
uns zum Schoͤpfer. Soll ich alſo dem nicht 
trauen, der mich in dieſen Kreis von Ems 
pfindungen und Aehnlichkeit ſetzte, mir feis 
nen: andern Schluͤſſel, in das JIunere der 
Dinge, einzudringen, gab, als mein Gepräs 
ge oder vielmehr das wiederglängende Bild 
feines in meinem Geiſte; wen foll ic) denn 
trauen und glauben?“ 


KKaum aber glaube ich, daß man es fuͤr 
zulaͤnglich erkennen werde. Einmal gilt es 
gar nicht in dem Gebiet, wohin er ſich damit 
verſtieg, im Gebiet des Ueberſinnlichen, und 
23 dann 
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dann verbuͤrgt es uns uͤberhaupt mehr nicht) ⸗ 
als eine angemeſſene Dichtung, nicht aber 
Realitaͤt und Wahrheit. Kann es ihn dem⸗ 
nach von. ZN und Untreue an ” 
felöfi:vetten? :y 
3 Aber — wendet man a 
es befremdet auch ; hier Herders philoſophi⸗ 
ſche Ideen in feinet'Schrife: Gott zu feinen 
eigenthuͤmlichen «gezähfe zu’ finden, da er ja, 
in derfelden Spinoz a's Geiſt darſtellt.* — 
Die ihr dieß ſagt, vergleicht nur, und ihr 
werdet finden, hier ſey nicht Spinozas Geiſt, 
ſondern Herders Spinoziſmus. Pflichtet 
man auch Jacobi's hartem Urtheil uͤber je⸗ 
nes Wert nicht bei; ſo muß man doch geſte⸗ 
hen, daß, wenn die Trage iſt, wer Spinoza 
rein aufgefaßt und treu datgeftellt Habe, Herz 
der nicht neben einem Ewald, Heydens 
reich, Jacobi, Nehberg, Wizens 
mann koͤnne genannt werden. Es dag nicht 
inı feiner Natur, ſich ſelbſt verlaͤugnend, in: 
a * racte Vorſtellungsarten einzudringen, 

wes⸗ 
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weswegen auch feine: Krititen uͤber Kant ſo 
durchaus verfehlt, faſt auf lauter Mißver⸗ 
ſtand gegründer find.. Eben fo wenig’giebt er 
den Achten Spinoza wieder, ſondern ‚liefert 
einen fublimirten Spinoziſmus, worin ſich 
Materialiſmus und Deiſmus begegnen, ganz 
gemaͤß feiner eignen Anſicht von der Na 
tur der Dinge: - Man thus ihm alfo gewiß 
nicht Unrecht, wenn man den Geiſt in jener 
Schrift für feinen eigenften nimmt, > >, 
Dder — da man Herder ja oft ‚genug 
mit Platon verglichen hat — trifft Ihn viels 
leicht ein Vorwurf, dem Schloffer diefem 
machte? „Plato — fagte-Schloffer — läßt 
gewöhnlich die Gegenflände, die er in feinen 
Unterredungen. vornimmt, -unausgemachts 
Er fcheint. oft. nur die dogmatifchen: Phitofos 
phen ans ihrer Selbſtgenuͤgſamkeit wecken zu 
wollen. Seine unfterblichen Schriften muͤß⸗ 
‚fen deswegen. in einem ganz andern Geſchmack 
gelefen werden ‚als in welchem man gewoͤhn⸗ 
lie 
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Siche philoſophiſche Schriften liest. Diele 
haben dem Plato eben um diefer Urſache wil⸗ 
Ien..eine große Unficherheit der Grundfäge 
vorwerfen wollen; andere haben geglaubt, es 
habe oft feine Meinung nicht zu. fagen ger 
wagt. Ich glaube Hirigegen, er. ift aus der‘ 
Schule des Sokrates gelaufen, ehe er ausge⸗ 
lernt Hatte. Don feinem Meifter hatte er 
gelernt unzufrieden mit den Behauptungen 
der Sophiften zu feyn, aber das hatte. er 
noch nicht gelernt, das ſtehen zu laſſen, def 
fen wir entbehren können.“ | 


Wirklich liegt in jener Vergleihung wie 
‘ in dieſem Vorwurf etwas Wahres. Sehr 
lebhafte Geifter Lieben in. der Meditation. 
mehr das Streben, als das Haben, weswe⸗ 
gen.es ihnen, z. B. Leffing, auch weit 
weniger auf den Gegenfiand der Meditation, 
als das Meditiven felbft ankommt, fie ver 
folgen einen Gegenftand nur bis zu einem ges 
willen Grade, ſehen ihn zu verfchiedenen: Zeis 
TR ten 
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ten von /verſchiedenen Seiten an, und erſchet⸗ 
‚nen dann dem minder Geuͤbten wohl: als un⸗ 
ficher, ſchwankend, widerſprechend. + Auch 
Hetdern ik; dieß begegnet, „nur ‚nicht dar⸗ 
um, weil er zu fruͤh der Schule entlaufen, 
ſondern vielmehr. weil, ex ſie, wegen des Wi⸗ 
beriptuchs,, ‚worin. fi mit ſeiner Natur ſtand. 
gänzlich, verſchmaͤhte. Philoſophiren ‚wat 
ihm mehr als Philoſophie, ſein Dhifofonhh 
zen, aber war von ERBE Ma. E = Serie 
PK 4 char u 647,737, 
 Xeuferf — hat dieſes ne 
8 Es iſt mifagt;er m als ob 
fein, Genie nicht etwa hleß die Ideen aus dem 
weiten Felde der Wiſſenſchaften und, Küng 
ſammelte, um fie. mit audern, ber, Mitthein 
Kung, foͤhigen, zu vermehren, ſondern alss pete 
wandelte, er. fie. nach einem, gewiſſen Geſetze 
ber, Aſſzmilation, anf, sing ihn eigne. Beil: 
in feine fpecififche Denkungsart, wodurch ſie 
von ;beiienigen , „ Dadurch; fi ich; ‚andre, Seelen 


X amwertlich ER, und, ber Miisn, 
thei⸗ 
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theilung weniger fähig werben, "Daher moͤch⸗ 
te wohl, was ihm Philoſophie der Geſchichte 
der Menfchheit heißt, etwas ganz Anderes 
feyn, als was man gewöhnlich unter diefem 
Namen verfichtz nicht etwa eine logiſche 
Puͤnctlichkeit in Beſtimmung der "Begriffe, 
oder ſorgfaͤltige Unterſcheidung und Bewah⸗ 
tung der Grundfaͤtze, ſondern ein ſich nicht 


lange verweilender, viel umfaſſender Blick, 
eine in Auffindung von Analogien fertige Sa⸗ 


gacität ‚sim: Gebrauche derſelben aber kuͤhne 
Einbildringsktaft, Verbunden mit der Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Fuͤr ſeinen, imtner“ in dunkla 
Ferne gehaltenen Gegenſtand durch Gefühle 
und Empfindungen einzunehmen, die,“ abs 
Wirkungen von einem großen Gehalte vda 
Gedanken, oder als vielbedeutende Winke, 
mehr von ſich vermuthen laſſen, als kalte 


Beurtheilung wohl N in! ü:Beifelben an⸗ 


„vr 


treffen würde. 2 u 


Kein Zweifel iſt es, * ſich — 
als Genie‘ zeigt, welches, mag es aͤſthert⸗ 


es ſches 
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ſches oder wifienfchaftliches ſeyn, uͤberall ex⸗ 
finderiſch iſt. Neue Wahrheiten: werden fels 
ten durch das: Manoͤver der Kettenſchluͤſſe er⸗ 
obert. Der ſchnelle Flug des Genius iſt es, 
der im gluͤcklichen Augenblick das unbekannte 
Rand einnimmt; der Geiſt eilt den Beweiſen 
voran und uͤberſpringt die Schlußfolge. Iſt 
der Augenblick der Begeiſterung voruͤber, dann 
erſt ſucht man auch einen Heerweg in das 
neue Land zu pflaſtern. Mun iſt es nicht 
mehr um bloß ſchnelle Aſſociallon der Vorſtel⸗ 
lungen zu thun, ſondern um klares Bewußt⸗ 
fein der: Meittelbegriffe. " Dazu gehört bloß 
Falter Verſtand, ohne daß der Phantaſie und 
dem Kerzen. Einfluß verftattet werde En» 
gel z. B. wäre. hier ganz in feiner Sphäre 
geweſen. Dieſen großen. Analytiker aber las 
‚Herder nie,. denn — er erflog lieber das 
Ziel, und :überfprang gern jede:Mitte, um 
nur das Nefultat zu erhalten, welches für 
ihn. ein zu großes Intereſſe hatte, . und ges 
wife kan a begründen befiimint 
; war. 
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war. x) Mo er aber jenen Weg gieng, da 
gieng er von’; falfchen, Prämiffen aus, wie 
wir anderwaͤrts fehen werden. Jetzt ſchon 
finden wir aber durch “alles beftätigt, daß 
Herder ein eigentlicher Vernunftkuͤnſtler 
nicht war, Er trug feine Individualitaͤt treu 
und völlig in feine Philoſophie über, und 
daraus entſtand :eine vierfache Snsonfequen 
in diefets n 


er 1) Von feinem. of ologifchen Stand 
vuncie aus hätte er auf teinen Materialifmug | 
kommen muͤſſen, allein ſein Gefühl, fein. 
Moſticiſmus trat dazwiſchen, und fuͤhrte ihn 
zum Pantheiſmus. Das däßt ſich entſchuldi⸗ 
gen, denn die Richtung des Materialiſmus 
und Idealiſmus iſt, wie Jacobi auch ber 
‚meptt, nicht divergirend, ſondern allmaͤhlig 
annaͤhernden bis zur endlichen Beruͤhrung. 

Bi: 3 2 ee 2 Bl — 


Weri ea au werden in © N rveg nrchen 
über Herders Adeen in den Briefen an Zol⸗ 
likofer. 

— — x 
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Herder kam aber auch zum Deiſmus, | ven 
er abet — Pantpeifmus ah verbars. 


| a Kom Pantheifmus, Hätte er zum Zar 
taliſmus kommen müffen, kam aud) wirklich 
dahin, wurde aber, von ‚feinem ener giſchen 
Geiſte im Praktiſchen zur Huldigung der Wil⸗ 
lenefreiheit gendthigt,, 


8)* Ron Materialiſmus, Pantheiſmus 
und Fataliſmus aus haͤtten fuͤr ihn Unſterb⸗ 
lichkeit und Religion nicht exiſtirt, allein ſein 
religidſer Sinn wies ihn immer wieder auf. 
bicſen Pfad. 


4) unmoͤglich iſt es beim * zateriaiiſwmas, 
Pantheiſmus und Satalifmus einen Zielpunct 
für ‚das, Wirten der Menſchheit keſtzuſeten, 

Herder aus Selbſtgefuͤhl ſetzte eins. Die 
Freiheitslehre kann es nirgends anders, ale 
in der Moralität finden, Herder mit feinen 
cheilnehmenden Neigungen ſebte es in Huma⸗ 
Alt, — 


aan U en 
u KH yNu mraniı Di 
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„Aber, — hoͤr' ich) hier rufen — um 
aller Humanitaͤt willen, was machſt du da?“ 
— Nichts “weiter, als ich fihildre Herdern 
aus feiner Philofophie, und feine Philofophie 
aus ihm. Herdern wiirde: das ſchon Recht 
ſeyn, denn er ſelbſt rieth einſt, jedes Buch 
als den Abdruck einer lebendigen Menfchen⸗ 
ſeele zu betrachten, mehr im Geiſt des Urhe⸗ 
bers, als im Buch zu leſen: das Leben eines 
Autors ſey der. beſte Commentar feiner Schrif⸗ 
ten, wenn er treu und mit ſich ſelbſt eins ſey, 
dieß lebendige Leſen, dieſe Divination in die 
Seele des Urhebers ſey das einzige Leſen und 
das tiefſte Mittel der Bildung. Solches Le⸗ 
U fey Rune — 

„Allein fine whlolehi⸗ ſo Weeihloe 
darzuſtellen !® — Nicht, daß ich wuͤßte, 
Frennd! Genug find darin der geiftigen Kei⸗ 
me und Blaͤthen. Ohne Herders Philo⸗ 
ſophie waͤre der ſogenannte Dogmatiſmus 
vielleicht noch nicht geſtuͤrzt; ohne ſie betrach⸗ 
AS, tete 
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tete mar den Menſchen vielleicht noch nicht 
als cin organiſches Ganzes; ohne fie-hätte 
dag B befonders vergleichende Naturſtudium 
vielleicht in Teutſchland weder ſeinen jetzigen 
Umfang noch Tiefe; ohne ſie haͤtte Gall ſei⸗ 
ne Schaͤdellehre nicht erfunden, die Herder 
ſelbſt ſehr liebte; ohne ſie waͤre mancher Geiſt 
nicht zu einem freien Leben emporgehoben 
worden; und wer weiß "uch, wie viel ven 
der neueften Naturphilofophie Herdern ge⸗ 
hoͤrt. Sonderbar iſt es doch, daß Herder 
bier feine nahen Verwandten nicht liebte, 
fo wenig als fie ihn. Und find nicht ſelbſt 
Irrthuͤmer ſeltner Geiſter lehrreich? Ich haſ⸗ 
fe die elende Lüge, die niedrige Gleißnerei, 
die mit dem zuruͤckhaͤlt was ſie fuͤr wahr er⸗ 
kennt, die ſich verkuͤnſtelt, anſchmiegt gegen 
Ueberzeugung, und das iſts mit, was ich an 
Herder ewig ſchaͤtzen werde, daß er den 

zuth hatte, ſich rein zu geben, wie er wer. 
Er konnte fehlen, denn er war ein Menſch; 
ich Eann- fehlen, denn ich bin.ein Menſch. 
Doch 
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Doch alles dieß bei Seite, Geſetzt, Here 
ders Philoſophie ſey als Kunſtwerk der 
Spaculation in der That Werthlos, kann 
ſie nicht ein anderes Verdienſt haben, das je⸗ 
nem weit vorzuvchen— wäre? 


Und in der Spar, was Herder als 
Syſtematiker etwa verliert, gewinnt er reich⸗ 
üc, wieder als Menſch, denn erhabner Ge⸗ 
danke und erhabne Sprache koͤnnen nur da 
ſtatt finden, wo das eigne Selbſt vorher ver⸗ 
edelt und erhoͤht ward; gewinnt es wieder 
durch die Energie feines Herzens und ganzes 
Strebens, welche kein Reſſort in der menſch· 
lichen Natur entſchlummern laͤßt, gegen jede 
kalſche Reſignation mit Macht ankaͤmpft, und 
ihren Einfluß unter allen Umſtaͤnden wohlthäs 
„tg bewährt, gewinnt es mit einem Worte 
wieder durch das Praktifihe feiner Philoſo⸗ 
phie. Aus diefer HKückficht aber darf fie auch 
hauptſachlich nur nach ihrer Anſicht von der 
Menſchheit gewürdigt werden. 


Und 
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And dieſe iſt bei Kendes die wuͤrdigſte, 
edelſte, dem, Herzen wohlthuendſte. Er, der 
‚sole, kraͤftijge Menſch, der ſich ſo lebendig 
fuuͤhlte, gern in ſich lehte, liebend aber auch 
gern ſein Daſeyn in andern vervielfaͤltigte, 
ſah nicht nur bald, in dem Menſchen das Maae 
und, den Mittelpunct aller Dinge, fondern er⸗ 
kannte auch, da ihm der Goit in der menſch⸗ 
lichen Bruſt ſich offenbarte, in der Menfche 
heit den Adelsbrief der Gottheit, und befin⸗ 
det ſich ſo ſtets auf der Seite derjenigen Phi⸗ 
loſophen, welche die Hoheit der menſchlichen 
Natur am, innigſten anerkannten, und das 
geheiligte Intereſſe der Menſchheit am eifrig⸗ 
fen” wu befördern bemäpe waren. Darum 
war. ihm ‚der Baum; des. ‚Sehens je, als 
Ber ‚Sam des Erkenniniſſes.⸗ Eu 


str 


er 


ann ie alſo — nicht ambin ‚4 ‚in je⸗ 

ner Hinſicht Kants Üreeir zu unterſchrel⸗ 
beuß *. fühle ich. mich doch auch gedrungen, 
in dieſer Jean Paul 8, deſſen Anforderun⸗ 
gen 
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gen an Philoſophiren Herder alle erfuͤllt, ) 
treffender Schilderung beizutreten“ wenn er 
ſagte „Du wirſt einen Genius leſenden du 
zwar: im deiner Jugend vor: Entzuͤcken zu ver⸗ 
ſtehen vergeſſenwirſt, der aber ſpaͤter mit 
Gliedern, dieWBie an jeder prophetiſchen 
Geſtalt, ſaͤmtlich Fluͤgel find, dilh uͤber die 
papiernen Weltgloͤben der Verbalweisheit traͤ⸗ 
gen wird. O, wenn du einmal“ die hohe 
Ruin: — Genius — j- der‘ — Ge⸗ 

AR: danten 


oh: Bienfhaft, jeder Stand, iedes tee, in 
64 des Jatzrhundert han binſeinig uͤnd derrücen daß, 
u. trat des Unwerſumis zu einem Vexirbũd; alſo 
* lexne und, verſuche und eriche, „fo. gut du kannſt, 
— Yes, w wen igſtens Auierlei? — Veldůbe gegen die 
—XR Deſvotie jedes Ehſierio delne höhere poetiſche Frei⸗ 
heit durch das Studium aller Syſteme und nnähns' 
richer Wiſſenſchaften. Lerne philoſophiſches Maas 
an den Alten und am brittiſchen Koloß Bacon. 
ib) Eerne ſokratiſche Sretpeitiund Form an Ptaud, Wie⸗ 
land, Leſſing und Bayle, , Lerne Stoff Mus Hem⸗ 
ſierhuus, Jacobi, Keionip und Baco, ind sehe, 
it Befönders! nie Unter Phitoſophen, öohne eine Kron · 
wache von Phyſikern Geſchichtſchreit yon, und Dich⸗ 
tern um Dich zu Haben. .. 
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danfen:und. feine Kenntniß einfam hat, ſon⸗ 
dern jeden: Wellenring zur Planiſphaͤre macht, 
der nicht den Obſtbrecher an einzelne Zweige 
des Baumes der Erkenntniß legt, ſondern 
wie das Erdbeben den Baum durch den Bo⸗ 
den erſchuͤttert, worauf er ſteht — wenn du, 
ſag' ich, ſeine Welt erſteigſt; ſo wirſt du auf 
einem Gebirge ſeyn, die Voͤlker unten wer⸗ 
den näher und verbunden um dich lies 
gen, und eine höhere Duldung als das Jahr⸗ 
Hundert Feimt, wird diefer Volter- und Zei⸗ 
ten: Mahler deinem Herzen geben, — auf 
feiner, Alpe wird dir die Seele höher werten, 
und die reine dünne Bergluft wird dir den. 
Himmel und die Erde nähern und den Glanz 
der heißen’ Geſtirne ‚und dag, Gepolter des Les 
‚ bens mildern, — die Phantafie wird ihre 
morganiſchen Teen mahlen und ihren Negens 
bogen als Kreis anfhängenz: — und Melos. 
dieen werben dich. umwehen, wenn er einen 
Altar erbauet,, weil auf.allen ‚feinen Baufleis 
nen Up o bLo’s Leigr lag: — — dann, wenn. 

du 
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du durch ihn fo glücklich wirft; ſo gieb dem: 
Menſchen, den dn am innigften. liebft und 
ehrt, .nie einen andern Namen, als — 
Herder!“ Zn 


Er hat uns menſchlich zenſch⸗ 
lichkeit gelehrt, ſo koͤnnte man mit 
Herders eignem Ausdruck ganz kurz die 
Wirkung ſeiner Phitefophie begeichnen , und 
warlich! von dieſer Seite behauptet ſi ie einen 
hohen Werth, und dieſe Seite iſt es, welche 
ihn ſtets zum Liebling jeder gefühtvollen , rei⸗ 
nen, achtmenſchlichen Seele machen, und 
feinen Schriftem bleibende Achtung und un⸗ 
verzaͤngliche Wirkung ſichern wird. 


Ueberdieß aber ‚ welch ein Reichthum 
von ewig brauchbarer und intereſſanter Men⸗ 
ſchen⸗, Erfahrungs⸗, Welt» und Lebens⸗ 
kenntniß liegt in ihnen! Mir ein Beweis zus: 
gleich, daß in der That alle feine Bildung 
äftherifch war, und vornehmlich von Poe⸗ 
fie ausgieng. Die Dichter find es, welche 

uns 
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uns den. Menfchen. mahlen, und uns hinab 
in die Tiefen der Menfchheit führen, und die 
Ziefe ;ihrer eignen Bruſt, der Gehalt ihres 
eignen Gemuͤths iſt es, woraus ſie diefen un⸗ 
endlichen Schatz holen. Mit Recht,ſagt Goöͤ⸗ 
the 2 „Bas einer nicht gewefen ift, nicht ges 
Lebe und gelebt hat, Tann er auch nicht. fchiks 
bern.“ Aus fich heraus fühlen fie ſich dann 
leicht in Andere hinein, und daher ihre Divis 
nation in fremde Seelen. Herder, feldft 
eine Dichternatur, ſchoͤpfte tief aus diefer 
Quelle; ſie ward ihm zum Strom, da er ſie 
noch in Verbindung mit dem Reichthum feige 
te, welcher. für ihn aus-der, Anııe der Dichter. 
aller Nationen quoll. Eben aber, daß er in 
dieſe congenialiſchen hinein ſich fuͤhlte, 
nicht „aber, geeigenſchaftet war, in abſtracte 
Geiſter ſich hinein zu denken, eben das 
buͤrgt für feine Afthetifche, Bildung, · wenn 
auch nicht hundert andre Beweiſe dafür anzu⸗ 
führen ‚wären, Erklaͤrt ſich ‚aber einerſeits 
hieraus die nah ans Schwoͤrmeriſche gren⸗ 
——— | gende 
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zende Poefie in feiner Philoſophie; fo erklärt 
ſich darans auch Alles jenes, was ihr ihren 
bedeutenden Werth giebt: fewohl’das Ein⸗ 
nehmen durch Gefühle für den, Yon det kuͤh⸗ 
nen Einbildungskraft in dunkler Ferne gehalt⸗ 
nen, Gegenftand, als der reine Geift "der 
Menfchlichkeit, welchen fie lehrt, and weis 
er durchaus darin a a Se 


2 m 

Wäre es mit nun abermals gelungen, 
Her der s Eigenthuͤmlichkeit treu zu erfaſſen 
ſo haͤtten wir jetzt den Hauptgefichtsputiet, auf 
welchem bei ſeiner Würdigung alles beruht. 
Ein Beweis mehr dafuͤr, daß wir dieſen wirk⸗ 
lich haben, iſt mit aber der Umſtand, daß 
alles Andere, was Herder leiſtete und war, 
von ihm aus betrachtet, im volffommener 
Einheit erfcheint. Dieß zu zeigen J Verfü? 
ich jet, und werde, eben aus jenem · Grun⸗ 
de, dabei ſehr kurz feyn koͤnnen.Nuͤckfuͤh⸗ 
ur ind Rüdstite anf das bereits Ent⸗ 
wickelte 
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wickelte und bisweilen bloß Angedeutete blei⸗ 
ben dabei billig dem Leſer uͤberlaſſen. 


— 246. — 
Herder als Geſchichtſchreiber. 


Genug der Geſchichts forſcher hat 
Teutſe chland aufzuweiſen, doch wenige Ges 
ſchicht ſch reiber; denn nicht die bloße duͤrre 
Relation des Geſchehenen, nach Jahrzahl 
oder ſogenannten Perioden an einander ges 
reiht, nicht eingeflochtenies Raͤfonnement als 
nügliche Lehren und erbauliche Sedanten, 
nicht bloßer Styl oder redneriſcher Vortrag 
machen dieſen, ſondern der große, feete, I (es 
bendige Geiſt, der ruhig und erhaben uͤber 
dem wunderbarverſchlungenen Schauſpiel wir⸗ 
kender Freiheit ſchwebt, frei in Anſicht der. 
Melt und Menfchheit der Entwicelung entges 
genficht, und bie große Maffe ſtreitender Ele⸗ 
mente zur Einheit zu geftalten verfteht. 
Durch ſolche — nur epält die ———— 


Dieſe 
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Diefe Form iſt der Geſchichte einzelner 
Staaten, Voͤlker, Menſchen und Kriege uns 
aleich leichter zu erteilen, als der ungeheuern 
Maſſe der allgemeinen Weltgefhichte. Wenn 

“man. dort. zugleich Anfang Mittel und Ende 
aͤberſchaut, worin ſich alles Einzelne zum 
Ganzen ordnet und; rundet/ die Begebenheis 
ten mit ihren Urſachen und Folgen raſch in 
einander greifen und motivirt ſich zur Kata⸗ 
ſtrophe draͤngen, wobei wohl gar eine Haupt⸗ 
perſon als Held hervortritt; ſo kann der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, ohne Verletzung der Wahr⸗ 
heit, feinem Werk die Einheit eines dramas 
tiſchen Intereffe geben: In Griechenland 
und Nom freilich weit mehr noch, als bei 
uns, mit wenigen Ausnahmen, weil dort die 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen, die ein⸗ 
greifende Theilnahme des Volks in die Regie⸗ 
rung, die Nothwendigkeit der redneriſchen 
Einwirkung ſchon das Ganze beleben und in 
Handlung bewegen, und dabei dem Hiſtori⸗ 
ker alle Erforderniſſe zur. Tragödie an die 

Hand 
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"Hand geben, den in furchtbar Sunkler Ferne 
gehaltenen Koloß des. Schickfals, einen Kal: 
den, der als Hauptperſon mit Individualität 
hervortritt, und das Volk, welches den Chor 
bildet : da hergegen - der neuere Hiftoriker 
nichts hat, als die, That mit ihten Urfachen 
und Folgen, nicht aber die Handlung 
ſelbſt. Er muß ſich die That erſt in Hands 
lung umſetzen, und wird in vielen Fällen nur 
durch Vermuthungen und Schläffe zu den Ur⸗ 
fachen "gelangen, wodurch er beinah unvers 
meidfich zu dem Räfonnement gezogen wird, 
Aber welchen. das. freie. Leben erſtarrt. Mes 
nige nur verftanden: die- große Kunſt, das 
Todte wieder bildend zu beſeelen. 


> Der Geſichtspunct demnach, weichen der 
neuere Hiſtoriker bei ‚feiner Darſtellung fast, 
iſt es beinah nllein noch, wodurch er Einheit 
in fie bringe, und vielleicht iſt es zunuͤchſt feis 
ne Betrachtung aus dem. höhern Standpunct 
einer dee, — er * von den Hiſtori⸗ 

kern 


- 
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fern. des. AteethümsTunterfcheiper,">dbgleich 
hiemit nicht gelaͤugnet iſt, "daß ſich eine ſolche 
Betrachtung beimden Alten gar wicht finde, 
Mag -mın aber dieſe Idee praktiſch 
fen ; oder -pottttf ; patriotiſch oder 
ethifch; ſo wird immer nur eine Reflexions⸗ 
einheit entſtehen, uͤber welcher: jenehoͤhere 
Einheit, und zugleich mit ihr ein großer Theil 
der Rn. Hug oder ——— berleven 
geht. SHE 2 

— nun aber der een dem)’ 


{ 


a — mit ſo viel Schwierigkeiten zu 


kaͤmpfen, um wie viel · mehr wird. es micht⸗ 
der; welcher, den; dis Phantaſie faſt erdruͤ⸗ 
ckenden, Stoff: der Weſchichte aller Woͤlker 


‚und Zeiten zur Einheit zu geſtalten unters 


nimmt. Ob er beſſerodie ohron og raphi⸗ 
The, erhnographifhe, oder fyuchene” 
n iſt iiſ ch Merhade, befolge, das macht?s 
warlich allein noch nicht aus,⸗ ſondern was 
and. mie, er darſtelle. Das: treffende Wort 
Über: das Wg Schatiunfircitige Sch Lögh vw. 
Dd jagt, 


418 


fagt, da er muthig der Meltgefchichte einen 
bettelhaften Vorrath entriß, Syſtem und 
Aggregat mit Sorgfalt unterſchied, und eine 
Einheit in die Thatſachen zu bringen verlange 
te, welche Gefihichte des menfchlihen Ges 
fhlechte fey. Welche Thatſachen hiezu auf 
zunehmen feyen, hat der antite Geſchicht⸗ 
-fehreibee der neuern Zeit unlängft gefagt. 
„Der ganze Vorrath von Materialien, aus 
. welchen die Gefchichte befteht, laͤßt fich füge 
lich unter zwey Titel ‚bringen. Das Wert 
phyfifher Gewalt, wie in verfchiedenen * 
Zeiten und Ländern der oder diefer, vermite 
telſt angeſtammter oder durch gemeines Räus 
ber» oder Eroberertalent zufammengebrachter 
Macht, alles, was den Menfchen lieb iſt, 
fi) zu eigen genommen ,. alles gemeine Recht 
untertreten, und feinen Willen den Erfchros 
denen zum Geſetz vorgefchrieben, das vers 
dient eine bloß chronitmäßige Darftellung, fo 
wie die Ueberſchwemmungen, die Erdbeben, 
die Hiftorien der ERSTEN des durch 

Feld⸗ 
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Feldmaͤuſe, duch Wölfe angerichteten Vers . 
derbene. Leicht kann dadurch die Meinung . 
von einer Würde der Menfchheit, von einen 
. wachenden Borfehung erfchüttert werden; 
überhaupt tft Abfpannung, Niedergefchlagens 
heit der davon bleibende Eindruck. Nicht fo 
das Werk moralifcher Kräfte, die Er⸗ 
zählung, wie durch irgend eine glücklich oder 
‚ durch Weisheit gefundene, mir Anftvengung vier 
ler Klugheit, Lift oder Tugend in Vollzug gefehs 
te Idee manchmal eine unbedeutende namens 
Iofe Geſellſchaft von Menfchen der größten 
Macht gleich, ja überlegen ward, Das iſt 
Menſchengeſchichte. Jene lieber nicht wife 
fen zu wollen, läßt fich entſchuldigen; wer 
dieſe verſchmaͤht, -ift ein geborner Sklav 
oder Narr. Rur ihretwegen verdient jene 
als Gegenſtuͤck, als erhebender Schatte, und 
wegen des unumgänglichen Zuſammenhangs, 
die Ehre der Erhaltung.“ 
Wegen des Wie hat man in neuern Zeir . 
ten vielerlei von einer pragmatifchen Bes 
Did 2 hand⸗ 
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Handlung gehört. Sol dieß eine ſolche feyn, 
welche uns über unfern Vortheil belehrt, Wig 
und Klugheit fhärft, und uns einen Beſitz⸗ 
thum tieferer Menfchenbeobachtung und hoͤ⸗ 
herer Staatsweisheit uͤberliefert? Oder ſoll 
ſie uns den Schluͤſſel zu der bedingten 
Nothwendigkeit im Menſchenleben dar⸗ 
reichen? Das letzte ſcheinen die Meiſten im 
Sinn gehabt zu haben, wie ihr Geſetz ſchlie⸗ 
ßen laͤßt, die Begebenheiten nach ihren Ur⸗ 
ſachen, Wirkungen und Folgen, und in ihrer 
Wechfelverfnüpfung darzuftellen. Wohl gutz 
nut» fragt fi: wird man Einheit in diefe 
Maſſe von Begebenheiten bringen „Fönnen, 
ohne einen Punkt zu haben, worauf man fie 
beziehe, ohne eine Idee, welche, wie der 
leuchtende Stern den drei Weifen, ſiets vor⸗ 
an ſey? Mit Recht nennt Schlegel den 
Geſchichtsſchreiber einen ruͤckwaͤrts gekehrten 
Propheten, denn aus ſeiner Darſtellung ſoll 
die Form der jetzigen Welt als das Product 
der vergangenen erſcheinen. Gehoͤrt aber zu 
| einem 
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einem Propheten , außer der divinirenden 
Combination der hifiorifchen Thatfachen, nicht 
auch Degeifterung durch eine dee, die fi), 
wie jede poetifche Begeifterung, mit Höchfter 
Beſonnenheit verträgr? 

| Ä * 

Welche Idee aber iſt hier zugleich die am 
wendbarſte und wuͤrdigſte, wenn nicht die 
der Menfchheit? Und fie war Herders 
leuchtender Stern. - Die Gefchichte des 
Menfchen fehickte er voran, um darin die 
Menſch heit zu erkennen, und ließ die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchen folgen, um die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit zu erhalten. 
Dazu war er nun nicht bloß ausgerüftet mit 
weitumfaflender Gefchichts: und Menfchens 
kenntniß, nicht bloß mit dem fihern Blick, 
der bei Beobachtung Leicht das Rechte erkennt, 
nicht bloß mit der Unpartheilichkeit, welche 
erkannte Verdienſte einzelner Menſchen wie 
ganzer Voͤlker und Jahrhunderte auf gerech— 
ter Wage pruͤft, ſondern ſeine ganze Indi⸗ 
vidua⸗ 
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vidualität und der Hauptgefichtspunct alles 
feines geiftigen Strebens eigneten ihn dazu, 
der Gefhihtsfhreiber der Menſch— 
heit zu feyn. 

Aus Menfchenliebe ward der Menfch fein 
Studium, fein hoher Sinn aber ließ ihm in 
dem Menſchen nicht nur bald die Dienfchheit 
finden , fondern auch fie vorzüglich lieben, 
Mit diefer Anficht trat alles das Kleinliche, 
was den irdiſchen. Menſchen am meiſten 


‚beunruhigt und am hoͤhern Auſſchwung hin⸗ | 


dert, in den Hintergrund... Groß und frei 
ward fein Blick über das Leben, Gewoͤhnt, 
alles an feinem, Ort, in feiner Zeit zu fihäs 
ben, und überall das Gute und Schoͤne an⸗ 
zuerkennen, hatte er keine Einſeitigkeit zu 
fuͤrchten, dieſe Mutter der Partheilichkeit, 
gewann. er jene höhere Toleranz, die auch 
in dem Minderguten doc nicht das Gute 


verkennt, und jenen Kosmopolitifmus, wel⸗ 


cher vor allem der Gerechtigkeit Hold ift. Bes 
lehrt, daß mit der Zeit nur der Saamen 
teife, 


— 
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reife, im Keime aber ſchon die künftige Bluͤ⸗ 
the erfennend, erhielt er feiner Bruſt die Lei⸗ 
denſchaftloſe Ruhe, welche den Zauber jeder 
Verblendung zerſtoͤrt. Zu dieſem allem ſein 
Glaube an ein Hohes Geſetz der Nothwendig⸗ 
keit, das felbft im Reich der Geifter walte, 
nur aber um fie in dem Göttlichen zu vollens 
den: mußte daraus nicht jene Erhabenheit 
entfpringen , die ruhig ‚über: dem Kampfe 
fihwebend den Ausgang fill erwartet, und 
jenes ächte Motiviren, wo ‚innere Nothwens 
digkeit in den ſucceſſiven Erſcheinungen fich 
entwickelnd darfiellt? Mit diefen Eigens 
(haften ausgeräftet gieng er daran, die all 
gemeine Gefchichte zur Einheit zu geftalten. 


Sie erhielt dadurch von ihm nicht nur 
die Einheit einer See, und zwar der einzi⸗ 
gen, welche hier zum Grunde gelegt werden 
darf, fondern in der Darftellung auch den 
Charakter des Epos, und dieß ift gerade die 

Form, welche der allgemeinen Menfchenges 
ſchichte 


424 


ſchichte gebührt, da alle jene Ruͤckſichten und 

. all jenes Intereſſe, welche Particular : Ges 
fehichten befeelen koͤnnen, aus ihr nothwen⸗ 
dig verfhwinden müffen, fo wie Zeit. und 
Kaum fih ausdehnen, und die Begebenheis 
ten nur allmähfig: fih entwideln. Ein dras 
matifches Intereſſe darf in ihr gar nicht 
herrfchen. 
Daß er, nad) Horazens Regel, nicht ab 

ovo anfängt, ift fein Verdienft, weil fich 
hier nicht ab ovo anfangen ließ. Ueberhaupt 

. dürfte der, feiner Gefchichts: Darftellung zus 
geſchriebene, Charakter des Epifchen wohl 
nur in Folgendem beftehen, mag aber freilich), 
meines Beduͤnkens, gerade das Wefentliche 
‚des Epifchen made. Erzählung ift die 
ihm eigenthümliche Darftellungsart; ruhig 
aber und betrachtend Bleibt die Stimmung 
des Erzählers. tag das wilde Spiel des 
Kampfes entzweiter Intereſſe noch fo ſchreck⸗ 
lich toben und alle Kräfte ftreitend in Bewe⸗ 

» gung feßen; der Erzaͤhler ſchwebt mit Gleiche 
muth 
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muth über der beivegten Welt, ohne cigne 
Leidenfchaft, wenn rings alle Leidenfchaften 
toben. Ruhig, wie er alle Schickſale ſich | 
entwickeln läßt, ftellt er iohne vorgreifende 
Theilnahme an Einzelnen alle Charaktere und 
Individuen dar,. und laͤßt ſi ie handeln, denn 
er weiß ja, daß das Benpängnis in feiner 
Welt wohnt, dem jedes zum Ganzen dient, 
und. das mancherlei Hebel und Werkzeuge 
braucht. &o führt er uns in ruhiger Bewer 
gung, aber in fefiem, geradem Gange, langs 
fam immer und betrachtend, feinem Ziel ent⸗ 
gegen, und fein Merk wird rein objestiv.  - 


So nun finden wir uns in Herders 
hiſtoriſcher Welt, nur daß er etwa hier mie 
Herodot in demſelben Verhaͤltniß ſtehen dürfs ° 
te, wie Klopftod mit Homer, d. h. die 
Werke beider Neuern find fo rein objectiv, 
als unfre Zeit gefiattet. Jene Alten tras 
gen durchaus den Stempel der Kindlichkeit 
mit ihrer Naiverät und Einfachheit, mit ih> 

tem 
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rem Seldftvergeffen Über der Erzählung, was 
bei den Neuern nicht wohl möglid) ift, da ih» 
te Einfichten wachfen, die Fülle zu fehr ſich 
drängte und Reflexion dem Manne nothwen⸗ 
dig wird, deren das Kind Teicht entbehrt. 
Mit der Reflexion aber wendet ſich der Geiſt 
zugleich in ſich, und ſo ſticht minder oder 
mehr ſtets Subjectivitaͤt hervor. Daher 
ward Klopſtock wie Herder zum Theil lyriſch, 
ja ſelbſt elegiſche Toͤne wehen uns ſanſecaen 
entgegen. 

Jedoch, damit die Vergleichung nicht in 
Spiel ausarte; ſo gebe ich ſie, worauf es vor⸗ 
nehmlich ankommt, mit Herders eignen 
Worten. „Der Geſchichte bleibt einzig und 
ewig nichts, als der Geiſt ihres aͤlteſten 
Schreibers, Herodots, der unangeſtreng⸗ 
te milde Sinn der Menſchheit. Unbe⸗ 
fangen ſieht dieſer alle Völker und zeichnet jes 
des auf feiner Stelle, nad feinen_Sit 
ten und Gebräuchen. Unbefangen erzählt er 
die Begebenheiten, und bemerkt, wie allents 

halben 
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halben nur Maͤßigung die Völker glücklich 
mache und jeder Uebermuth feine Nemeſis Hin 
ter fi) habe. Dig Maaß der Neme— 
fis, nach feineren oder größeren Verhaͤltniſ⸗ 
ſen angewandt, iſt der einzige und ewige 
Maaßſtab aller Menſchengeſchichte.“ *) 


Dadurch ward ſeine Geſchichte eine Na⸗ 
turgeſchichte der Menſchheit, und 
die Puncte, welche er einſt dafuͤr verzeichne⸗ 
te, bat er gewiſſenhaft befolgt. Unpars 
theiifh, wie der Genius der Menfchheit 
ſelbſt, ohne Lieblingsftamm, ohne Favorit 
volk auf der Erde, keins verachtend oder bes 
feidigend, jedes ihm gleich lich und werth, 
es betrachtend auf feiner Stelle, mit allem 
was es ift und hat, am wenigften unfere Eus 
ropaͤiſche Cultur zum Maaß der allgemeinen 
Menſchenguͤte und Menſchenwerthes machend 
— ſo erſcheint er als Geſchichtſchreiber, und 
hat Recht, wen er ſagt: „Zu einer Geſchich⸗ 
| | te 

) Br. 10, 166. 


4238 


te unſers Gefchlechts gehören kaufmaͤnniſch⸗ 
politifche Confiderationen nur als ein Bruchs 
ſtuͤck; ihr Geiſt ift fenfus humanitatis, Sinn 
und Mitgefühl für die gefammte Menſchheit.“ 


27. 
- Herder als Theolog. 


Auch in dem Felde der Theologie Hat 
Herder, durch feine Individuali— 
tät und ‚den eignen Gang feiner 
Bildung veranlaßt, mande, ich glaube 
glückliche, Reform bewirkt. Da es mir an 
Zeit und Luft mangelt, in die Zeiten zuräds 
zugehen, in denen er auftrat, und ein Wort 
darüber fpäterhin feine Stelle finden wird; 
fo begnuͤge ich mich, ganz kurz die Verdienſte 
anzuzeigen, bie er fich hier erworben hat. 


Daß er nirgends bei dem Buchfiaben ftes 
hen blieb, verficht fih wohl von ſelbſt. Wenn 
alfo auch nicht (worüber ich nicht, entfcheiden 
kann) ticf in die Sprache; fo drang er doch 

gewiß 
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gewiß tief in den Geiſt des Drients ein, *) 
diefen ihm fo vertrauten Tindlich = poctifchen 
Geiſt. Wie bald er aber, bei diefer Anficht, 
die lahmen Krücden der damals gangbaren 
Hermeneutik und profaifchen Kritik von ſich 
werfen mußte, kann eben ſo wenig eine Fra⸗ 
ge ſeyn, als was die Folge davon war. Er 
ſah eben nicht mehr, als es zu ſehen gab, 
aber ſah dieſes recht. Als Antholog freute 
er ſich der lieblichen Blumen, gieng ſuchend 

weiter 


Wenigſtens aber war Herder gewiß nicht fähig, 
einen ſo argen Mißgriff zu thun, als deſſen Herr 
Nöffert ihn zieh. H. ſagte von den ſogenann⸗ 
ten Eathotifchen Brtefen im N, T., fie hießen 
deswegen fo, weil fie für orientatifche Gemei« 
nen beftimmt wurden, da Hingegen die Pautinilhen 
Vriefe an orcidentalifche gerichter waren, 
‚Da meint denn Pr. N., Herder Habe woht 

. aaFoAmos Mit avaroAxos verwechſelt. Bas ife 
au foichen Vermuthungen zu fügen? — Am beiten 
freilich Nichts! — Man fehe aber H's Nechtfertis 
gung Hierüber nach in der Erktärung der Eutholie 
fhen Briefe von meinem verehrten Freunde, Hr, 
Prof. Augufi, Th, 1. ©, 16, 
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weiter, und brachte deren eine fo duftende 
Fülle zurück, daß er manchen reiste, in je: 
nes ſchoͤne Blumenland zu ziehen. Er felbft, 


| der große Blumenfenner, warf fih beiher 


* 


die Frage auf, warum auf eben jenem Bo⸗ 
den eben folche Blumen fproffen. Und da er 
ein zweites Mal hinfam als Philofoph der 
&efchichte, und Flimatifch die Varietäten auss 
maß, ward durch, ihm leichte, Dergleis 
chungen ihm hell, worüber fonft ein tiefes 
Dunkel lag. Er erklärte die Werke jeder 
Dation aus dem Geiſte diefer Nas. 
tion, die Werke jedes Autors aus ihm und 
feiner Zeit und feinem Lande. Mit einem 
Wort, er fah wirklich den Wald, den andre 
vog lauter Bäumen nicht fahen. Sch vers 
weife zurück auf die von Hın. Buttmann 
angeführte Stelk. 

In ſolcher Hinſicht konnte Herder aber 
wohl mit Recht von ſich ſagen: „Wer ges 
glaubt hat, daß man die Bibel alibereits ver 
ftehe, der leſe dieß Werk, Ein Kleiner Ans 

fangs⸗ 
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fangsverfuch, an dem man aber, was noch 
dahinten fey, ahnde und rathe. Ich 
wünfche, daß fich erft ein Fürft erbarme, Bis“ 
belertlärung und Bibelerflärer iu 
ſchaffen.“ *) 


Sch frage nicht, wie viel feine poetiſch⸗ 
Hiftorifch : Elimatifche Erklärung genußt habe; 
das liegt am Tage. Er fam damit in das 
NM. T., und aud) da veränderte fich die ganze 
Geſtalt der Dinge vor feinen Augen, und es 
offenbarte fich, daß das, was bei ihm das 
hinten war, eine reinmenfchliche Anficht des 
Kein: Menfiylihften und mithin des Göttlis 
chen fey. Das Chriftenthum mit feiner rei⸗ 
nen Haren Moral, als Ächtefte Philofophie 
der Humanitaͤt, konnte ihm nicht anders, als 
werth und theuer feyn, um fo werther, da 
deffen Elare tiefe Einfalt von einem Unnenn» 
baren, dem ftillen Zauber feines eignen Das 
s ſeyns, wie er etwas myſtiſch ſich ausdruͤckt, 

| | ums 
) Aelteſte Urkunde. 
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umſchwebt wird. Nur eine Seele aber, wie 
die feinige, kann einfehen, daß hohe Einfatt 
"die teinfte Darftellung erfodere, fein Gold 
nicht" mit fchlechtem Metalle vermifcht ſeyn 
will. 
„Aber auch eine herzliche Seite hat 
das Evangelium, ja es iſt eigentlich ganz Herz 
und Seele. Wahrheit, Liebe und ein heili⸗ 
ger Bund der Gemeinſchaft fü ind ihm dag gros 
fe Medium, das die Gottheit init den Mens 
fchen, die Menſchen unter einander innig und 
thätig verbindet. Verſtand und Herz find 
ihin Eins; feine Sprüche find die umfaſſend⸗ 
fie Weisheit in der engften Anwendung. Sein 
Epos wird zur, sus, feine Ekloge zum 
Eyoenn *) —— Bes 
Diefe Seite mußte ihm das Evangelinn, s 
„biefe fchöne Lichtgeftalt aus den Trümmern | 
Paläftina’ 8,” am theuerſten machen, weit 
vielleicht nichi⸗ ſo ganz ihm anſprach, als 


eben £ 
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eben fie. Kaum würde ich mich wundern, 
wenn ich, ihn nun den Lavaters und Ewalds 
begegnen fähe, was wohl hätte gefchehen koͤn⸗ 
nen, wäre er nicht ein Geifterfeher eignet 
Art gewefen. . Mit vielen Geiftern wohl vers 
traut, unterſchied er daher leicht auch den aͤch⸗ 
ten Geift des Chriſtenthums von dem falſchen, 
und blieb ſich auch hier treu. „Wenn über 
diefen Geiſt Mißverftändniffe und de 
ten, zahlreiche Geſchwiſter Mißbraͤuche 
herrſchen, warum follte der wahre Derftand 
der Sache nid gezeigt werden, damit ein 
wahrer Gebrauch derſelben erfolge? Er m uß 
gezeigt werden, wenn die Mißbraͤuche ſchaͤd⸗ 
lich ſind und ſich unter ihnen der urſpruͤngliche 
Gebrauch beinahe ganz verlieret. Man muß 
fagen: Nicht dieß, fondern das iſt Geift des 
Chriſtenthums: dieß war fein genetifcher Be⸗ 
griff, dieß feine urfprüngliche Tendenz und 
Abſicht. Man muß es infonderheit über die 
Puncte rein und frei fagen, in denen durch 
grobe Mißverftändniffe und Mißhräuche das 

7 Chri⸗ 
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Chriſtenthum ſelbſt ein Mißcehriſt enthum 
worden iſt, Aergerniß dem menſchlichen Ver⸗ 

ſtande, Verderbniß menſchlicher Sitten, eine 
falſche Seelenleitung.“ *) 


Zur reinen Auffaſſung dieſes Geiſtes wäs 
re Herder aber nicht gekommen, waͤre er 
nicht — Herder geweſen. Wie er uͤberall, 
wo ihn ein Werk intereſſirte, daraus in die 
Seele des Urhebers las, fo auch in Sefus 
Seele. Wie er überall auf Ort, Zeit, Um⸗ 
gebung Ruͤckſi che nahm, fo auch bei Jeſus. 
Wie er alles gern im Merden ſah, ſo auch 
ihn. Er aber, der die Voͤlker und Denkar⸗ 
ten des Drients fo genau kannte, der mit 
dem Zeitgeiſt Jeſu ſo innig vertraut war, der 
uneingenommen ſo viel verglichen hatte und 
dem die natuͤrlichſte ſtets die liebſte Anſicht 
war; er mußte Jeſus Werden freilich 
auch auf ſeine Weiſe ſehen. Er ſah ihn 
de feinen UN: unter feinen Sefchwiftern, 

mi 
Chriſil. Schriften. 
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ſchloß von diefen auf ihn, von ihm auf jene 
„Es wäre gleichfam eine Lücke in feinem Leben, 
wenn man ihm diefe Umftände feiner haͤusli⸗ 
chen fillen Größe und Tugend raubte.“ *) 
Er fah ihn dann erwachfen, und wie? „Wir 
machen Sefum zum Regenbogen, den wir fe⸗ 
hen und nicht beruͤhren; er iſt, wider alle 
Stimmen ſein ſelbſt, der Evangeliſten und 
Apoſtel, kein Menſch, kein Bruder, kein 
Lehrer, wie wir: Glaukoma, ſuperficieller 
Gott, glaͤnzendes Luftweſen, deſſen Worte 
‚und Thaten wir zerreißen, zerflicken, aufs 
dunften, verftümmeln, fiatt fie mit gefunden 
Sinne in Zufammenhang, in Anwendung 
und Abſicht zu nehmen, wie fie find, gefchwets 
ge denn den feinen Geift, den ambrofifchen 
Duft, die fanfte Milde, Leichtigkeit im Bes 
gegnen und Abbiegen, oft mehr als Sofratis 
fhe Laune, Einfalt, Leben, Licht und Würs - ' 
de zu merfen, die nur im Bau und Regſam⸗ 

Er 2. keit 


*) Briefe zweener Brüder Selm, 
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keit aller geſunden Glieder, voll Einer See⸗ 
le, zu Einem Gotteszwecke ſichtbar wird. 
Galilaͤer mit Galilaͤern, mit Leuten 


feiner Art, ganz Natur! In dem Ges. . 


dankenkreiſe, unter den Bildern, in der 
Sprache — nichts minder, als das immer 
fubftituirte, fich 'herablaffende Phantom: in 
allem Bruder, inniger, ganz empfindender, 
wahrer Menfch, als folher allein unfer gan» 
zes, gleichherziges Vorbild.“ *) 


In eben dem Sinne menfchlih, wie der 
Lehrer, erichien ihm demnach auch die Lehre, 
und hier fpringts Ear in die Augen, wie 
Herders KHauptgefihtspunct bei feinem ganz 
gen theologifchen Studium Einfluß hatte. 
„Das Chriſtenthum gebietet die reinſte Hu⸗ 
manität auf dem teinften Wege. Menſchlich 
und fuͤr jedermann faßlich gebietet und giebt 
es verzeihende Duldung, eine das Boͤſe mit 
Gutem uͤberwindende thaͤtige Liebe. Es ge⸗ 
— = bietet 

*) Provinzigtblätter ©, 113%: 
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Bietet ſolche nicht als einen "Gegenftand der 
Sperulation, fondern giebt fie als Licht und 
Leben der Menſchheit, durch Vorbild und 
liebende That, durch fortwirkende Gemein 

ſchaft.« ri Er 
Diefe wenigen "Züge werden hinreichen, 
Herders Verdienſte als Sheolog zu bejeich⸗ 
nen. Gelehrte Theologen moͤgen entfheiden, 
ob er gelchrter Theolog war. Ich ſollte wohl 
meinen; weiß aber gewiß, daß er, oder kei⸗ 
ner, ein wahrhaft berufner Religionsleh⸗ 
rer, ein wirklicher Prediger des Chris 
ſtenthums, ein ächter Chriſt wer. Scha— 
de, daß ich über ihn ale Religionsleh— 
rer nichts fagen kann. Statt deſſen aber 
gedenke ich etwas zu geben, das vielleicht dem 
Lefer angene ehmer ſeyn wird, zwei hieher ge⸗ 
hoͤrige Stuͤcke von Herder ſelbſt, die nicht 
zur Kenntuiß des großen Publicums gelangt 
Bade: und 1 alter U feiner Eis 
ae 

y Br. 3 v. d. 9 ei PPEA | 
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genfchaften als Religionslehrer, und zur Bes 
ftätigung von manchem, was ich über 8 ges 
ſagt nn ‚dienen £önnen. 


Ueber alte und neue ——— 
lieder. 


Ein Lied, das man in der Kindheit aus⸗ 
wendig gelernt hat, will man nicht gern im 
Alter veraͤndert hoͤren: einen Geſang, an 
deflen_Kraftvollen Ausdrücen man fein Herz 
erguickte, an dem der Wiedergefchlagene Troff, 
ber Sterbende Hoffnung genoß, wünfcht man 
nicht, etlicher fchlechter Reime wegen, in eis 
ne andre Form gegoflen, und faft unkennt⸗ 
lich gemacht zu ſehen. Man wuͤnſcht mit 
dem Glauben der Vaͤter auch die Lieder bei⸗ 
zubehalten, in denen Jene ihren Glauben 
ausdruͤckten und ſtaͤrkten. Selbſt mit den 
Melodieen koͤmmt uns ihr —— An⸗ 
denken wieder. 

Andere haben auch nicht Unrecht, daß 
maanche Zeitumſtaͤnde, in welchen jene Lieder 
ent⸗ 
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entfptoffen find ,. auch viele Sectirereien und 
Wortftreitigkeiten in der ‚Religion. Gottlob} 
vorübergegangen und.-uns ‚nicht, mehr. gegen? 
wärtig find: Man hat nicht Unrecht zu fas 
gen, dab der Reichthum alter Lieder uns ja 
nicht die neueren rauben dürfe, die unfern 
Beduͤrfniſſen, unſrer Sprache und Denkart 
naͤher ſind. 


Den Wuͤnſchen beider wird durch die Ver⸗ 
anſtaltuͤng dieſes (Weimariſchen) Geſangbuchs 
friedlich abgeholfen. Viele alte behaͤlt man 
unverändert bei, außer daß hie und da ein 
Ausdruck, der der’ Sprache oder dem Glan 
Ben entgegen iſt, oder der gar zum Spott ei⸗ 
nes gemeinen Spruͤchworts geworden‘ war, 
unmerklich, oft nur mit einem Wort oder 
Buchſtab verbeffert wutde. * nn 


Aber glaube niemand, daß * Yusı 
druck oder jede Vorftellungsart durch dieß Bei⸗ 
behalten gebilligt oder.gepriefen werde. ı Auß; 
rm Eifer : gaben ſich in ‚der Altern Zeit 

: viele 
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viele mit Liederdichten ab, - die dazu nicht iger 
ſchaffen waren. Sobald es ihnen gelang, 
die Sylben in Reim zu zwingen, und mit 
Geheimniſſen ‘der Religion, oder. mit Kreuz 
und Leiden, etwa auch mit einem Kernfpruch 
der Bibel andächtig zu ſpielen; infonderheit 
wenn fie dabei wohlgemeinte herzliche Empfins 
dungen Führend Übertrieben, ‚fo ward ihr Lied 
aufgenommen und fand Beifall. Hier muß 
es eines jeden Lehrers ernfiliche Sorge feyn, 
feinen Zuhörern vorfichtig und beſcheiden zu 
zeigen, daß es keine Froͤmmigteit ſey, mit 
dem Namen Jeſulein, mit ſeiner Krippe 

und Windeln, mit ſeinem Blut, Striemen 
und Wunden zu tändeln,a daß die unſeligen 
Vebertreibungen der Bußängfte fo unverzeihs 
lich als unwahn feyen, wenn fie von einem 
rohen oder fröhlichen Kaufen geſungen wers 
den; daß. wir, ſtatt über Verfolgung der 
Feinde, über Kreuz und Leiden zu ſeufzen 
und zu Elagen, unfern Feinden vielmehr mit 


Br Großmuth verzeihen, und uns huͤten 
ſollen, 
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ſollen, daß wir nicht, Kreuz und Leiden unnde 
thiger und unbedachtſamer Weiſe uns ſelbſt 
zuziehen; endlich, daß alles Schmaͤhen auf 
dieß irdiſche Leben, alles murrende Hinaus⸗ 
ſeufzen aus demſelben, meiſtens nur Heuche⸗ 
lei und ein leerer Wortſchall oder eine wahre 
Verſuͤndigung ſey: denn Gott hat uns hieher 
geſetzt und. wir muͤſſen feinen Mint abwars 
- ten, wenn er. uns wegrufe aus dem; Leben. x 


Der gelindefte: Weg, die, Menſchen von 
aller geheimen Heuchelei und Falſchheit auch 
in Gefängen zu entwöhnen, tft, daß man fie 
zur Prüfung deffen, was fie fingen, mit gua 
tem, geradem Sinn und mit Liebe zur Wahr⸗ 
heit weife. Be, 
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In das Geſangbuch der Fran v. — 
= (Ungedrudt,) 


Ein Wunſch, der ſtill fuͤr uns und Andre 
| | flieht, 

Ein Seufzer, der dem Herzen leis entweht, 

Den eine Lippe fpricht, ift ein Gebet. 


"Die Freude, die in unfrer Bruft erklang, 

Die nen ſich fühle mir Zubel, reis und: 
Dan, 

2. Himmel ſteigt ſie auf, und wird Ge⸗ 
f Su 


Wenn ſich dein Sinn im Streben Sale: 
muͤht, 
Verſchleiert und umwoͤlkt ſich dein Gemuͤth, 
Erheb', entwoͤlk' es durch ein heilig Lied. 
* 
Gerährt von Freude, voll von füßem 
| *F Dank, 

Ertoͤne dann des Herzens Silberklang, 


Und all dein Leben werde Lobgeſa ng. 
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| 28 Ei rg 
Herder als Sprachforfcher und Meta« 
kritiker. 

Seiner ganzen Natur nach konnte Her⸗ 
der nicht eigentlicher Philolog ſeyn, da ihm 
Sprache und deren Forſchung nur Mittel, 
nie aber ſelbſt Zweck ſeyn konnte. Auch hier 
ſeinen Hauptgeſichtspunct unverruͤckt im Auge 
behaltend, erblickte er die Sprache von einem 
hoͤhern Standpunct, als „Medium unſers 
Selbſtgefuͤhls und geiſtigen Bewußtſeyns. — 
Der Menſch gaffet fo lange Bilder und Far⸗ 
ben, bis er ſpricht, bis er, inwendig in 
ſeiner Seele, nennet. Die Menſchen, die 
viel von dieſem innern Wort, von diefer ans 
fohauenden, göttlihen Beyzeihnungsgas 
be haben, haben auch viel Verſtand, viel 
Urtheit. Die es nicht haben, und ſchwoͤm⸗ 
me ein ganzes Meer von Bildern um fie, gaf⸗ 
fen nur, wenn fie fehen, fönnen wicht erfafs 
fen, nicht in ſi * ——— nicht gebrau⸗ 

chen. 


t 
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chen. Je mehr man diefe- innere Sprache eis 
nes Menfchen flärket, leitet, : bereichert, bils 
det:. defto mehr leitet man feine Vernunft 
und macht das Göttliche in ihm lebendig , das 
Stäbe der Wahrheit braucht, und fih an ihr 
nen, wie aus dem Schlummer, empor rich— 
tet, — Auch in den tiefften Sprachen iſt 
Vernunft und Wort nur Ein Begriffs 
Eine Sache: Aoryos.“.*) - Bei. diefer Ana 
fiht war ihm Urfprung ver Sprache.eine cia 
gentliche - Menſchwerdung, die Beſchaffenheit 
der Sprache eines Volks der Maaßſtab für 
deffen Culturgrad, die fortfchreitende Bildung 
der Sprache Bezeichnung det Culturepochen. 
„Nicht als Werkzeug der Literatur allein 
muß man die Sprache —— fondern als 
Behaͤltniß und Inbegriff; ja gar als 
eine Form, nach welcher ſich die Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefralten. Und nutzt man dieſe drei Ges 
Mpeg recht; fo wird uns ein: philofos 

N a 


2 Er — 4 vgl. Ueb. u. — 'y Sprache. 
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phifhes Sprachenſtudium gleichfam ein Vor⸗ 
hof feheinen ‚" fih dem Tempel der Literatur 
ſelbſt zw nähern.“ %) Von diefer Seite ins 
terefjirte fie ihn als Anthropolsgen und 
Hiftoriter. Das Thema feiner Unterſu⸗ 
chungen liegt in den Fragen: Wie Sprache 
fih als Behaͤltniß und Inhalt der Literatur 
betrachten laſſe bei Menſchen überhaupt, bei 
einer Nation, bei einem Stuͤck ber Literatur, 
bei einer Schule und einem Schriftfteller ? 
Hieraus gieng fein Roman von den Les 
bensaltern 'einet; Sprache hervor, 
Treffend find hier die meiften feiner Bemer⸗ 
kungen uͤber die Eigenthuͤmlichkeiten und Un⸗ 
terſchiede mehrerer, vornehmlich orientali⸗ 
ſcher, Sprachen, uͤber Geiſt und Charakter 
derſelben, und uͤber ihren verſchiedenen Ges, 
brauch. EEE EN ur zu. 
"Bon andern Seiten intereffiete fie ihn 
als Anthologen und Philofophen. 
| Poeſie 


*) Fragmente. 
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Poeſie tft nicht für das Auge, fondern 
für das. Ohr, ‚ein mündliche Vortrag belebt 
fie, und fchmeichelt fie durch Wohlklang und 
angemeſſene Bewegung der Seele ein. Sn 
der Sprache, muß alſo nicht Bloß ihr Ausdruck, 
fondern auch Modification und Succeffion der 
Töne berückfichtigt, der Accent des Sprechens 
mit dem Accent der Empfindung und des Ges 
dankens vereinbart, Maaß gehalten und in 
dieß Maaß Rhythmus, durch alles zufammen 
aber ſowohl Melodie als Harmonie in die 
Darftellung\gebracht werden: Melodie durch 
angenehme Tonfolge, Wortklang und rhyth⸗ 
mifchen Bau des Perioden, Harmonie durch 
Angemeffenheit jenes zum Gedanfen und zu 
der Empfindung, denn Freude hüpft mit ras 
ſchem, und Traurigkeit fehleicht mit gedehn⸗ 
tem Tritt. Zu beweifen, daf vegelmäßiger 
Sylbenfall, Zeitmaaß und Tact der Poefie 
wefentlich nothwendig fey, tft hier nicht mein 
Geſchaͤft, und .ich kann mich auf Allges 
meinheit einer gemeflenen Bewegung bes 
rufen. 


‘ 
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rufen. Mit weflen zarter Organifation die 
Natur es auf einen Dichter, abfah,: dem, drück 
te fie den Sinn dafür tief ein, in deffen Ohr, 
möcht? ich. fagen, wohnt. urfprünglich das 
Modell für jedes Tactmaaß. 


So bei Herder, der mit feinem zarten 
Sinn: alle. leiſen Nuͤancen der Profodie 
durhfühlte, und daher nichts weniger 
als gleichgültig gegen Unterfuchungen über fie 
war. Doc, glaube ich, drang er hier nicht 
tief genug ein, eben darum, weil es ihm Gar 
che des Gefühls war. Sie war dieß aber 
auch wohl beiden meiften großen Dichtern, 
denn: gebt. einem, Menfchen mit unpoetifchen 
Ohr, der nicht von felbft den Unterſchied zwi⸗ 
fhen, einem Hexameter von Lucrez, Birs 
gilt, Dvid und Horaz, von Goͤthe, 
Klopſtock, Voß und Zahariä fühlte, 
gebt ihm Voßens gründliche Kenntniß der 
Metrik, und feht, ob. er einen erträglichen 
Hexameter zufammenfingert: Dann aber 
auch 
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such wollen wir nicht vergeffen, daß ed über 
Sierzig Sabre herifi, feit Herder dar 
Über ſchrieb, daß ſich in der Zeit viel geäns 
dert, dag Herder viel, fehr viel dazu beis 
Hetragen habe, und daß es findifch ift, wenn 
Man auf des Andern Schultern fieht, auszus 
eufen: Ei, id) fehe doch weiter! Ges 
nug alſo, dag wir fehen, er habe diefe Seite 
der ne doch. * uͤberſehen. 


* 


Weit wichtiger if es, auszumitteln, von 
welcher Seite Herder die Sprache als Phis 
Iofoph anfah. Hat man fich bisher vieleicht 
Schon einige Male des geiftigen Pickenicks erins 
nert; fo wird dieß wohl hier ganz befonders 
der Fall ſeyn, denn ich irre mich ganz, oder 
hier if der Punct, wo wir Herders mpw- 
FoV Weudog in feinem Philoſophiren ent⸗ 
decken. 


Bekannt genug iſt ſeine Liebe zum Etymo⸗ 
logiſiren, die ihm mit Leſſing gemein war. 
„Der Geift, fagt-Leffing davon, ift dabei 

in 
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in einer ſo faufen, Thaͤtigkeit; er iſt ſo geſchaͤf⸗ 
tig und zugleich ſo ruhig, daß ich für eine ge⸗ 
maͤchliche Neugierde keine wolluͤſtigere Arbeit 
denken kann. Man ſchmeichelt ſich mit dem 
Suchen, ohne an den Werth des Dinges zu 
denken, das man fuhrt man freuet ſich über 
das Finden; ohne ſich Darüber zu ärgern, daß 
es ein Nichts iſt, was man nun endlich nach 
vieler Muͤhe gefunden hat.“.*) Weit höher. 
and ernfter nahm Herder, dem Hamanns 
Ausfpruch hier kanoniſch war, die Sache, 
und mußte es, weil Leffing fhon Vergnügen 
am Suchen fand, Herder aber auch dabei 
finden wollte, 
Schon was oben von ſeiner Anſicht der 
Sprache geſagt wurde, zeugt, daß fie ihm 
das Maaß und Kriterion des Geiftes war. 
Wie er nun alles gern genetifch unterfuchte, 
d. 5. im Werden, im Entwurzeln fah, ſo 
auch das, was ihm Geiſt des Menſchen War. 
je ne ni 
antiqu. Br. aꝛ, 149.2 * 
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Da er hier allerdings Denfkraft und Sprache 
giemlich gleichen Schritt haiten fah; fo fieng 
er an, Begriff und Wort für .identifch zu 
nehmen. „Beim erfien Merkmal, fagt er, 
ward Sprache. Das erfte Merkmal, was 
ich erfaffe, ift. Merkwort fuͤr mich, und 
Mittheilungswort für Andere.“*) So 
wie diefer Sag von ihm fefigefegt war, nahm 
er auch bei feinen Unterfuchungen : über. die 
Operationen des Geiſtes eine völlig. falfche 
Richtung. Grammatik fieng ihm an für Los 
gik zu gelten, Dhilofophie ‚der Sprache für 
wirkliche Philofophie, Etymologie des Worts 
für Genefis des Begriffs, Conſtruction der 
Rede für ideales Conftruiren des Geiftes, ein 
äußerlich. Geformtes für die innere Form. 
Dem gemäß fiellte er an die Spige feiner 
kritiſchen Unterfuchungen über Geiftesvermöds 
gen dieß: 
| „Die menfchlihe Seele denkt mit Wor⸗ 
sten; fie äußert nicht nur, fondern fie bezeich⸗ 


— — net 
97 Ueb. d. Urſpr. d. Spt. ©, 785. / 
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BR 
net —* auch und ordnet ihre Gedanken 
mittelſt der Sprache. dittelſt der Spras 
che lernen wir denken, durch fie ſondern wis 
Begriffe ab. und Enüpfen fie, oft: haufenweife, 
in einander. In Sachen der reinen oder uns 
reinen Vernunft alfo muß diefer alte, allges 
meingältige und nothwendige Zeuge abgehoͤrt 
werden, und nie duͤrfen wir ung, wenn von 
einem Begriff die Rede ift, feines Heroldes 
und Stellvertreters, des ihn bezeichnenden 
Wortes, ſchaͤmen *) 

Kein Wunder, wenn er nun, wo wir 
nad) Erklärung des Geiſtigen fragen, ung mit 
Etymologie abfertigt. 3. B. 
—BVerſtand, Urtheilsfraft, Vers 
nunft kommen ber von Verfiehen, Ertheis 
len, Vernehmen. Ausdruͤcke aus der alten 
Gerichtsſprachg hergenommen. Das gerichts 
liche Vernehmen und Verhoͤr hieß Bors 
nunft, Vernunft, und Unvernunft hieß 

j sf2 die 
9 Metakrit. u, 9, | 
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bie Solter, da Man- eine Ausfage erpreßte. 
Das Wort Vernunft fchließt alfo- in ſich ein 
genaues Vernehmen alles deflen ‚was gehört 
werden fol. ; . Vernunft zieht ihren 
Schluß, (den Richterfpruch) alſo mit Rich⸗ 
terſtrenge. Der erſte Satz, den ſie ſetzte, 
war ein Geſetzz; der zweite eine That oder 
ein Fall, die ſie dem Gefetz unterſtellt, und 
darauf einen Schluß fällt. . Diefer Schluß 
heißt Beſcheid oder Weifung. Vernunft 
iſt demnach) unfer hoͤchſtes Gericht; von dem 
Verſtande läßt fih an fie, von ihr in Ver 
nunftfachen nicht an den Verftand appelliven. 
— Berftand if fo viel ale Vorſtand, 
wo ein Theil vor dem Richter ſteht, abgehoͤrt 
und vernommen wird uͤber einen beſtimmten 
Fall, damit der Richter daruͤber entſcheiden 
koͤnne. — Bei dieſer Entſcheidung fand in 
verwickelten Faͤllen neberinng ſtatt; 
noch genauer wurde erwogen; die Zunge 
der Waage oder-ein Strich am Balken. gab 
Urtheil, d. i. Ertheitung des. Ausſchlags, 

*— es denn 


\ 
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denn- Urtheilen ift Ertheilen, d. h. 


nad) richtiger. Abwägung jedem- fein Theil ge⸗ 


ben. So ſchied man Faͤlle des Rechts und 
Unrechts, der Pflicht und Freiheit, des Be⸗ 


fugniſſes, Zwanges, des Wahren und Fal⸗ 
ſchen, durch ein Iſt und Iſt nicht, der Co- 


pula jedes Satzes und Urtheils.“ 


Wohl gut, und wißig genug, nur Schas 
de, daß wir nun Äber dag, was denn ei> 
gentlich der Geift bei allen diefen 
Dverationen thue, nicht um ein Haar⸗ 
breit Elüger find, als vorher. Und käme et» 
wa jemandem die Kleine Bedenklichkeit ein, 
06 denn Vernunft u. ſ. w. nicht früher gewe— 
fen fey, als felbft der erfte Gerichtshof; wie 


» dann? 


Der Fehler, welchen Herder. hier ber 
gieng, iſt der, daß cr das Zeichen eines Zei⸗ 
eng von einer Sache für die Sache felbft 
hielt. Alles unfer Denken befteht im Urtheis 
ten (mittelbaren und unmittelbaren), in der 

geſetz⸗ 
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geſetzmaͤßigen Verknüpfung von-Begriffen, 
nah gewiſſen Verhaͤltniſſen, worin ſie mit 
einander ſtehen. Das Bilden der Begriffe 
iſt eine innere Operation des Geiſtes, wos 
durch) entweder etwas Dbjectives zu etwas 
Subjectivem, oder umgekehrt, gemacht wit, 


Hievon —— Herdern in der That et⸗ 
was, als er, Metakr. 1, 199., ausrief: 
„Wenn ich einen Gegenftand betrachte, wie 
fol er zu mir? und ich zu ihm? Ewig werde 


ich ſpeculiren, wie Er ich und ich Er werde? 


05 mein -Denfen ihm Exiſtenz, oder ſeine 
Exiſtenz mir Gedanken geben moͤge?“ allein 
ſeine Antwort zeigt, daß er durchaus nicht in 
den Sinn dieſer Frage eingedrungen war, und 
gleich darauf kommt das alte Lied: Denken 
heißt innerlih fpreden u. f. w. mit 


| ‚einer untergefeßten- etymologifchen Bes 


merkung: „Denken hat mit Dünten, 
Daͤuchten Einen Urfprung, daher es mehra 
mals etwas Ungepifies, ein Nachdenken, 


np ö \ e Hins 
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Hin: und Her⸗Denken ausdruͤckt. Im 
Schwediſchen heißt ce weis 
13, u a Zr 


Verſuchen wir denn. das Sqhweifende 
feſt zu yalten, Mit unfern Begriffen has 
ben wir nicht das Wefen erfaßt, ſondern 


nur Zeichen davon geſchaffen. Dieß Zei⸗ | 


chen gilt uns flatt Wefen, und wir bedienen 
ung feiner, wie die Spieler ſich der Rechen⸗ 
pfennige, welche wahre Münze bedeuten. 
AU unfer Denken ift daher ſymboliſch, unfer 
Begreifen eine Bezeihnungskunft. Die pros 
ductive Einbildunastraft, diefe Mahlerin det 
Seele, deren Einfluß bei dem ganzen Denke, 
gefchäft lange nicht hinlänglich unterfucht iſt, 
verwaltet hiebei ihr Amt. Was wir jeßt has 
ben, haben wir aber bloß für ung, und müf 
fen, wollen wir unfern Reichthum in Cours 
Bringen „ ihn erſt wieder umfeßen. Wir 
brauchen neue Zeichen für bie Begriffe, und 
dieſe ſind — Sprache. 


Spra⸗ 
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Sprache! Bet weiten aber noch nicht 
Worte, denn es giebt manderlei Sprachen, 
bevor es zur Tonfprache komme, mit welcher: 
es Herder in feiner Abhandlung ein wenig zu 
ſchneil gehen läßt. Bei Unterfuchung über 
den Urfprung der Sprache muß man von den 
Beiden Fragen ausgehen: Wie find Menfhen 
darauf gekommen, Zeichen ſtatt der Begriffe 
zu gebrauchen? Warum, nahmen ſi ſie Töne und 
Worte zu diefen Zeihen? |, 
1 t 
Alle Anlagen des Menſchen ſollten ſich 
entwickeln zur Bluͤthe der Humanitaͤt, er 
ſollte ein Leben fuͤhren mit Bewußtſeyn ſeiner 
Freiheit und Würde. Da nun dieſes Ber 
wußtfeyn in ihm nur bei dem moralifchen 
Handeln erwacht, diefes Handeln aber nur 
möglich wird in Verhäftniffen mit Weſen von 
gleichem Bewußtſeyn; fo erfiheint Geſel⸗ 
ligkeit, welhe die Natur im menſchli⸗ 
hen Geſchlechtsunterſchied iangelegt hat, als 
wefentliche Bedingung “der: Entwickelung von 
5er — den 
⸗ 
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den Anlagen der Menfchheit. in dem Mens \ 
ſchenthiere. Hiemit aber. war auch die Noth⸗ 
wendigkeit der Zeichen für die u ge⸗ 
geben. 

Unſtreitig war die erſte Zeidhenfprar - 

He ein Hinweiſen auf den Gegenftand, bis 
fpäter die Augens und Gebärdenfprache folgs 
te, und endlich die Bemerkung kam, daß 
hier fih etwas verhalte wie Grund und Fols 
ge, und der Schluß daraus, daß man eines 
Dinges ſich bedienen fünne, um ein anderes 
anzudeuten. Empfindungstöne wahr⸗ 
ſcheinlich leiteten ihn auf die Töne, und nun 
erft erkannte er den ganzen Reichthum ſeiner 
Nam, daß er nicht bloß Stimme habe, 
wie die Thiere, fondern gegliederte Tör 
ne; daß er negoib ſey. Diefe Tonfpras 
che mußte freilich bald Vorzugsweiſe Spras 
he beiden. Sie aber ft: eine Heide 
von articulirten Tönen, d. h. Wor⸗ 
ten, als Zeichen der Begriffe, die⸗ 
fer Zeichen der. Objecte, — fuͤr die 

Mit⸗ 
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, Mittheilung erfunden, und geſetz⸗ 
maͤßig, nad Regeln des Sans, 
Bertnptt 


Biel dAucht mich, fey dreierfei leicht 
erkennbar, einmal daß der Begriff dem Wor⸗ 
‚te, fo wie dem Begriff ein Handeln des Geis 
ſtes, vorhergehen muͤſſe, dann das reci⸗ 
proke Verhaͤltniß zwiſchen Denken und Spres 
chen, und endlich ſowohl daß, als warum 
Herder feinen Beruf hatte, eine Metafris 
tik zu fehreiben und über Idealphiloſophie zu 
richten. Zwar ift er auch hier bisweilen ins 
tereffant, und mit Dank wollen wir feine 
Sprachforſchungen erkennen, aber doch auch 

. bekennen, daß er mit durch fie die Auf 
gabe der Philofophie verfehlte, und bloß 
durch feinen Fchler Hier Ichrreich wers 
den kann. Dieſen weiter aufzudecken, liege 
außerhafß meines Kreiſes; ich will feine Chas 
rakteriſtik, nicht aber eine Kritik über ihn 
liefern. , 
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i 29. 
Herder als Aeſthetiker und Archaͤolog. 


Mit dem eben Geſagten iſt zugleich fein 
Standpunct als Aeſthetiker bezeichnet.“ Of⸗ 
fenbar galt ihm das Hiſtoriſche haͤufig fuͤr das 
Genetiſche. Da nun in der That alles, was 
urſpruͤnglich im Menſchen liegt, ſich nux un⸗ 
ter aͤußeren Bedingungen entwickelt; fo konn⸗ 
te er, der auf dieſe aͤußeren Bedingungen ein 
fo großes Gewicht legte, und bei feiner An» 
fiht von Philofophie, leicht zu dem Glauben 
| verfucht werden, er ſey bis zu den, erften 

zruͤnden vorgedrungen ‚da er doch wirklich 
bloß bis zu dem erfien Anlaß der Entwicke⸗ 
fung gekonmen war. Wem es alſo darum 
zu thun iſt, nicht bloß zu fehen, daß ſich ets 
was zugetragen habe, ſondern auch wie es 
ſich Habe zutragen fönnen, und allezeit ſo ha⸗ 
be ereignen muͤſſen, der gehe nicht zu Her⸗ 
der, denn eben ſo wenig als in der Philofos 
phie, hat er ſich auch in der Aeſthetik zu eis 


rn 


460 


nem höheren Standpunet erhoben. Er iſt 
mithin infompetenter Richter in der Trands 
ſcendental⸗Aeſthetik, ja hat in feiner Kals 
ligone nicht bloß die eigentliche Aufgabe vers 
fehle, fondern fogar im Einzelnen nicht ſel⸗ 
ten das Schickfal des guten Don Quixote ges 
habt, wie jeder leicht fehen kann, der Her⸗ 
ders Kalligone etwa mit Delbruͤck uͤber das 
Schoͤne, und Schiller uͤber das Erhabene 
vergleichen will. Sein hiſtoriſcher Stand⸗ 
punct hat ihn ſogar zu Mißgriffen verleitet, 
die man von ihm nicht erwarten ſollte. Kaum 
zu glquben iſt es, daß er, wo er uns die 
ſchoͤnen Kuͤnſte nahmhaft machen it 
folgende Lifte giebt: 1) Haus⸗, 2) Gartens 


and Feldbaufunft, - 3) Kleider:, fhöne es 


benss, häuslichen Fleißes Kunſt, 4) Kampf — 


und Ning: Kunfl, 5) Sprachkunſt. Alles 


dieg mit etymologifchen Anmerkungen begleis 
tet. Jedes Wort aber hierüber gefagt wäre 
ein Wort zu viel. 


J 
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N 
„Laffet. uns aber — ſagt Herder — 
die guten Bemühungen unfrer Vorfahren nicht 
verkennien! Auch über ‚uns wird man einft 
als Vorfahren richten.“ 


Auch will id) feine Bemühungen nicht. 


verkennen, nur ihm gerecht feine Stelle ans 


zuweifen fühen. Iſt Herder gleich nicht, 


Aeſthetiker in dem Sinne, wie ich das Wort 
in ſeiner hoͤchſten Bedeutung nehme; ſo iſt er 
es doch gewiß der Etymologie nach. Ich 
unterſcheide folgende Arten von Kunſttheori⸗ 
ſten: 1) Hiſtoriſche Techniker. Aus 


vorhandenen Muſtern, vornehmlich der Grie⸗ 


hen, ziehen ſie Regeln und Geſetze fuͤr die 
Kunſt ab, die fich dann ausſchließlich auf An⸗ 
srönung, aͤußere Form, Gleichfoͤrmigkeit und 
Einheit beziehen. Mit ihnen verwandt find 
2) die grammatifhen Kritifer, denen 
vornehmlich Feite und Correctheit um Herzen 


liegt. Doc fehen fie mehr auf Einzelnes, 


als auf das Ganze, und vielleicht Diganip 
Ä mus 
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mus und Haltung über ihden Geſichtskreis. 
Das Leben, das eigentlich Beſeelende, jenes 
Unnennbare Etwas im Kunſtwerk, das ſich 
nicht heraus in den Wortbann chun laͤßt, iſt 
für fie verloren. Nicht fo 3) für die Ges 
fühlstheoriften, denen das Gefuͤhl Rich⸗ 
ter uͤber das Kunftwert iſt. Sie unterſchei⸗ 
den ſich in die Unterarten der Genießer 
und der eigentlichen Kunſttheoriſten 
im engern Sinn, welche, wenn ſie ein Kunſt⸗ 
wert durchgefuͤhlt haben, und nun wie⸗ 
der zu kaͤlterer Beſonnenheit gelangt ſind, aus 
Jutereſſe an dem Schoͤnen und der Kunſt, 
ſich von dem Zauber derſelben auch Rechen⸗ 
ſchaft ablegen möchten. "Dabei- werden fie 
bald ein zufammenhängendes Verhältniß ges 
wahr zwifchen der Theorie der Kunſt und der 
Theorie der Empfindungen, auf dieſe letztere 
beziehen fie jene, und werden Zergliederer dee 
Kunftwerke nach den Gefegen der Pfycholos 
gie. Der Etymologie gemäß kann man -fie 
alſo eigentliche Aeſthetiker nennen, und 
J muß 
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muß fie.nur nicht 4) mitden Transfcens 
dental-Aeſthetikern verwechfeln, die 
ihre Theorie viel tiefer fchöpfen. 


Herder war ein eigentlicher Aeſthetiker. 
Wer brach lieber Blumen und athmete Düfe 
te, wer liebte feine Gefühle mehr, als er? 
Auf dag, was man Sefhmad nennt, fonns 
te man alſo bei ihm bauen. Die Natur ſelbſt 
leitete ihn an ihrer Hand zu dem Schönen, 
das er nirgends verfannte. Weil er es aber 
aus vielen Himmelsſtrichen kannte; ſo konnte 
man auch ſicher ihm trauen, daß er, wenn 
er verglich, dem lieblichſten Duft den Preiß 
ertheilte, der ihm von trunkner Lippe ſtroͤm⸗ 
te. Man erinnere ſi ich daran, wie er den 
Horaz geleſen haben wollte. Von dieſer Sei⸗ 
te hat er das Verdienft , mehr als vielleicht 
einer vor Einſeitigkeit und Pedanterei des 
Geſchmacks zu verwahren. 


Tief, wie in das Schöne aller Arten, 
a er fich auch in die Natur der Künftter 
hinein. 


— 


hinein. Wer hat Pindar und Horaz, Oſ⸗ 
ſtan und Shakespear, Homer und Klopſtock 
und Goͤthe, Andreaͤ und Balde, Bilpai und 
Hans Sachſe, Alkmar und Luther, Swift 
und Pope mit menſchlicherem Sinne aufge⸗ 
faßt, Bern : 
Wie in den pſhchologiſchen, ſo wberde 
ihm in hiſtoriſchen Unterſuchungen der Preiß 
zuerlannt. Seine gewohnte Anſicht der 
Dinge mußte ihn auch in dieſem Felde Hard 
zu jener Anficht führen, und wo er nicht das 
Genetiſche mit dem Hiſtoriſchen verwechſelt, 
ſondern wirklich hiſtoriſch forſcht, iſt er vor⸗ 
treflich. Seine Wnterfuhungen über ‚die Babel 
( jedoch nicht über Bild und Dihtund), über 
das Eyigramm in den zerſtreuten Blattern⸗ 
über griechischen Runftgeift in den Ideen/ 
ſind M uſter. Wie treffend ſind nicht die Nas 
tionalunterfchiede über das Schöne in feinen 
Briefen dargefteltt Verdienen nicht feine 
Schilderungen des Antifen und -Modötnen,. 
der Naturpoefie der Alten’und der Reflexions⸗ 
F poeſie 


poeſte der, Neuern vor a llem eine Vergleichung 
mit Schillers, Schlegels und Hum⸗ 
boldts Ideen hieruͤber? »Wer hat:den,. uns 
ſerem Zeitgeiſt in Poeſie und Kunſt, von dem 
Chriſten⸗ und Riiterthum Aufgedräcken, ſen⸗ 
timentaliſch⸗ romantiſchen Charakter beſſer das 
yefellt? Nur zu erwähnen brauch’ ich, was 
er in der Adraſtea Über Satire, Komanze, 
Oper i. ua Tägt. Am wenigſten duͤrfte in det 
Adraſtea fein Auffag über den Homer befrieh 
digen), allein’ da ift er ſchon von Teiner Bahi 
velſchagen und Anthrobodathten treten ei. 


& 


Ei Was RR Herders Ustheiten. FR 
bleibenden- Werth fihern wird, ift vor allem, 
daß er. nicht fritifirte, ohne ſelbſt Genie zur 
Kunſt zu beſitzen, daß. es nicht ein Blinder 
war, der von Farben ſprach. — 


und dann, daß er nicht bloß Gefühl und 
Geſchmack fuͤr Poeſie allein hatte, ſondern 
quch fuͤr Muſik, Mahlerei, Plaſtik, Baus 


kunſt. Daß er viele von diefen Künften in 
Se Mi: dee 
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der: Kalligone ganz uͤberſah, Könnte daher 
wohl den — Eifer beweiſen, mit wegen 
ser dort zu Werke gieng. 


. Das er das Schoͤne in eder dieſer Kuͤn⸗ 
fie vornehmlich auf den Sinn bezog, für 
welchen fie ‚arbeiten, lag in feinem Syſtem; 
fein Streit der Känfe* zeigt, daß er 
bei der Beurtheilung von ſeinem Gefuͤhl 
ausgieng. Muſik mit ihrer myſtiſchen Gei⸗ 
ſterſprache war ihm unendlich werth, die 
Adraſtea zeigt, welche Art derſelben. er am 
meiſten liebte, und daß er hier, weil er gan, 
feinem Gefühl folgte, vielleicht ein. wenig 


einſeitig ward, obſchon er dabei manches ſehr 


treffende Wort ſagt. Ueber Mahlerei und 
Baukunſt hat er nur weniges, aber genug 
geaͤußert, um uns auf ſeinen gebildeten Ge⸗ 
ſchmack ſchließen zu laſſen ‚wenn wir ihn auch 
fonft ji kennten. 


ar; — 7 
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Sein Urtheil Aber die Formen der grie⸗ 
chiſchen Plaſtik haͤngt geuau zuſammen mit 
ſeinen archaͤologiſchen und mythologiſchen An⸗ 
ſichten, metal es — Eroͤrterung 
bedarf... 

Tief i in. 1. unferer Natur. — eine unbe 
ſtimmte phantaſtiſche Furcht vor etwas Unbe⸗ 
kanntem, — dem Dinge. Diefe Furcht 
iſt die, Amme der Magie und des Myſticis⸗ 
mus, und die Mutter des Wunderglaubeng, 
dem. jedes, Kind fo. feſt anhaͤngt. Kommt zu 
ihr die Romantit des Traumes, diefer nächte. 
lichen Poefie unferer Seele; fo. wird in dies 
fer Vereinigung der Geifterglaube erzeugt, 
Alle zufammen, vereint mit der ſymboliſchen 
Anficht der Natur, welche. Ahndung giebt. 
vor; einem Etwas hinter der Erfcheinung, 
und dem Entdecken eines Unfichtbaren, gaben 
die Theologie. Mit ihr war dem Geifte ein 
Abgrund von Geheimniſſen eröffnet, in den 
er fich doch nicht ſtuͤrzen konnte. Sein Sehr 
nen nad) einem Beharrlichen, fein unvertilg⸗ 
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. bares Gefühl des Unendfichen aber. zogen ihn 
‚mächtig dahin, und es entſtand Religion. ;, 


In feinen Goͤttern mahle ſich der Menſch. 
Der ſinnliche Menfch bedarf für fie ſinnbild⸗ 
licher Darftellung, die bei den Griechen völs 
ig individualiſtrend und im firengften Sinne- 
anthtopomorphiſtiſch ward, weswegen ſie ihre 
Goͤtter nicht nur, fie ſie ſelbſt waren, als 
ätherifh: ſinnliche Weſen dachten, ſondern 
auch bildeten. Ihre Mytholvgle, dieß 
Kind der lieblichſten Phantaſie, ward die 
zartempfundenſte Menfcheniehre, ihr Götter: 
an ein —— der Humanitaͤt. * 


— — Seite liebte — — 
der ſie zu betrachten, denn keine lag ihm in 
jeder Hinficht ſo nah, als ſie. Bloßer antis 
quariſcher Forſcher war er nicht, obgleich es 
ihm dazu weder an Gelehrſamkeit noch an 
| Scharfſinn fehlte, wie, ‚außer anderem, feis 
ne Perſepolis wohl gnüglich zeigt. ‚Nichts 
als bildern Yde ſeine Sache auch nicht. Den 

—F— Geiſt 





Geiſt der Alten in ihren Kunſtwerken zu lo⸗ 
ſen war ihm ein ſuͤßerer Genuß, und dieſer 
Geiſt ſprach ihn beſonders aus der Mythols⸗ 
gie an, mit welcher er ſich! viel und gern be 
ſchaͤftigte. Und koͤnnte man in der That auch 
nicht uͤberall mit ihm uͤbereinſtimmen; ſo wird 
mian doch gewiß den feinen Geiſt der Huma⸗ 
nitaͤt, welcher in ſeinen zugleich gelehrten und 
Geſchmackvollen archäologifchen Unterſuchun⸗ 
gen athmet, zu ſchaͤtzen nicht umhin koͤnnen 
Sie thun ſelbſt dem Herzen wohl durch Ihren 
zartmoraliſchen Sinn, und haͤtte er, was 
ich nicht zugebe, in den Hauptſachen geirrt; 
o warfich, der Menſch, der ſo ſchoͤn irrt, iſt 
ein — Menſch. FI s 

Ä Zurde aber zu Senders Anſcht der My⸗ 
thologie. vJede Religion cultivirter Voͤlker, 


ſagt er, (die chriſtliche nicht ausgenommen) ' 


hat ihren Gert oder ihre Götter mehr oder 
minder humaniſirt; die Griechen allein 
wagten es, humaniſirte ‚Gottheiten, ihrer 


acs 


* 


und 


479, 


art). 


i. Br ne ET 
ſprechende Weiſe darzuſtellen. - Ober 
vielmehr fie länterten alles Schoͤne, Vortreff⸗ 
liche, Wuͤrdige im Menfchen zu feiner 
hoͤ chſten Bedeutung, zur oberfien Stus 
fe: feiner. Vollkommenheit, zur Gott⸗ 
heit⸗ hinauf, und theifieirten Die 
Menſchheit. Andre Nationen erniedrigten 
die Idee Gottes zu Ungeheuern; ſie huben 
das Goͤttliche im Menſchen zum Gott em⸗ 
m *) | Ä | 


Hierauf nun ‚gründete ſich ſeine Anſicht 
und ſein Urtheil uͤber Goͤtter⸗ und Menſchen⸗ 
Formen der griechiſchen Plaſtik. Er wog 
vor den Kunſtgebilden der Alten die Mecha⸗ 
nit und Statik menſchlicher Seelenkraͤfte im 
menfchlihen Gliederbau ab, er fah darin die 
deredelte Menfchheit in ihren Hauptformen. 
Und uf — wie hat er ſie cha⸗ 

tattaꝛ 
I W.."Rr. 22 Pen Set SI ELBE LEE 


FE 


art 


rakteriſirt! Gewiß nur wenige ſtanden nach 
Winkelmann ſo mit Winkelmanns Geiſte vor 
den Antiken, als er. Der Geiſt der Huma⸗ 
nitaͤt ſelbſt und der Genius griechiſcher Kunſt 
haben ihm die ſechſte Sammlung ſeiner Brie⸗ 
fe eingegeben, und da hatte der Begeiſterte 
keine Zeit, an Pauſanias und die Philoſtra⸗ 
ten zu denken. Kein Kuͤnſtler aber, der je⸗ 
ne goldnen Worte in ſeine lechzende Seele 
aufnahm, wird weiter nach dem Ideal der 
Kunſt fragen. er 

‚Und was denn Herdern endlich hier 
neuen Werth giebt, iſt, daß die Kunſt ihm 
kein bloßes Spiel der Ergoͤtzung war. Mit 


Kunſtgeſchmack war ihm der richtige Sinn, 


die. wahre Vernunft des Menſchen innig vers 
bunden. Schönheit mar ihm die Form des 
Wahren und Guten, und deshalb ſollte ſich 
ihm der Menſch und ſeine Gattung zur Schoͤn⸗ 
heit geſtalten, ſich formen zur inneren Wohle 
gefalt, dem mesmov und’ Karonz'yador: 
Diefemnach: war auch das Reſultat aller feld 
* ner 


#3 
Her Aſthetiſchen Unterſuchungen dleſes: „Nüche 
terne Innigkeit iſt die Gtundlage aller wah⸗ 
ren ind ruhigen Beſinnung im Menſchen, fo 
wie das Kennzeichen einer reinen Unbefan⸗ 
genheit eines richtigen: Gefuͤhls, eines tie⸗ 
feren Mitgefüßts kurz deb einzigen und aͤch⸗ 
ten Humanitaͤt⸗Dann fuͤhlt man jene inne⸗ 
ee Seelenruhe, die uch im Gegengewicht 
amd Kampf lebendiger Kraͤfte, vermoͤge der 
Symmetrie und Eurythmie des Koͤrpers und 
der in ihr ſanft ergoſſenen Seele auf ſich ſelbſt 
haftet. Dieß iſt das freundliche Beiſammen⸗ 
ſeyn der griechiſchen Koͤrper und — un⸗ 
| ger ind" mit einander,“ i 


we als Didier. — 


> wir 

ER Rs lebende Geſtalt 
giebt; wiefie Schikler nennt, thut mehr, 
als bloß, wie ein Weruunftſelav, ‚ein -Gefeß. 
zuibefolgen;i er zeigt, daß er mit Freiheit ſich 
re zu 
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zu der Höhe erhoßen hat, wo man, entfeß 
feit von dem groben Stoff und niedrigem Ges 
luͤſten, zu einem geiftigen Leben gebildet iſta 
denn-hup wer durch: richtige Erkenntniß und 
äfthetifche Verſinnlichung der · moraliſchen 
Wuͤrde ſeiner Natur das Gefuͤhl des Edeln, 
Großen und Erhabenen belebte, der nur ver⸗ 
ſteht die ſich in Andern offenbarende morali⸗ 
ſche Schönheit, ſtrobt auch durch fein: Aeuſ⸗ 
ſeres, die Form des veredelten Innern aus⸗ 
zubrücen, und erhebt ſich, fern von der bürs 
gerlichen Difeiptin, zur Kerefchaft der wah⸗ 
ton Menfchheit. Altes: dieß Aber iſt micht 
möglich ohne Cultur der Einbildungskraft; 
| welche nur der. als’eine Verführerin des Der 
ſtandes läftert, der es nicht weiß, daß eben 
in ihr aller Reichthum des Denkens, alle Be⸗ 
ziehung der Ideen beſteht, daß der Keim je⸗ 
der“ neuen Entdeckung aus ihr ſich entwickelt, 
daß ſit die Mutter der Hoffnung und.der- Kuͤn⸗ 
ſte iſt. Ohne ſie lebt man mit erſtorbenem 
un ohne ſie giebt es keine Fuͤlle des Her⸗ 
zens, 
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zens, und das fchönfte Band, welches ung -. 
on die Welt Enüpft, iſt zerriſſen: Beweiſes 
genug, daß auf ihrer Vollkommenheit unfer 
beſſeres Daſeyn ruht. Bei wen fie fih in 
höherer Vollkommenheit findet, bei dem tritt 
fein Gedanke als Fremdling in die falte Sees 
te, fondern greift lebendig in-das Gefühl ein, 
und wird die Quelle der Begeifterung, der 
Freude und der Liebe, die — ſei⸗ 
nes Lebens. 


"Die Natur des. Dichters, wie Platon fie 
kannte, ſcheint mir, fey hiemit ziemlich treu 
gefhildert, und irre ich nicht; fo iſt die Ans 
wendung anf Herder leihtgemadt,. ‚Man 
erkennt ihn als Dichter. in allem, was er 
denkt und thur, ber auch Menfur-und Rhyth⸗ 
mus in das Leben zu bringen beftrebt ift, und 
die Welt. rings um fich her verfchönert, weil 
er zu ihrer Anſicht fein Auge, und feine 
Seele darin, mitbringt. Nicht genug aber 
if es, um ihn in. der Reihe der Dichs 

ter 
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ter zu charakteriſiren, weil hiezu Kenntniß 
der Beſchaffenheit des aͤſthetiſcheen Ges 
nies in einem Individuum erfordert 
wird... Dort fieht man nur überhaupt den 
höheren Genius „..ber Poeſie in, das fahle Les 
ben der. Wirklichkeit trägt; hier verlangt man 
den Dichter als Künftler einer.gemifs 
fen Gattung kennen zu lernen, der in bes 
ftimmten Formen fein inneres Leben ausprägtz 
Sener Gehalt und dieſe Form vereinigt ma— 
chen den vollendeten Dichter, welder, um 
ganz zu leiften, was er ſoll, zugleich Trou⸗ 
badour und Poet (Erfinder und Vollens 
der) feyn muß, und in beiden Eigenſchaften 
Schoͤpfer iſt. Nur nicht Schoͤpfer aus 
Nichts, wie mancher leere Poet geglaubt has 
ben mag, und mancher Andre darum meint, 
weil die dichterifche Production für den erſten 
Moment Eingebung ;; dem Dichter. bewußtlos 
entftanden, ſcheint; ein Umftand, welcher in 
die Naturgefchichte des aͤſthetiſchen Genies 
ungemeine Verwirrung gebracht hat. Unſer 
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Zweck erfodert, in dieß Chaos wenigſtens ei⸗ 
nige Ordnung zu bringen. 

Zu jeder geiſtigen Schoͤpfung het Se: 
nie, eine.befondere Moödification-gewiffer Geis 
fiegvermöger, wodurch dieſelben in ihrer 
Wirkfamkeit durch ſich ſelbſt auf eine eigens 
thuͤmliche Art productiv, mithin original 
werden. Da man bei dieſer urſpruͤnglich 
gegebenen, angeborenen, unerwerblichen Gei⸗ 
ſtesſtimmung bald wahrnahm, daß Einbil⸗ 
dungskraft im Bunde mit dem Witz die Haupt⸗ 
rolle ſpiele; ſo war man gewohnt, ſie als aus⸗ 
ſchließliche Gabe der Dichter zu betrachten: 
da man leichte Selbſtthaͤtigkeit dabei, im Ge⸗ 
genſatz des muͤhſamen Lernens, wo Alles nach 
der hergebrachten Methode: nur reproducirt 
wird, wahrnahm; -fo hielt man fie mit Ler⸗ 
“nen, fafirfür unvereinbar: und da ſich Erfins 
dungsgeiſt, im Gegenfak des. Nachahmungs⸗ 
geiſtes, der nichts Neues hervorbringt, da⸗ 
bei offenbarte; ſo iſolirte man ſie gar von der 
Erkenntniß Dieſe drei Fehlgriffe veranlaß⸗ 
u 4 56 — — ten 
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tem ‚eine, Menge unrichtiger Folgerungen, 
Kant wollte Newton u. a. gar nicht für Ges 
nies gelten laſſen; andre feßten zwar einen 
Unterfchied zwifchen aͤſthetiſchem und wiſſen⸗ 
fhaftlichem Genie feft, fahen aber dabei nur 
auf den Zweck des Erfundenen (Nutzen oder 
Vergnuͤgen); diefe ſtatuirten bei dem Dichter 
eine’göttliche Schöpfung aus Nichts und — 
zu Nichts; jene trennten den Denker fo von 
dem Dichter, daß dieſem nur der niedre Han 
des Zeitverkürzers blieb. Andere, deſſen 
währe" Görtlichkeit eben fo wenig ahndend, 
als feine Natur kennend, wollten, indem ſie 
ihn wieder mit dem Denker zu befreunden 
fuchten , einen Prediger aus ihm machen. 
Dem anfmerkfamen Beobachter indeß entgieng 
nicht, daß Homer, wie Newton, Habe 
lernen muͤſſen, daß Leibnitz, wie &% 
the, Erfinder ſey, und daß dort,“ wirt 
hier, Eime Geniusfraft wirke. Und-feit der 
Glaube. an die Mufen verloren gieng, und 
wir. willen, daß: kein anderer Gott’ in des 

Dichs 


a, 
Dichters Buſen warte, ats feine eigne Nas 
turkraft, iſt es uns glaublich, daß er nicht 
blindwirkend/ ſondern mit beſonnener Ans 
ſchauung; ſchaffe. Wie ſteht es aber da mit 
jenem Unterſchied?“ 


Dem Dichter, heißt es, giebt ſein Ge⸗ 
nius, ohne ſein Bemuͤhen, als Geſchenk des 
gluͤcklichen Augenblicks die Welt von Ideen. 
Der Dichter iſt nicht im Stande anzugeben, 
wie er dazu gekommen ſey. Als ob es mit 
dem. wiffenfihaftlichen. Erfinder anders wäre! 

Mit- der Schnelligkeit: des Blitzes ſpringt die 
Idee aus. feinem Geiſt, worin, wie in dent 
Saamenkorn ein ganzer Wald, eine unendli⸗ 
che Reihe eingewickelt. liegt, und ‚er vermoͤch⸗ | 
te um fein Leben nicht zu ſagen, wie er dazu 
gekommen, teil die.energifche Seele im Flug 
am Ziele. war. he 

And ſo leidet es Keinen Zweifel/ Genie 
iſt Genie, wo es ſich auch zeige. Bei dein 
Denker, wie bei dem Dichter, wirkt es durch 

* origi⸗ 
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originale Production der. Einbildungstraft, 
verbunden mit Witz, ohne welche ſich fo we 
nig denken als dichten läßt.“ Kenntniffe möß 
re beide: Ren! gan a aud) beide. 


N ‚Fragt man aber jest dem wefentlichen 
uUnterſchiede zwiſchen beiden nach; ſo liegt die 
Vermuthung nahe, daß, wenn nicht in allent 
jenem, er wohl in einer befo ndern Art 
des Erfindens und Darfiellens lie⸗ 
ge. Beherzige man nur des Dichters eigen⸗ 
thuͤmliche Empfaͤnglichkeit, den. Zuſtand der 
Begeiſterung, die Art ‚und, Weile... das. Eins, 
pfangene in ſich zu verarbeiten und. außer fi ch | 
darzuftellen, und es wird fi 9 zeigen, daß 
dem wirklich fo ſey · 


Mit femem Sinn; regem Spiel der 
Merver, voll-innerlichen Lebens, ftets offen 
den Eindeücen der ihn umgebenden Welt, 
leicht, Schnell und tief auffaffend, begabt mit 
Leben und Kraft der Phantafie bei harmoni⸗ 
ſchem Gleichgewicht aller Seelenvermoͤgen, 

mit 
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mittiefer Innigkeit des Gefuͤhls⸗ fo wandelt 
der Dichter in der Natur umher. Wie er 
gang anders ihre Eindruͤcke empfaͤngt, als 
der kaͤltere Menſch,ſo erſcheint ihm auch weit 
verſchieden ihr Ausdruck, da ſein Begehrungs⸗ 
vermoͤgen ihn nicht beſtimmt, nach Errelthung 
von Zwecken, noch der bloße Verſtand nach 
Erkenntniſſen darin umher zu ſuchen, fondern 
be ſie auf fein Gefühl bezieht, das an dem 
Ausdruck der Form vergnäge wird. Hier 
durch wird des Dichters erg ne Erkennt 
Higmweife betküimmt, denn Form darf nicht 
mähfam unterſucht, ihr Ausdruck nicht durch 
Akannte, Merkmahle gedacht, und mithin 
tale dieſe Etkenntnilß Nicht durch Begriffe 
conſtruirt werden. Nicht abſtracte und Die} 
eurſive Erkenntniß alſo iſt es, die der Dice 
ter ſich erwirbt, ſondern anſchauliche und.anız 
loge in Hinſicht auf die Form, ſymboliſchei in 
Hinſicht auf deren Ausdruck. Bei dieſer 
Symbolik, wo die Natur ihn als gehelmo 
Chiffernſchrift anredet, Abt feine, Phantaſie 

* ſich 
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ſich in freien. Dichtungen „; ſein inneres Leben 
ſtroͤmt über, indie Natur und alles erblickt er 
in dem Wiederſchein ſeiner Seele. Zwar je⸗ 
dem Menſchen, vorzüglich aber dem Dichter, 
iſt der Menſch das Maaß aller, Dinge, und 
darum traͤgt er ſich in ſie hinuͤber, giebt al⸗ 
dem menſchliche Bedeutung und Charakter, 
Farben, Toͤnen und Geſtalten, belebt das 
Sodte ſchafft Baum und Wolke und Felſen 
gu Perſonen, woraus ihm, eine Götyer und 
Feenwelt entſpringt, giebt allem Seele und 
BERNER jedes. — der 
Natur. Bew SER Pe 
— u fe * 
Beiniche Seele⸗ des Weines nat, ° 


Den jene kränyt, der fötenden Nach⸗ 
* rigall —— 
Erſindungevolle Seele, die feinen Kein. 
‚Mit ihm beſingt, die kennt er beſſer, 
„Als der Erweis, der yon Folgen triefet. 
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-&» erkennt, ſo lernt, ohne Bud, 
Der ächte Dichter Natur und Leben. Die 
ſymboliſche Anſicht der Matur - füher ihn an 
die aͤußerſte Grenze derſelben, mo fie magifch 
wird. Man fage nicht, das fey doch Illu⸗ 
fion. Der: Menfd eilt einmal dem Weſen 
und den Verhaͤltniſſen der Dinge auf ſchein⸗ 
baren Aehnlichkeiten nach, und iſt nur gluͤck⸗ 
lich als Schuͤler der Einbildungskraft: tritt 
er hinter den Vorhang; was hat er dann 
ſtatt des ſchoͤnen Zaubers ? Kann Unempfind⸗ 
lichkeit ihm erſetzen, was er verlor? Und am 
Ende fragt ſich's, wie viel denn in dem, was 
man. Einbildung nennt, Wahrheit fey, da 
ja der Menſch nie die Sache, ſondern nur 
das aͤußere Bild hat, nie was iſt, nur was 
ihm ſcheint, erblickt, da nur zu Häufig ihn 

nichts ‚als der Schein, beherrſcht, und die 
Schrecken der Einbildung wie Wahrheit 
‚ auf. ſeine Seele wirken. Es könnte wohl 
auch hier des Dichters Ausſpruch — bes 
waͤhren 2.00 EN ie 
ER a A A Was 
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Was erſt, nachdem Sahrtanfende vers 


floſſen, 

Die aͤlternde Vernunft erfand, 
un ‚Symbol des Schönen 2m det 
res Don: Großen ; 
Voraus geoffenbart dem menſchlichen Ver⸗ 


ud sa. “ . PL sr ur a Ze 7 1 7 7 
oe " 4 . . * 


Nicht aber bloß die aͤußere Natur liegt 
als Stoff vor dem- Dichter da, Die Innig⸗ 
keit des Gefuͤhls führe ihn in die Tiefe der 
Menfchendruft hinab, worin aller Reichthum 
feines Lebens liegt. Ganz und wahrhaft Menſch, 
durchfuͤhlt er das menſchliche Daſeyn wie kei⸗ 
ner, und wenn von ihm nicht, von wem gilt 
dann uͤberhaupt, daß nichts, was die Menſch⸗ 
heit betrifft, ihm fremd ſey! Weil er mis 
ſich in innigvertraute —— kam, 
darum, weil er gern bei ſich dahein lebt, ver⸗ 
ſteht er inſtinktartig Menſchen zu leſen, 
und das Leben liegt vor ihm, wie ein offnes 
verſtaͤndliches Buch. Seine Kenntniß des 
Hh 2 Mens 
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Menſchen! iſt eben fo: anſchaulich erworben, 
als ſeine Kenntniß der Natur, nur, weil ſie 
aus innerer Beobachtung floß, noch lebendi⸗ 
der.” Weide aber find die Pole, zwiſchen 
welchen alle feine Thaͤtigkeit fich bewegt, und 
feine Phantaſie iſt der Zanberkab;” weicher 
eine ewige Beziehung unter ihnen vermittelt. 
Sie giebt jedem Ton der Seele feine Harmo⸗ 
nie von außen zuruͤck jeder Lage des KLebens 
re eignen Bilder, kleidet jedes. Gefaͤhl in 
ſeine Farbe; ſtimmt die: Natur 2 ee 208 
ihn zur Matur. 
she Eine wunderbare Heiterkeitü — — 
Wer ther — hat meine ganze Seele einge⸗ 
nommen, gleich den ſuͤßen Fruͤhlingsmorgen, 
die ich mit ganzem Herzen genieße, Ich bin 
allein und freue mich meines Lebens in diet 
ſer Gegend AIch bin ſo gluͤcklich, fo ganz 
in dem Gefuͤhte von ruhigem Daſehn verſun⸗ 
ken, daß meine Kunſtdarunter leider Ich 
koͤnnte jetzt nicht zeichnen, nicht einen Strich, 
und bin nie ein größerer Mahler geweſen ‚aß 
4 sy. ; 4 in 
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in diefen :Augenbtiken. Dase waren; Aus 
genblicke der- Empfängniß, wo Mhudee 
Dichter, durch Wirkung der Matur auf ihn 
und ſeine Ruͤckwirkung auf fie, ı feine: Welt 
aus ſich ſelbſt ſchafft, und in ſolchen Augen⸗ 
blicken ſtellt er begreiflich eben ſo wenig außer 
ſich dar, was in ſeiner Seele teht, als in 
den Augenblicken der Begeiſte rung. +? 
Niemand denke ſich doch den Dichter ale 
ein: Gefäß mit Moſt, das in Brauſen ge⸗ 
raͤth, wiewohl ‚Platon won der Raſerei ‚der 
Muſen ſagt, daß, wenn ſie einezarte noch 
anverfälfchterunnd ungefaͤrbte Seele anwehe, 
fie, dieſelbe antreibe, wie in einer Art yon 
geiſtiger Trunkenheit An Geſaͤnge auszubro⸗ 
chen. In ſolchen Augenblicken kann die 
Zunge nur ſtammeln, und es ſteht ſehr gzu 
fürchten, daß, wie bei dem Moſte, nur das 
Schlechte herausbrauſt, das Beſte aber zus 
xuͤck bleibt, was gerade uns der Dichter, von 
der Zeit zu mildem Weine verklaͤrt, hätte ge⸗ 
ben follem. since. u Rasen nee 
F Eine 
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Eine volle,’ gang von: Einem Gegenſtan⸗ 
Be’volle Seele Macht den: Dichter. .. Wenn 
feine. eigenthuͤmlich modificirten "Seclenver- 
moͤgen durch die Worftellungen eines’beftimims 
ten Gegenſtandes in lebendiges Spiel geſetzt 
Werden, und nun mit ungewoͤhnlicher Leich⸗ 
tigkeit, ohne Bewußtfeyn von Abſicht und 
Regel, "eine unendliche Menge analoger Vor⸗ 
ſtellungen hervorruſen und an einander reihen, 
dann iſt er im Zuſtande der Bgeifferung. 
Berloren Im’ Gegenſtande feiner Liebe lebt er 
fo ganz in ihm, daß ſalle aͤußeren! Verhaͤltnif⸗ 
ſe aus ſeinem Bewußtſeyn verſchwinden, und 
alle Bilder, Gedanken und "Empfindungen 
Beziehung auf ihn erhalten. Zwar ſcheint 
er leidend, iſt aber hoͤchſt ſelbſtthaͤtig, und 
nur darum ſo ruhig, weil er — Welt in 
ſich ſelbſt traͤgt. 

Hat ſich aber auf dieſe Weiſe der — 
Keim ſeines Werks in ſeinem Buſen entfal⸗ 
tet und die Schwungkraft feiner. Seele er⸗ 
hoͤht; fo erwacht der Darſtellungstrieb, und 
— mit 
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mit ihm jene Unruhe, die, nad) Platon, bet 
jeder. Liebe fich: äußert. : Jenen undudiefen 
Zuftand, wer. könnte ihn treffenden. ſchildern, 
eis Goͤthe? Sein. Werther fährt Forts - 
„Wenn das liebe Thal um mich dampft, und 
die. hohe Sonne an der Oberfläche der uns 
durchdringlichen Finfternig "meines Waldes 
ruht, und nur eingelne Strahlen fi) in das 
innere Heiligtum ſtehlen, ich dann im ho⸗ 
hen Graſe am fallenden Bache liege, und naͤ⸗ 
ber an der Erde tauſend mannichfaltige Graͤs⸗ 
chen mir merkwuͤrdig werden; wenn ich das 
Wimmeiln der kleinen Welt zwiſchen Halmen, 
die unzähligen ‚-- unergründlichen Geſtalten 
der Würmchen, der Muͤckchen näher. an meis 
‚nem Herzen fühle, und fühle die Gegenwart 
des Allmächtigen, der uns nach feinem Bilde 
ſchuf, das Wehen des Allliebenden , der ung 
in ewiger Wonne fihwebend trägt und erhäft, 
Mein Freund! wenns dann um meine Augen 
dämmert, und die Welt um mich her und 
der Himmel ganz in meiner Seele ruhn, wie 

die 
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die Geſtaͤll einer Geliebten: dann fehne ich 
mich vft und denke: Ach, koͤnnteſt du das 
wieder ausdruͤcken koͤnnteſt dem Papiere das 
einhauchen, was ſo voll ſo warm in dir 
lebt, daß es würde der Spiegel deiner: See⸗ 
le, wie deine Seele iſt der — des un⸗ 
— Be 
Erheen wit — 9— ben Zaſtand der 
Segeifsrung. D ‚und, dann, des erwachenden 
Darſtellungetriebes fo. ‚giebt uns das gleich 
Holgende einen hier nicht zu aͤberſehenden Uns 
terſchied an. Wenn Werther, fortfährt: „Aber 
ich gehe darüber zu Grunde, ‚ich erliege unter 
der Gewalt der ‚Herrlichkeit dieſer Erſcheinun⸗ 
gen“; fe. ergieft ſich, daß er fich mehr lei⸗ 
dend,, ‚nis thätig, verhielt. ‚Dadurch ungers 
feheiden, SH Menſchen von. bloßem Dichters 
gefühl nan,den Dichtern, bei denen der ſelbſt⸗ 
thätige Dorſtellungstrieb in ein em h ob : n 
Bradp,erwacht,, Jeue innere Unxuhe der 
Seele trejbt fig ihr Inneres zu veräußern : IR 
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Denn er haͤlt dieſen Orang vergebens aufs 

Der — Nacht in feinem: Buſen 
et ir wechſelt. m 
Bern er nicht an und; nicht. dichten * 
© ir dag Pepe . kein Leben — F 


gr able ift — das Wert 
eines Augenblicks; denn, wollen ſie die Welt 
in ihrem Innern zur einer Welt voll Harmo⸗ 
nie geſtalten, in eine fhöne Welt verwan⸗ 
dein; fo muß fie mit Freiheit fü ſich uͤber die 
Verſunkenheit in ſtch ſelbſt zu erheben vermo⸗ 
gend ſeyn. "Damm bringt die Seele in die 
Menge ihr zuſtroͤmender Ideen und Bilder 
Ordnung, und in die Welt voll mannichfal⸗ 
tiger Erſcheinungen innern Zuſammenhang, 
um fie klar zu durchſchauen, und fo entſpringt 
die Schöpfung des: Dichters, ein einiges or⸗ 
ganifirtes Ganzes voll innerer Harmonie, in 
deffen Bildung der Genius fich felbſt gefällt. 
Nur erſt werin diefe innere Geftaltung vol: 
endet iſt, nur dann erſt bringt er fie zur äufe 

Ä feren 
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feven. Anſchauung, und umhuͤllt die Seele 
mit einem gleichenden Körper, 

Viel ift Hier zu überwinden, wenn die 
außere Bildung der innern auch nur‘ entfernt 
gleichen ſoll. RT 


Die Kunft bleibt Kunft! . Ber fi e nicht 
| durchgedacht, | 
= Der darf fich feinen Kuͤnſtler nennen; 
= Hier hilft das Tappen nichts; eh man tung 
Er Gutes macht, 
| Muß m. man es erſt recht ſicher kennen. 


Der Ausdruck ſoll ſich dem Gedanken 
ſchoͤnpaſſend auſchmiegen, ein, Grundton foll 
in dem Ganzen gehalten. ſchweben,die 
Waagſchaal' in der Hand ſoll der Dichter mit 
reinem Gefuͤhle des: Eindrucks, den er her⸗ 
vorbringen will, immer ſo viel, und dieß in 
ſo genauen Abſtufungen vereinen, als der je⸗ 
desmaligen Beſchaffenheit gemaͤß iſt, wenn 
er ſſeine Darſtellung zum Vollendeten erheben 
will.“ Aber noch nicht genug, der Strom 

= feiner 
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feiner Ideen und Gefühle wird in noch enges 
re Ufer gepreßt, der Dichter ſoll, in Feſſeln 
geſchlagen, mit Leichtigkeit und Freiheit ſich 
bewegen. „Das ſchoͤnſte Gedicht — ſagt A. 
W. Schlegel — beſteht nur aus Verſen; die 
Verſe aus Woͤrtern; die Wörter aus Syle 
ben; die Sylben aus einzelnen Lauten. Die⸗ 
ſe muͤſſen nach ihrem Wohlklange oder Uebel⸗ 
klange geprüft, die Sylben gezählt, gemeſ⸗ 
ſen und gewogen, die Woͤrter gewaͤhlt, die 
Verſe endlich zierlich geordnet und an einan⸗ 
der gefügt werden. — Du glaubſt, er ru⸗ 
he wolläftig auf Roſen, wenn er ſich auf dem 
Bette‘ des: —— — — — 
trümmt:® - 8 

| ER jetzt die —— von denen 
der Dichter, ‚nachdem er bis zur Schwer⸗ 
muth ernſt geworden; ſich an den Zweck, den 
Grundton, den Verhalt, den Gang vertieft, 
und; ‚geführt von der Seelenkunde, zu erfor⸗ 
ſchen geftvebt hatte, was des Gedichte Schön 
heit ſey,“ von denen Klopſt ock ſagt; 

Wenn 


* 


494 


Wenn es mir nicht gelaug, zog ich DE 
Gu verſtummen, und „warf, fehnell; in bie 
m Blast, m nur ſtammoelte. 


Mıs «] 


er Haren Dichter alles — erfiälft, dann, 
er kann man von ihm fagen!' 


“Sieh, was dns Werk für einen Eindruc 
J macht, 

"Das bu in deinen teinften Stunden — 
Aus deinem innern Selbſt empfunden, 
Hr Hdaaß und Weisheit durhgedad t, 

| mir filtem treuen Steig vollbrader ö ; 


De Unterſchied unter den Dean 


ren und. der verfchieden behandelte Stoff ma⸗ 


chen in allem dieſem keinen weſentlichen Un⸗ 
terſchied, wiewohl einen bedeutenden, ſobald 
es die Würdigung, ‚eines, beſtimmten Dichters 
gilt. Es ‚giebt ‚nämlich, Dichter, ‚die mehr 


sanes 


aus ſich herauszugehen ſcheinen, faſt mit Ver⸗ 


laͤngnung ihrer Individualität, ‚und andere, 
bie, mehr, in fich. verſinken, wo dig Beziehung 


, ndiz alles 


allss Aeußern auf ihr Gemuͤth Aberall ſichtbat 
He: Mit Recht kann man die’ Stimmung 
jener eine objective, dieſer eine fubjestive nen⸗ 


nen, welcher zu Folge ſeder ſeinen Stoff fehr 


verſchieden behandelt: denn, wenn, jener mit 
ruhiger Klarheit auf alles Binficht, ‚und in 
erhabner Ruhe Über feiner Welt ſchwebt, Lei⸗ 
benſchaftlos, fein ſelbſt Meiſter und völlig 
maͤchtig, ſo wird bei dieſem, durch Einmi⸗ 
ſchung des Gefuͤhls und ſubjective Anſi ht; 
jenes ‚erhabne Gleichgewicht fo unterbrochen, 
dnf wir weit weniger in feine Belt, als in 
ihn ſelbſt eingehen. Hierauf gruͤndet ſich ei⸗ 
nerſeits der Unterſchied zwiſchen dem vor⸗ 
ſtellenden (epiſchen > dramatifchen , be⸗ 
ſchreibenden, ſchildernden) und dein Tpris 


fen (GGymnen⸗, Oden-, Lieder: und Ele⸗ 
gien⸗) Dichter, wovon man jene, aus leicht 
begreiflichen Gründen, plaftifche, dieſe 


mufitalifche nennen fann, and’ andren 
feits der Unterſchied zwiſchen autiker und mio» 
dehnen) Poeſie, weit es ja doc unläugbar iſt 

Bar ' dos, 
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daß, nach dem verfchiebenen Zeitgeift, bie 
Alten mehr plaſtiſch, die Neueren mehr mus 
ſikaliſch find, ‚jene plaſtiſch ſelbſt im Lyriſchen 
noch, dieſe muſikaliſch ſelbſt als vorſtellende 
Dichter; welches in einer Grenzgattung der 
Poeſie, der Idylle, am ſichtbarſten iſt, die 
bei- den Alten rein zum Gebiet des dramatig 
fhen Epos, bei den Neueren weit mehr zum 
Gebiet der. Lyrik, gehörte, bis Voß fie wies 
der mit dem: Geift des Alterthums befeelte. 


Ich ſagte, daß alles dieß im Be fe nt s 
fihen keinen Unterfchied mache, und braus 
che es wohl nicht weiter zu beweifen. Der 
ganze Unterfchied, welcher daraus hervoracht, 
betrifft die Gattung der Poefie 5 zu welcher 
fi ein Dichter mehr als zur andern hinneigt, 
ob er vorſtellender oder lyriſcher, und eine 
verſchiedene Art der Darſtellung, ob ſie mehr 
plaſtiſch oder muſikaliſch fe. | 

Herder. konnte, feiner ‚ganzen Natur 
nash-, fein anderer als ein lyriſcher Dichter 

4 | feyn, 
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feyn, und nicht anders als mufikalifch dar⸗ 
fielen, . denn die Subjectivitaͤt herrſchte ‚bei 
ihm vor, und alles. wurde won ihm auf dag 
Gefühl bezogen, wodurch der Stempel jenes 
Charakters. aufgeprägt wird. Zugleich fehen | 
wir ihn dabei völlig als. Sohn ſeiner Zeit, die 
man, nicht mit Unrecht, als eine romantiſch⸗ 

ſentimentale bezeichnet hat. Verlangen wir 

aber von dem lyriſchen Dichter, daß er uns 

in allen Erguͤſſen ſeines Genius die intereſſan⸗ 

te Situation eines intereſſanten Geiſtes zeige; 

ſo wird ſich ergeben, daß arte zu den 

vorzüglichen gehöre. 

Sucht man fi) von dem Eindruck, wel: 
chen feine Gedichte machen, Rechenfchaft zur 
geben; fo‘ fpringet vor allem in die Augen, 
daß ein zartes Gefühl fie empfangen und ges | 
boren habe, ein Gefühl aber, das mehr nad) 
innen, als nach außen, wirkt. 

Und was der ganzen Menfchheit zugeteilt 

E tft, BE 

Will ich in: meinem. innern Selbſt genießen, 
ein 
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ein paſſenderes Motto koͤnnte kaum fuͤr ſie ge⸗ 
funden werden. Selbſt die Ratur iſt bei 


tm nur Faſſung zu. dem Gemaͤhlde der 


Menſchheit, um die er, mit allen ihren Nei⸗ 
gungen, Strebungen, Hoffnungen und Träus 
men eine ſauftſchimmernde Ölorie gezogen hat. 
Wie dich eine liebliche Schwärmerei, fo gab 
der Contraſt des Ideals, das er von. der 
Menfihheit in. feiner Seele: trug, mit der 
Wirklichkeit, ihnen Fine: file Schwermuth, 
worein die Hoffnung der Zukunft bisweilen 
einen erfreulichen Sonnenfhimmer gießt 
Mit der ſtillen Klage der. Elegie fprechen das 
ber die meifien feiner Lieder gu unferm Her⸗ 
gen, die wir ihnen willig öffnen, und die es 
werth waren, daß ſelbſt ein Dalberg fie 
init den Geiftertönen der Muſik vertraute, 


Sein Gefühl ift es, das alles Aeußert 
in Beziehung auf. den.innern. Menſchen fest, 
feine Einbildungskraft, die überall diefe Be⸗ 
ziehung. in, Spmöolen angedeutet. findet, ‚mag 

die 


a 
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bie kleine ſterbliche Libelle eben in dem frohſten 
Stande am Rande des Lebens flattern, oder 
die. "Verwandlung der Raupe "ih ben 
Schmetterling das’ Reich "der Erde als ein 
Traumreich zeigen oder das Empyreum der 
Natut alle Kraͤfte als Gottes nn 
verkünden. J. 

In den — feiner Gebichte r nimmt 
man eine philöfophifche Tendenz wahr, "jedoch 
ohne daß er aus’ den Grenzen der Poeſie ſchrit⸗ 
te und in den Lehrton verfiele, was ihm nur 
zum Theil’ it‘ feinen ‚wenigen didaktifchen Ge⸗ 
dichten (das Ich, Serbftwf: w.) begeg⸗ 
net iſt.· Daß aber’ Poeſie mit vorzuͤglicher 
Denkkraft in ſeinen Gedichten vereinigt er⸗ 
ſcheint, darf uns nicht wundern, da beide 
überal dei ihm einen engen Bund geſchloſſen 
hatten, und uͤberhaupt Reflexion von der mor 
dernen Poeſie faſt unabtrennlich iſt: denn 
wiewohl in Verſinnlichung durch die Form 
das Weſen aller ſchoͤnen Kunſt Vefteht: fo iſt 
doch"tein Zweifel, daß wir Neueren durch 

Ji eine 
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eine tiefere Annerlichkeit ‚ ‚Ohne Reflerion 
nicht denkbar, die fhöne Sinnlichkeit des Ans 
rtiken erfeßen. Und da hiegu vornehmlich die 
chriſtliche Religion gewirkt hat; fo begreift 
ſich Hinmwiederum, mie dem mit Philofophie 
Hefreundeten Dichter eine Tendenz, zum Unends 
lichen entfteht, und feine Poeſie mit der Res 
ligion in einem Punfte zufammenfälft. Dann 
iſt ed unmöglich, daß der Dichter nicht zur 
Myſtik neige, denn jede Religion hat ihre 
Myſtik, und die hriftliche ihre eigene, weh 
he dem Romantifchen vorzüglich günftig iſt. 
Altes dieſes findet fih bei Herder. , Will 
man rein philofophifche Tendenz, fo lefe man 
fein Gebiht die Befimmung des 
Menfhben, die Schwefern Des 
Schickſals, der Menfh und fein 
Schatten (Zefir. Bl. 6) Prometheus 
(Adraft.) Neger: Zdyllen (Br) u. a: 
will man religioͤſe; fo lefe man die Natur, 
an den Schlaf, Lied des Lebens, 
das Saitenſpiel. Seine Legenden 
ya aber 
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aber find ſowohl Beiſpiel, als auch größtens ⸗ 
theils Muſter, wie man chriftlich myſtiſche 
‚ Romantif darzuftellen habe. Eine fanftere 
Aurora ſchimmert darans auf. die Alltagswelt 
der Wirklichkeit, und ein ſtiller Aether wölbt 
ſich über_den duͤſtern Schatten des Lebens: 
Selbſt hier aber iſt es nur das Reinmenſch⸗ 
liche, worin ſich Herders Genius gefällt, mit 
geſchmackvoller Wahl hat er das. wahrhaft 
Schöne vom: finnlofen Wufte‘gefondert, und 
muthet ung nicht zu, eine elend zufammenger 
fioppelte Reimerei ohne hoͤheren Sinn- und 
Bedeutung -für eine ſo ftrahlende Sonne von 
Schönheit zu halten, daß Wielands Ober 
ron dagegen nur ale. eine verlofchene Lampe 
erfiheine.. Wie hätte ein Mann von Here 
ders Geifte das gefonnt ! 


Alles dieß giebt Herder in zwar kuͤnſtli⸗ 
chen, doch nie gefünftelten, Formen. Koͤnn⸗ 
te man auch hin und wieder manches nicht 
ohne Grund an der Reinheit des Styls in 

Ji 2 einigen 


Do 
rs “ 


einigen feiner Gedichte ausſetzen; fo mug man 
doch aud) geftehen dag in: den: meiften nicht 
nur feine Vernachlaͤſſigung dem: Dichter zu 
Schulden: komme, fondern vielmehr Gedanke 
und. Vers, Empfindung-und Silbenmaaß ſich 
ſanft an einander ſchmiegen, einander heben 
und tragen. - Durch rein gehaltenen Grund» 
ton entfprinät daraus die Seelenvollſte Har⸗ 
monie. Dieſer Grundton iſt faſt durchgaͤn⸗ 
Big; der fanfte des Liedes, nur felten wird er. 
ſtark und erhaben, ſtets aber iſt er innig und 
dft: groß. ‚Schönheit findet fich in den meis 
fien mit Correctheit fo eng verbunden, daß 
man diefen Formen moͤglichſte Annäherung an 
das Ideal, ohne offenbare Ungerechtigkeit, 
nicht wird abfprechen. fönnen. Der Gang; 
den fie gehen, iſt die liebliche Bewegung der 
Grazie; ein fanfter Reiz ſtiller — webt 
in ihnen. 

Ungeachtet aller dieſer Vorzuͤge aber wuͤr⸗ 
de doch ein Umſtand hindern, Herdern, 
— feinen- fuͤr eine aͤchte Dichters 

et Re natur 
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natur zu halten, wenn dieſes nicht aus dem; 
was er nicht als. Gedicht gab, ſich ergaͤbe 
Bei einer näheren Betrachtung feiner Gedichte 
findet man, "daß den meiften Originalität 
abgeht. : Dem Griechiſchen, Englifchen, 
Spaniſchen find viele nachgebildet, zu andern 
iſt offenbar der Stoff entlehnt. Nun iſt zwar 
Herder allerdings Nachahmer, wie Nach— 
ahmer nccht find, : und es würde: ſchwer 
halten, . einen‘ einzigen Dichter aufzuweiſen, 
den er eigentlich kopirt hätte: allein dieß ift, 
aAm jenen Beweis zu führen, Tange nicht. bins 
re da es nicht “als ne 
beweift. 
Einmal,. daß er fein liaviſcher Kopif 
war. Dieß konnte er. fchon. deshalb nicht 
Feyn, weil er nicht im Stande war, feine 
-Eigenthümlichkeit zu verläugnen, aus wels 
chem Grunde er auch zum: Weberfeger nicht 
Fofiderlich gefchieft war. Niemand glaube, 
Daß ich Bern bier ein Verdienſt fchmäs 
fern wolle,” denn ic) weiß zu gut, daß er zu 
unſern 


sa 


unfern mufterhaften Ueberſetzungen die Bahn 
brach, daß er es iſt, dem wir durch Verpflans 
gung griechifcher Blumen einen fo füßen Ges 
nuß, und den: Honig des griechiſchen Epis 
gramms verdanken. Wem es aber darum zu 
thun ift, den: wahrhaft griechifchen Geift 
doraus zu erkennen, dem machen feine Ueber⸗ 
feßungen das Driginal nicht entbehrlich, denn 
feine individuelle zarte Stimmung: verleitete 
ihn häufig, wäre ed auch nur durch eine Wen⸗ 
dung, ein Beiwort, ein verändertes Bild, 
die griechtfche Naivitdät in moderne Sentimens 
solität zu verwandeln. Zwar giebt es allers 
dings der fentimentalen Epigramme in der 
griechiſchen Anthologie manche, allein Heer⸗ 
der hat unſtreitig die Zahl derſelben vermehrt, 
und uns auf dieſe Weiſe zwar manches, im⸗ 
mer ſehr liebliches, nur nicht mehr aͤcht grie⸗ 
chiſches, Gedicht gegeben. 
Wirkt aber feine Natur und feine Zeit 
- fo auf ihn, wo er fih nur als Nachbildner 
giebt, wie mehr muß es dort gefchehen, wo 
er 
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ex frei einen. fremden Stoff in ſich aufnimmt, 
und fich denfelben aneignet. Nachtreten wird 
er allerdings nicht, wird auch nicht etwa ein 
beſtimmtes Vorbild nachzuahmen ſich vorneh⸗ 
men, aber doch nicht Original feyn, indem 
er noch immer jene feinſte, uns freilich mehr 
und mehr unvermeidliche, Art von Nachah⸗ 
mung uͤbt, wo man ſich ſelber unbewußt, 
das Beſte Fremder in ſein Eigenthum ver⸗ 
wandelt, wiedergiebt, und nur in der Art des 
Wiedergebens den Grad des feinen Geſchmacks 
verraͤth. Das Zweite demnach, mas durch 
Dbiges bewieſen würde, wäre, Herder fey 
ein Mann von fehr feinem Geſchmack, mit 
Dichtertalent begabt geweſen, nicht aber 
eine eigentliche Dichternatur; ein Aus⸗ 
ſpruch, welcher durch das, was eben uͤber 
ſeinen anthologiſchen Sinn geſagt — 
beſtaͤtigt ſcheinen duͤrſte. 2 

Dennoh war Herder wirklich. eine 
Dichternatur, wie aus dem Folgenden ſich er⸗ 
geben wird. —F— Su 
SER: 31. 
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Herbers Schreibart und Dar⸗ 
ſtellungskunſt. 


Suf om: behauptet, der om fey der 
Meyſch ſelber. get 45 EL YNıysı 


34 verſtehe unter Sihl die Norm, 
feine Gedanken, mit Klarheit, und 
Deutlichkeit, in sufammenhängen« 
den Wortreihen auszudruͤcken, haltze 
ben Styl alſo für etwas Ideales ein allge⸗ 

meines Mufter, wobei gar nichts Eigenes 
ſtatt findet. Auffallende unterſcheidungszei⸗ 
chen davon machen die Manier, das, was 
man vielleicht allein Schreibart nennen 
folte. 


le man den — in den Hohen, 
mittlern und niedern; fo hat man Styl, der 
eine Ausdrucksweiſe ft,’ mit Darſtellungs⸗ 
weiſe verwechſelt, und Garve war auf.dem 
er ig zu erkennen, als er, Helve⸗ 
d ‚ tius 
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tin. folgend, ſagte: „Deutlichkeit fey das 

größte Werdienft der Schreibart und. vielleicht, 
in feinem ganzen Yinfangeigenommen, das 
einzige, weil alle übrige Qualitäten, welche 
‚man dem: Style zujufchreiben pflege, eigent⸗ 
lich den Ideen zugehoͤren.“ In der That 
kommt dem Style nichts als Deutlichkeit zu, 
und alles was dieſe befördert, Angemeſſenheit 
des Ausdrucks zum Gedanken, damit der 
Ausdruck nicht ſchiele, Reinheit und :Nichz 
tigkeit der Sprache, Bündigkeit in der Vers 
Rettung, Leichtigkeit in den Wendungen, - Nas 
türlichkeit in den Uebergaͤngen, Gedrungens 
heit im Periodenbau, damit die Lange nicht 
der Einficht ſchade zjedoch nicht ohne die noͤ⸗ 
thige Fuͤlle, damit, durch Weglaffung der 
Nebenideen, allzugedrängte Kürze nicht Dun⸗ 
kelheit verurſache. Das Muſter eines Styli⸗ 
fien wuͤrde demnach derjenige. Schriftſteller 
ſeyn, von welchem Garve ſagte: „ſein Ta⸗ 
lent iſt die allgemeine geſunde Vernunft, aber 
erleuchtet: ſein Charakter die allgemeine 

Sittlich⸗ 
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Sittlichkeit, aber in ihrer feinften Ausbil 
dung. Das, was er fagt, find einleuchtens - 
de Wahrheiten, denen ähnlich, dievon jedem 
andern vernünftigen Menfchen oſt gefagt wor⸗ 
den: die Art, wie er es ſagt, ift die zu allen 
Zeiten unter alfen ‚Nationen übliche,.. wenn 
deutliche Begriffe durch eigenthümliche Worte 
ausgedruͤckt werden ſollen. Alle. Eigenfchafs 
ten, wodurch ſie gefallen, finden fich allents 
halben, : aber felten in dem ‚Grade: dieſe 
Männer nehmen- fi unter den andern aus, 
durch Größe, nicht durch das Beſondere der 
su 

In KHinſicht der Unterſcheldungezeichen 
von dieſer allgemeinen Mrm weich’ ich. von 
Garve darin ab, daß ich fie nicht bloß in 
die Ideen, fonderm mehr noch in. die. Bezies 
hung derfelden auf eim verfchtedenes Vermoͤ⸗ 
gen des Geiftes ſetze. Hiedurch werden die 


mancherlei Darfielungeweifen (fonft Schreibs 


arten ‚gemannt) beſtimmt, denn es erzeugt 
die aa der: Ideen auf.das Er⸗ 
kennt⸗ 
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kenntnißvermogen die didaktiſche, auf Begeh⸗ 
tungsvermögen die rednerifche, auf Gefühlss 
vermögen die dichterifche Darftellungsweife: 
Den Styl ſelbſt koͤnnte man jest vielleicht als 
eigentliche Profa bezeichnen, von welcher ſich 
die didaktiſche Schreibart unterfcheidet, wie 
Cicero von Ariftoteles, der nur das Nörhige 
fagt, die Fuͤlle der Nebenideen weglaͤßt, und 
eben dadurch etwas hart an Dunkelheit und 
Trockenheit anſtreift, waͤhrend jener als Mus 
fter ‚eines vollendeten Profatften bafteht, det 
feine Fülle nicht aus dem Gebiet der 
Poeſie leiht. 

Ob nun ein Schriftſteller — dieſer 
oder jener Weiſe hinneigt, oder vielleicht 
dieſelben vermiſcht, das hängt von der Eis 
genthimlichkeit feines Geiſtes ab, und infos 
fern erkennt man wirklid) den Menfchen- in 
der Schreibart: Tieffinn "wird didaftifch, 
Scharfſinn und Wis rednerifh, Gleichgewicht 
aller Seelenvermögen profaifch, Linbuennaa 
| — und Witz poetiſch ſchreiben. 


* Weil 
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Weil ber dichteriſche Geift bilblich denkt, 
ſchreibt er poetiſch, ſelbſt dann, wenn er die 
Silben nicht abzaͤhlt, und ſeine Worte feſſel⸗ 
frei hinſtroͤmen. Dieß wan Herders Fall, 
den wir ſelbſt in ‚feiner. Proſa als Dichter er⸗ 
kennen, und. zwar nicht: bloß in mahleriſchen 
Ausdruͤken, ungewöhnlichen Wendungen und 
Stellungen der Woͤrter, ı führten: ‚Tropen 
uf. w., wiewohl er-an allen dieſen ſehr reich 
iſt, ſondern, worauf es "hauptfächlich.- ans 
kommt, in den ausgedruͤckten Vorſtellungen. 
Unterfheidet man nämlich Poefie alfo. von der 
Proſa, daß man diefer das Sefchäft, ung 
Vorſtellungen durch "Begriffe, jener aber, 
uns Anfchanungen durch Vorfteflungen. zu ges 
ben ‚;. zuſchreibt; fo dürfte: wohl kein Zweifel 
feyn „; welches: Herder „vorzüglich thue. 
Sch fehlage.einige feiner. Werke: auf, und: uns. 
gefucht bietenzfich. mir gleich: Stellen „. ‚wie 
folgende, dar: „da feht: die kleine, ſimple, 
ſchlichte Offenbarung aim eyt, wie ein abge⸗ 
riſſenes Ufer, und vom Ufer hinab eine Sünde; 
Ed “ 5a fluth 
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fluth Noten.“ „Dieß Kapital iſt eine Wand, 
wo jedes: Sonntagskind ſeine Träume, aber 
ein: anderer nichts gewahr wind — lebe wohl, 
Zauberwand, und alle Brillen, ſie anzů⸗ 
ſchauen.“ „Unſere Welthiſtorien ſchwellen 
vor ihrer Stivn immer dicker mit Kosmogo⸗ 
niengeweih von: hundert - Enden.“ ‚De 
Menſch iſt feiner Mutter" Erde bis an Herz 
und Eingeweidekommen; hat mit einem 
grauen Stein das ganze Uhrwerk ihres Puls 
fes entdeeft, durch. ein mechanifches Reiben 
das Seil gefunden‘, an dem fie um die Sons 
ne wandett* (Aelt. Urt)" Wer feine 
Sprache zur Weltweisheit, zur Proſe und 
Poeſie zu bereiten fücht, der ebnet damit den 
Boden, daß er Gebäude und Palläfte trage. 
Er liefert dem Schriftfteller Werkzeuge in die 
Haͤnde; dem Dichter hat er Donnerkeile ges 
ſchmiedet; dem Redner feine Ruͤſtung geglaͤn⸗ 
zet; dein Weltweifen Waffen gefchärft, und 
jedem andern / der bloß fuͤr das Auge dafteht, 
Hat feine vorrächige Hand Anzug, Pub 

und 
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und wie oft auch bamit- feine ganze Würde 
and Schönheit verſchaffet.“ „Jedes Gebiet 
ber Weisheit zeigte fich in feinem eignen 
Lichte, bekäme auf der harte durch feine 
"Sprache eigne. Farbe, eigne Grenzen: in der 
Befchreibung. eigne, Städte und Bewohner ; 
eigne Produkte und Verfaſſung, eignes Feuer 
und Heerd:*. (Fragm.) „Genie! Wie 
biſt du vom Himmel gefallen, du, ſchoͤner 
Morgenfteen, und webft und tanzeft: gleich 
einem Irrlichte auf fumpfigen Wiefen, oder 
rolleſt als ſchaͤdlicher Komet daher: vor dir 
Schreden, und hinter dir Peft und Leichen.‘ 
„Bei diefem jener gottlofe Fleiß, der alles 
Del aus feiner. Lebenslampe trocknet, bei jes 
nem ein nagender Hunger nad. Wiſſenſchaft 
und Uebermacht, daß er wie. ein Seelenge 
tippe mit Ölutaugen oder wie eine lebendige 
Nachtlampe daftehet. Diefer. ift eine. zuſam⸗ 
mengebeinte Abftraction,. jener, ein. flapperna 
der Storch auf der Thurmfpige in einem, Neft 
voll geraubter Schlangen und, Kröten,‘“ 

„Oft 


Pr 
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„Oft ſind dem jungen Schiffer, ſchon unterm 
Angeſicht der Morgenroͤthe, Stürme beſchie⸗ 
den.“ (Empf.und Erk.) „Der Menſch 
ſchwimmt in einem Meer von Eindruͤcken der 
Gegenſtaͤnde, wo Eine Welle leiſer, die and⸗ 
ve fühlbater ihn.berühret.* (Zerſt. BL.) 


Diefe. und Ähnliche Stellen, von denen 
Herders Schriften voll find, beweifen fie 
nicht gnuͤglich die Art der Geneſis feiner Bes 
griffe? Daß er fie, als er die Welt durch 
Anſchauung ſelbſtthaͤttg in ſich aufnahm, durch 
das Vergleichungsvermoͤgen bildete, ſpringt 
klar daraus ins Auge. Die Selbſtthaͤtigkeit 
ſeiner Einbildungskraft iſt die Urſache ſeiner 
Bildlichkeit im Ausdruck, fo wie dieſe die Urs 
fache der aͤſthetiſchen Wirkungen, welche feine 
Schriften hervorbringen ; denn was die Eins 
bildungskraft erzeugte, ſpricht auch rein zur 
Einbildungskraft und zum Gefuͤhl. Beſteht 
aber Poeſie, wie jede ſchoͤne Kunſt, in Dar⸗ 
ſtellung durch die. Einbildungskraft, deren 

Wirk⸗ 


Wirkſamkeit allein vermag hund) Vorſtellun⸗ 
gen Anſchaulichkeit zu verſchaffen/ und ftelfte 
Her der vorjuͤglich aufs eine ſolche Weife 
durch ſie dar ʒ fo iſt ja wohl uͤber feine — 
ternatur fein Ben werben 
PO sc — der Fall’ noch; fo muß 
ein Muͤckblick auf ſeine, ebenfalls von der 
Einbildungskraft erzeugte, Philoſophie jeden 
Zweifel heben, Wenn philoſophiren, abge⸗ 
ſehen von allem Inhalt, fo viel heißt, als, 
eine aus Reflexion entſprungene Idee ſo dar⸗ 
ſtellen / daß dadurch das! Intereſſe der Ver⸗ 
nunft befriedigt, und vorzuͤglich die Betrach⸗ 
tung erweckt wird; fo hat Herder üͤberall 
weniger. philoſophirt, als gedichtet indem 
er mittelſt der Einbildungstraft um Gegen⸗ 
fände fchwebte, die der Vernunft unergruͤnd⸗ 
lich, eben dadurch aber geſchickter ſind, das 
Goefuͤhl, als die Betrachtung zu erregen. * 
Darin beſteht Herders Mei" Mies 
— er r dief⸗ jedoch — Philo ſophiren zu 


vereins 
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vereinbaren verſtand, war. er- Dichter, (wer 
es nicht kann, iſt ein Narr) behalf ſich aber, 
als ſolche, auch.dasmit Symbolik, wo man 
mit NRecht ein ſtrenges Philoſophiren zu er⸗ 
warten berechtigt geweſen waͤre. Z. B. wenn 
er uns da, wo er ung die Ideen aufſtellen 
will, aus welchen ſich alle Dichtung des 
menſchlichen Geiftes — — 

a x 


t: 


y) Derfonification wirkender Kräfte, 


2) Liebe. und Haß, «Empfangen: und 
Gehen, Thätigkeit und Ruhe, Vereinigung. 
* Trennung, kurz zwei Geſchlechter. 


3) Aus zwei vereinigten Dingen ein 
drittes, aus zwei wider ftrebenden Weſen Uns 
tergang des Einen. 


Soahwerlich dürfte ein, — philbſophi⸗ 
ſcher Kopf ſich dieſer Bilderſprache bedient ha⸗ 
ben, wo es fo ganz auf reine abgezogene Begriffe 


and eine ſtrenge Uehexrzeugung ‚aus Principien 
8 ankam; 
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ankam; er aber läßt hier und oͤfter nament⸗ 
lich auch ‚in. feinen, Streitfchriften . gegen die 
kritiſche Philoſophie, der Einbifdungskraft 
Die geſetzgebende Gewalt, wo kaum die aus—⸗ 
uͤbende ihr zukaͤme. 

‚Auf; feine Metaphyſik — hier Rua⸗ 
At zu. nehmen, was ‚vielleicht mancher ers 
wartet, halt' ich darum : nicht für vathfam, 
weil- die Erfindung jedes. ſolchen Spftems der 
Moefie ohnehin verwandt iſt, beide das gleich 
haben, daß fie die Wirklichkeit der Möglich 
keit vermählen wollen, und, vielleicht die, Eins 
pildungstraft in; ben Syſtemen der Metaphy⸗ 
fit, die uns uͤber die Schranken aller Erfah⸗ 
rung hinüber reißen oder wirbeln, weit mehr 
die Rolle der Vernunft ſpielt, als man ge⸗ 
woͤhnlich meint, Geheimniß und Myſtik if 
dort, wie hier, nur daß ſich die Einbildungs⸗ 
kraft mehr, als die nuͤchterne Vernunft darin 
deſan. 

Um aber auf ERBEN Bonnie: zu 
—2 he wieder. zuruͤck zu kom⸗ 


ä u. men; 
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men; ſo leuchtet ein, daß, wer felbſt in ſei⸗ 
nen proſaiſchen Schriften ſich als Dichter 
zeigt, nicht in der Reihe ächt-guter Profaiften 
ſtehen koͤnne. Weit eher koͤnnte man 
Herdern einen claſſiſchen Schriftſteller 
nennen, wiefern man fi) unter der Eigen⸗ 
ſchaft des Claſſiſchen Originalitaͤt mit Correct⸗ 
heit vereinbart denkt, faͤnde nur nicht in Hin» 
ſicht auf den legten Dunst > ich — * 
ihm auszuſetzen. 

WVor allen Dingen aber- wollen wir fur 
- hen; die Eigenthümtichkeit feiner Schteibart, 
ſowohl in Hinſicht auf Logik als Aeſthetik des 
Styls, und Form det: zu en 
‘ a 
>; ie jeder,’ dem’ es mehr darum zu tun 
“af, etwas zu fagen, als zu ſprechen, war 
auch Herder in der Wahl feiner Wörrer 
und Beiwoͤrter nicht allzu aͤngſtlich. Im 
Feuer der Rede konnte er weder an lange 
Wahl, noch an neues Gepraͤge denken, wes⸗ 
wegen ſich eigentlich neue Worte bei‘ ihm 
Kk 2 nicht, 


! 
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nicht, / ſondern nur ſolche neue Wortzuſam⸗ 
menfegungen finden, die ſich ungeſucht dar⸗ 
bieten. Er ſetzt Zeitwoͤrter und Subſtantiva 
zuſammen Marallelenmacherei, Müns 
Jenſchmeckereig eſchich te, Sſch wa⸗ 
nenfanftheit), verwandelt, nach dei 
Orientalen und Klopſtock, Subſtantiva in 
Verba (das geduldige Vorſtrecken) 
und umgekehrt, braucht Activa wie Neutta, 
Adjectiva und Participien wie Subſtantiva 
das Beſtaͤn dige des Eindrucks ), 
figuͤrliche ſtatt eigentlicher Ausdruͤcke (Star 
pelgerechtigkeit der Dde), und’ aus⸗ 
Tandifche Worte Proptierät,.enfette 
prieiteraft). Bei diefem Feuer bewahrte ihn 
nut ſeln Geſchmack vor bein"Bemeihen, "denn 
wo er," Bisweiten ziemlich hart, daran zu 
ſtreifen ſcheint, zeigt er doch nur Freiheit von 
einem verzaͤrtelten Geſchmack, indem er 
den gemeineren Ausdruck nur desholb nicht 
verſchmaͤht, weil er gerade hier der mehr be⸗ 
Zeichnende iſt (ich darf ihre Dichterei nicht 

| eben 
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eben aufſchlucken; der Gedanke klebt 
am Ausdeude; ſein Baͤrenfett und wils 
des Schweinsroͤcheln). Dieß findet 
hauptſaͤchlich auch bei feinen. Beiwoͤrtern ſtatt; 
3. Dir ein ſaͤgender Doppeleindruck. In 
den meiſten Fällen find ſie ſehr praͤcis, bis⸗ 
weilen aber, um concis zu werden, erlaubte 
er ſich etwas nicht ganz zu Verantwortendes. 
So ſagt er „die aus ſtroͤmendſten Stel⸗ 
len, ausgedachte Gedichte, die. vorräs 
thige Hand* (worin Vorrath enthalten iſt) 
u. ſo w. Da er, wegen Ueberfuͤlle ſeines 
Geiſtes, oft die Kunſt, Maaß zu ‚halten, 
vernachläffigte; ſo trifft es nicht felten, daß 
er hierzu ſehr häuft, ‚und aus zu vielem Se 
brauch der Exergaſie kommt es, daß feine Saͤ⸗ 
tze bisweilen zu lang werden. Indeß fehlt 
es nicht, daß er nicht wenigſtens das Ohr be⸗ 
rauſchte, und durch ſeine Kraft, ‚feine feierli⸗ 
che Wuͤrde gefiele, wo die Kraft nicht in 
Schwulſt, die Wuͤrde nicht in Repraͤſenta⸗ 
tionsſucht ausartet. Zu der Kraft, in feiner 
Spra⸗ 
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Sprache’ trägey außer: dem ſchun Genannten, | 
Hanptfächlich, die Art feinen Bertnäpfung: 
der Säge zu Perio den: beisı- Die teuts! 
ſche Conftruction, nicht/ wie die franzöflfche, 
von dem Rectionsprincip abhängig, verſtat⸗ 
tet hier manche, dem Schriftſteller ſehr will⸗ 
kommene/ Freiheit/ indem er im jedem Sa⸗ 
Be die Wörter, in jeder Periode die Saͤtze, 
nach der verhaͤltnißmaͤßigen Wichtigkeit der 
Ideen ordnen kann. Daher Verſchiedenheit 
in den Wendungen Abwechſelung in den Ue⸗ 
bergaͤngen und Inverſionen, je nachdem es 
der Gegenſtand erfordert. An Inverſionen 
iſt Her de rſehr reich, der Abwechſelung in 
feinen Uebergaͤngen fehlt: es weder an Mans: 
nichfaltigkeit noch Natuͤrlichkeit, in ſeinen | 
“ Wendungen erkennt man oft:fremde Idiome, 
jedoch hauptſaͤchlich dann, wenn fein Feuer 
Kürze verlangt: und geſtehen muß:man, daß 
er durch deren Gebrauch unfrer Sprache, vore 
güglich für Poeſie, einen wirklichen Dienſt 
geleifier has, wiewohl die orthodoren Dprach⸗ — 
lehrer 


514 


lehrer die. Koͤpfe daruͤber ſchuͤtteln. Demun⸗ 
geachtet findet: fich eigentliche Periodirung nicht 
bei ihm, denn dieſe hat nur beiader aͤchten 
Proſa ſtatt, wo die Zwiſchenſaͤtze, in gehoͤri⸗ 
ger Abmeſſung den Hauptſaͤtzen einverleibtz 
zur Fuͤllung dienen, und dadurch die Periode 
runden. Auf dieſe Weiſe entſteht jenes Eben⸗ 
maaß, welches von einer Gleichmaͤßigkeit des 
Geiſtes zeugt, die er, den ſein Feuer ſtets 
zum Ziele hinriß, und ſeine Sprache in un⸗ 
begrenztem Guſſe fortſtroͤmen ließ, ſo wenig, 
als den daraus hervorgehenden Verhalt des 
ruhigen Unterfüchungstones;,, hatte: Deſto 
weniger fehlt es feinen Compofitionen an rhe⸗ 
toriſchen Figuren. Beſonders bringt er durch 
den Gebrauch der Frage, Apofirophes 
Ellipfe, Ausrufung, Prolepfis, 
Praͤt er it io n und Amplifitetion Le⸗ 
ben: und Feuer in dieſelben, zuweilen freilich! 
auf: Koſten der. Klarheit und Deuilichkeit. 
Daß er Soloͤciſmen nicht verſchmaͤht, ders 
Kürze wegen häufig Artikel, Huͤlfezeitwoͤrter 
* | und 
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und Martikeln auelaͤßt/ harte Conſttuttionen 
Bilder, ſich nicht. Freiheiten ne‘; ſandern 
ſelbſt Anomalien in der Sprache erlaubt, ini 
das Gebimte, Declamation „und Schwulſt 
verfällt, ange ah! ‚genugfaur,,; von ‚Mangel 
an — ne re Terug 
4, Man. fieht Aber, es, war sie 
Pr von „feiner. feiheren, ‚Periode, die, Re 
von welcher, nd Eicero von Oulpicius ſagt, 
woͤrtlich gut, 4 Seine Sprache, ſagt Cice⸗ 
xo, : war), schnell und: heftlg man erkannte 
den feurigen Geiſt, ſein Ausdruck war kühm 
und ein wenig zu uͤppig, wan erkannte den 
Juͤngling. Nicht ungern. aber bemerk' ir: 
ah: dem Jangling dieſe „zu ſruchtbare Fülfe,: 
denn wie man Aeichter bei Weinſtoͤcken die zu⸗ 
üppigen Schdßlinge beſchneidet, als. am ver⸗⸗ 
ei — * Mrgor neue — 
eine —* zu — die der: Einforäntung: 
Bedarf, Niemals enthaͤlt die Brüche, die ga 
zu früh zur Relfe gelangt, dauerhaften Nahe: 
g:n 5 rungs⸗ 
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zungsfafe, 2 oternberherfte rich” Togreik; Anne 
—* des Mamas ty. um bi * 
Herd evdiſt us d diefem Glulade We: 
—* Sängtngefeßtern, ei 
zuahmen oe Be Kur 
rias Anfoderung an eine gute Schrababt in 
erfuͤllen "Härte, fein‘ »Gedaͤchtniß il mahli 
gen’ Hören‘ zu bereichern⸗ welche bel der A 
öehandelnden Matttie Nebenideen er 
duͤrfte demnach eine Att von Kunft ſeyn wie 
Herder zu fehlen da man nur durch ſein⸗e 
Fehler "gi "tan year genden "Yet, 
In feiner Fweiten Pellode ee € Schreib⸗ 
nik der Piatohfchee leich denn mn ſehe 
vb nice folgende Som’ Haltũ arnaffer Blonh⸗ 
ſtus entworfene Schilderunge der Blatdhiſch en 
Stieihatt sn auf die Herberlfcht 
vᷣtit. Qua. Brad REITS; 
EN „Nicht auszubrchen ik bie Sieslihteit, 
Eine Sprache, w er ‚die tits, einfache, 
Dre BT oA 6 ana 


3 De Orat, II, zu 
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anmuthige, kunſtloſe Schreibart waͤhtt; dann 
iſt ſie rein und klar, wie ein durchſichtiger 
Koͤrper. Er bedient fi ber: eigenshünlichen 
Ausdrücke, befleißt ſich der Klarheit, und 
verſchmaͤht der Beiwoͤrter Ueberfuͤlle. Ein 
Geift der Alterthuͤmlichteit iſt darin, liebli⸗ 
er Blumen voll,- von welchen, wie uͤber 
dluͤhende Wieſen, eine ſuͤße Luft herweht. 
Keine Geſchwaͤtzigkeit, kein Theaterpomp.* 
Wenn aber jetzt derfelbe Schriftſteller fort⸗ 
—* m Tadelhaft iſt er, wenn er, wie 
öfters gefchieht, mit zügellofem Ungeftäm: ſich 
in: den Wortſtrom (megirrohoyie ) ſtuͤrzt; 
dann wird die Klarheit wo nicht verdunfelt, 
doc) verbämmert, alles lang ausgefponnen,; 
und ein eitler Wortprunk ſchaugeſtellt: ſtatt 
etgenthuͤmlichen Ausdrucks Wortneuerung und 
fremder Ausdruck, vornehmlich aber Gebrquch 
der Figuren, Haͤufung der Beiwoͤrter und; 
Unverhaͤltnißmaͤßigteit in den Metaphern; 
viele und weithergefolte Snverfionen, ohne 
Maaß und ohne Ruͤckſicht enk Zeit und Um⸗ 
fand, 
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ſtand, pottiſche Figuren bis zur Ueberfaͤttie 
gung, und bei dem allen nicht wenig Pomp;“* 

fo;paßit dieß freilich auch, auf Her der, allein 
nur in ſeiner erſten ‘Periode. Und ſelbſt dag 
iſt es ihm, wie Platon, «gegangen, daß ex 

feine. Fehler ſelbſt erkannte. Deun, wenn 

dieſer „y 9e TuS: —— 
xo ouoo edero viur coꝛ &Ivgaußov" ;*) 
fo: zeigt Herders Brief yan Kant, und 
die, dabei. angegogene ‚Stelle; nicht, daß er 
zu ‚jener Zeit; wohl: viel ‚anders fhreiben 
toanse, ſopdern daß er, auch der Schülen 
eings Sokrates, doch einſah, ‚er ‚hätte oh. 
ſoviel Prunk und Schminke darſtellen, und 
über: zu glängendem, Kolorit nicht bisweilen die 
Zeichnung verhachläffigen f ollens eine Eins | 
ſicht, die es bewaͤhrt, daß ſein nach Vollemn 
dung ſtrebender Geiſt damals ſich in der Kri⸗ 
ſis zu ſeiner folgenden Periode befand. 

Bahle ſagt einmal: „Ce ne font pas les per- 


fon- 


'*) Dion, Halis, Wrlek an Ammäusr- A. 
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fonnes de. qualitẽ "qui Eocrivent d un fiyle 
pompeux: ce meſt nullement‘ par :ce carac« 
tere que Yon decöurre „fun ‚Auteur elt..de 
 qualite.*. 9) Aufdiefe perſonne de qualits 
wenn aman wielleicht nichts darunter verfteht, 
als Amplement um 'homme..de'Cour ,. hätte 
Her dor, da er ja-gu dei gens de bien. ge⸗ 
hoͤrte, wohl leicht Verzicht gethan; verſteht | 
man aber einen Geiſt darunter, wie er im 
Eingang dieſer Charakteriſtik geſchildert wurde; 
kein Zweifel dann, daß es ihm Ernſt "war, 
dieſe Höhe zu erklimmen. Allein zer war 
genoͤthigt in ſeinem Leben der 
Bra ae Pet zu folgen!“ ) 


Son, allen Spielereyen des Aeſthetiſchen, 
ben Herruchteiten der Alliteration, Annom⸗ 
natlon u. ſw., find feine Compoſitionen frei, 
Dagegen reich, man ſehe auf das Innere oder 
Aeußere an bem, was wirklich den Namen 
des 

D Art. Beitan, NEE EN 20 
ch L172 Ui LS ZEIGE 1 EEE ZEE 
sy? 
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bes Aeſthetiſchen verdient. Nicht bloß die 
Blumen der Worte und Gedanken, womit 
eine Schreibart geſchmuͤckt ift, gehoͤren zus 
Schoͤnheit derſelben,ſondern auch Wohllaut 
und Wohlbewegung, weil man, auch abgeſe⸗ 
hen von dem Inhalt, ſchon Durch fie in die 
innerften Tiefer‘ der Seele eindringen, Ge⸗ 
mather aufregen und befänftigen; -‘erheiterm 
und zur Trauer ſtimmen kann. Dieſes Aeu⸗ 
here der Rede ⸗ Schoͤnheit ſchmuͤctt alle Schrif⸗ 
ten Herders, und zwar die Wohlbewegung 
auf eine vorzůͤgliche · Weife. Nicht als ob er 
die, für die Profk tauglichſten, Füße, die 
Heiden Päotte ;. den Creticus, Anapaͤſt und 
Jambus, zu einem kuͤnſtlichen Numerus 
abgemeſſen hätte ) fondern weil fehnelle Beur⸗ 
theilung und leiſes Gefuͤhl ihn leiteten. "Ss 
it — fagt Harris — mit dem Schreiben, 
wie mit der theatalifchen Aetion. Die be⸗ 
ſten Schriftſteller machen es wie unfer dewan⸗ 
derte Garrik. Und wie brauchte dieſes feine 
Genie ſeine Kunſt? Er prahlte mit keiner 
ſeiner 
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feiner Fähigkeiten, ‚Sondern wnfte fie alle mi 
einander auf eine ſolche Art zu zeigen/ daß, 
indem wir vor dem Theater ſtehen, und nur 
einen Acteur ſehen, wir uns mit Hamlet 
nach Daͤnnemark, mit Richard in die Ge⸗ 
filde Boswarth entruͤckt fuͤhlen.“ Ganz auf 
gleiche Weiſe findet Herder (den fruͤheren 
Pomp abgerechnet) in ſeinen Compoſitionen 
den ſchicklichen Taet, und das iſt es, worauf 
es ankommt ⸗nicht Rhythmus Überhaupt; 
Hiezu aber wird das Gefſihl weit ſicherer ans 
leiten, als alle Kunſt, welche hier ſchwerlich 
mehr leiſten duͤrfte, als den, der: jenes Ge⸗ 
fuͤht von Natur ſchon beſitzt, aufmerkſamer 
zu machen, gerade wie es bei dem Schauſpie⸗ 
ler auch der Fall iſt, wo bloße Kunſt ohne 
Talent nur ſteife Nepräfentanten bildet, 
Kunft mit "Talent ten Meiſter vollendet, 
Bei Herder that die Natur wohl alles, 
und dahertaffe ich mich auf keine tiefere Un⸗ 
—— — en wue da die —— 

Leſer 
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Leſer fie, wiewohl mit Unrecht, für Mikro⸗ 
| nn erklaͤren wuͤrden. 


Und freilich en — uͤber 


bdie innere Schönheit der Rede ungleich inters 


eſſanter, . weil fie es find, welche Charakter 
and Eolorit der Schreibart: beftimmen.:. Da 
es aber bereits: geſagt worden iſt, daß jener 
bei. Herder poetifch, dieſes bluͤhend ſey, fo 
‚dürfte. auch hier wenig zu erinnern ſeyn, ins 
‚dem es. fich wohl von ſelbſt verfieht,- daß wie 
poetiſche Figuren, dieſe angeſchauten Begriffe, 
Proſopopoͤie, Metonymie und Synekdoche, 
Tropen, Metaphern und Gleichniſſe bei ihm 
in Fuͤlle finden werden. Von dieſen allen 
ſey nur einer Figur beſonders gedacht, (wenig⸗ 
ſtens rechnet fie Cicer o darunter) der Be⸗ 
ſchreibung. Herder macht von ihr haͤu⸗ 

fig Gebrauch, und nicht ſelten muß ſie bei 
ihm die Stelle der Expoſition, wohl gar der 
Definition vertreten. Dieß verzeihe man 
dom Dichter, ruͤge es aber ſtreng bei 
allen, 
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Ken; als er⸗ dem e&-aumafihen. erkambtfenn 
muß, ſich mittelbarer Zeichen bei ſeinem rei⸗ 
nen: Denken zu bedienen. „Wen die Natur 
mit wegen Einbildungskraft beſchenkte, weſſen 
Gefuͤhl leicht zur Theilnahme gereizt iſt, der 
erfindet fich jene Figuren von ſelbſt, und redet 
in Bildern zu und, wie die Morgenlaͤnder 
zu; ihren Geliebten durch Blumen. Das 
thut en, ohne es zu wiſſen, und wie ex es 
den Grammatikern uͤberlaͤgt, ſich aus feinen, 
Schoͤnheiten Namenliſten zu klauben, ſo uͤber— 
laͤßt en der nichts danon weiß, daß es feinen 
glaͤnzanden Gedanken: an, Beſtimmtheit und 
Nuͤchternheit ſehlt, dem Leſer, die Farbhen 
der Imasination, wofern er se nicht dulden⸗ 
mag/ gr verwiſchen. Die Wirkung aber, 
die nerr heraorbringt, wird beinahe Wirkung, 
dar; „Dash; feyn. Wenn Poeſie, wie jaden 
ſchoͤne Kyuuſt, nad, Kiant ein/freies Spiskn 
der. Einbildungskraft alt) ein: Geſchaͤft dea⸗ 
Deſlandetvbatreils. — Dig ·uterholtenar 


dus 4 den 


= * 


den Spiele mit Ideen aber doch ſo viel für 
Den Verftand herauston.mit, als wenn er bloß 
deſſen Geſchaͤft zu betreiben die Abſicht iger 
Habt Hätte; ſo wird er damit dem Verſtande 
ſpielend Nahrung, und ſeinen Begriffen Le⸗ 
ben verſchaffen. Sit er dabei ſo lieblich, feus 
zig und reich, wie Herder wirklich if; ſo 
wird es ihm nicht fehlen, uns mit Folder Ge⸗ 


walt an fidhyzwfefleln. Iſt aber dieß Grund ges _ 


nug, daß wir lieber mit ihm irren, als mit 
ER. die — wollten 9 
ee ad 

Dirfe Art der: Darftellung eignet nur * 
chen Stoffen, weiche ſich wie von ſelbſt in ein 
ne ſchoͤne Form fuͤgen. Die Form wird vo u 
dem Zweck des Schriftſtell ers Hefinumit;,. o b 
ar belehren, uͤberzeugen, gefallen‘, oder übers: 
zeugend belehren und gefallen milk! Wernm- 
man im. erften Kalle durch Folgeriingi aus“ 
Principien Begriffe mit: ſtrenger Nochwen⸗ 
digkeit, nach den Geſetzen des Voerſtandes, 
an einander ſchließt, im zweiten Ertenntniß‘ 

LI | auf 
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auf Gefuͤhle grundet, im dritten aber nur ein 
freies” Spiel der. Einbildungskraft , : gemäß 
den Geſetzen des Denteng, (treißty ſo be⸗ 
zweckt man im vierten dadurch eine ſinn⸗ 
Tide Erkenntniß, daß mAh’ Begriffe in 
Vorſtellungen mit moͤglichſter · Anſchaulichkeit 
verwandelt, und dieſer Erkenntniß ſo Eins 
gang durch· die Freiheit der Einbildungskraft, 
wie Nachdruck durch Beziehung auf das Ge⸗ 
fuͤhl zu verſchaffen beſtrebt iſt. Eine ſolche 
Darſtellung, welche, da ſie durch ihre Eigene⸗ 
ſchaften der Sinnlichkeit im Ausdruck und 
der Freiheit in der Bewegung die Phantaſie 
an den Gegenſtand feſſelt, allerdings den Nas 
men einer ſch oͤn en verdient, eignet dem ge⸗ 
fellſchaftlichen Schriftfielber, wc 
fern diefer -nar die Kunſt verfteht jene Frei⸗ 
heit der inneren Nothwendigkeit, welche der 
Verſtand zu fodern ‚berechtigt iſt nicht auf⸗ 
züopfern. AUnterſucht man — ſagt Sch if 
ter — die Zauberkraft- der ſchoͤnen Diction, 
fo wird man: allemal-finden, daß ſie in einem 
— — gluͤck⸗ 
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gluͤcklichen Verhaͤltaiß zwiſchen äußerer Freis 
heit Hund innerer Nothwendigkeit enthalten 
iſt. Zu vieſer Fteiheit der Einbildungskräft 
trägt! die Individualiſirung ver) Gegenſtaͤnde 
amd der figuͤrliche oder uneigentliche Ausdruck 
Bas meiſte vet "jene , um die Sinnlichkeit zů 
vrhoͤhen dieſer; um fie da,“ wo fie nicht iſt, 
ergangen. Wein ſiemun die Phantafie an 
den Aunhalt det Verftand! hingegen an den 
hoͤhern Begriff haͤlt, fo macht: die erſtere eben 
da einen Sprung/ wo der letztere die voll⸗ 
kommenſte·Stetigkeit wahrnimmt TOD NE 


griffe entwickeln ſich nach dem Geſetz der Noth⸗ 


wendigkeit zaber nach dam Geſetz der Frei⸗ 


heit gehenſie an der Einbildungskraft vorn⸗ 


Ber; der Gedanke bleibte derſelbe nure wech⸗ 
fer das Medium/ das ihn darftelke.rdı Sg 
erſchafft ſich der beredte Schriftſteller aus der 
Anarchie⸗ ſelbſt die herrlichſte Orduung und 
errichtet anf einem immer wechſelnden Grun⸗ 
de; anf! dem Strome der Imagination, der 
Mahn fortfließt, — 2 
gl —— Der 


Er, 


Der yoetifce Unterricht, welchen Ber‘ 
bern in feiner: Kindheit die, Urkunden des 
Drients ertheilten, - fein Geiſt der Beobach⸗ 
sung, der Gebraud) feiner ſelbſtbelehrenden 
Methode verbunden mit dem. regen Iebendis 
gen Intereſſe, das ihn zur Betrachtung des 
Lebens zog und alle Saite feines Gefühle 
in vollem Spiel ertönen ließ, bewirkten feirie 
Aehnlichkeit mit dem eben entworfenen Bilde 
und zugleich mit den berähmteften Philofophen 
Griechenlands, vornehmlich "aus der Sokra⸗ 
tifhen Schule, die fo ganz gefelfchaftliche 
Schriftſteller waren. Beſteht aber das Wer 
ſen derſelben darin, daß ſie uns nicht den 
bloßen Begriff: als fertig hingeben, ſondern 
uns zur Thellnahme an’ der Hervorbringung 
einladen, und unſere Thaͤtigkeit, durch Evre⸗ 
"gung des Intereſſe, mit ſanftem Zwange nb⸗ 
thigen, von einem individuellen Falle an, im⸗ 
mer: anſchauend, bis zu dem allgemeinen 
Reſultat, in ſteter Succeſſion, mit fortzuge⸗ 
de; fe ia Herden in“ der Neiße 
— —V dere 
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werſelben nicht den letzten Platz, und ver ⸗ 
dient in diefer Me ganz ang, Audit | 
zu werden. 


Die a und Gewandheit, mit 
‚welcher er ſich in Diefer Sphäre bewegte, iſt 
der Grund, wie ſeiner verfehlten dogmati⸗ 
ſchen Darſtellungen, fo des Reichthums ſei⸗ 
ner Formen, „um deren willen allein ſchon 
man jene leicht uͤberſſeht. Es iſt beinahe 
eine ſchoͤne Darſtellungsform abrig, die er 
‚nicht mit vielem. Gluͤck und weiſer Einſicht in 
ihr Weſen benutzt haͤtte. So benutzt er die 


Briefform als Vehikel, Gegenſtaͤnde nicht 
nur von mehreren Seiten zu beleuchten, ſon⸗ 
bern; auch. ſolche Betrachtungen mitzutheilen, 


fuͤr die er, ohne ſie gerade erſchoͤpfen gu wol 


len, doch die Aufmerkſamkeit gewinnen moͤch⸗ 
«ge; den Dialog, um ſtreitige Materien zu 
beſeitigen, wiewohl er; für den Dialog, zu 


welchem, wenn ‚er vollendet werden fol, 


Scharſunn und Kälte erfodert wird „., weniger 
ve gemacht 
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gemacht · und hierin mehr demaßiseres.- alt 
beim Meiſter Diefer, Rufen Phaton, aͤhnlich 
war. In ſeinen Abhandlungen verfaͤhrt er 
daher auch nicht, wie Platon und Leſ⸗ 
ſing,ſteptiſch, swodund sie: bei dieſen 
ganz eigentlich dramatiſch ſich bewegen, auch 
nieht. was man: vielleicht vermuthen ſollte⸗ 
analyeifch,s ; wie: Engel, srfondernz; wahre 
ſcheinlich von feineri, fo. großen, Beleſonheit 
verurfacht,; bald hiſtoriſch/ bald commentia, 
gend, baid widerlegendinsr Miagannber + and 
- Befchehenem ‘Wahrheiten entwickeln... oben 
mit andern, gemeinfchaftlich, denken, oder in 
fremder. Meinungen, bei ®eftreitung .u Stoff 
zu eigenen⸗Meditationen finden fo ngehten 
doch überall den: Weg des Erfinders;nie des 
Sokratismus aͤchten Geiſt verlaͤugnend. =3% 
dehnt ⏑ 236 
—— a» gt 
Solche Berdienf R ie m 4 di, ons 
der am, ‚feine, Zeit, und, feine, Nation. hat; 
Ungery, aber Pfihsgemäß, «muß, ich iakt. 
int. nod) 


u 
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doch ein Wort fagen ;: das ich lieber verſchwie⸗ 
ge.Wird man aber bekennen muͤſſen, daß 
des Verfaſſers ernſtlichſtes Bemuͤhen dahin 
gieng, uneingenonmen, ohne Med auf 
Herders Verdienſt, ohne Blindheit gegen 
das Verfehlte, den Mann treu zufchildern, wie 
er war; ſo kann man unmöglich. eine ſchlim⸗ 
me Abſicht vermuthen, Wwenno er. jetzt die 
Schattenfeite:feines Lebens beruͤhrt. Schon 
früher, ward ja ein Wort uͤber die Hinderuns 
gen verſprochen, welche die — ſeiner 
Vollendung entgegenifegten.a 1! L 
3.237. 4011320. Mu: rl, 3 11, Tin) IyR 


Daß rerrinirfeinen Unterſuchungen ſich 


bisweilen uͤberſtuͤrzt, weiber zu ſehr zum Ziele 


eilt; daß er; aus einer unrichtigen? Anſicht 
des Genetiſchen und einem falſchen Gebrauche 
des Empiriſchen manche Grenzen des menſch⸗ 
lichen Wiſſens verruͤckt; daß er dichtet, wo 
er philoſophiren ſollte und oft, wie ſein 
Theophron den Philolaus, ſich da mit einem 
— unterbricht, wo man ein kaltes Re⸗ 

ſultat 
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fultat erwärtete,: daß er den Gedanken oft 
einem Bilde aufopfert; daß er wie die Nie 
ſten, die ſich gewoͤhnt haben / mit der Feder 
in der Dandizuidenfen; bei cſeinem · Schreibrn 
die; Frile ſo vernachlaͤſſigte nd fein Lefeheiß⸗ 
hunger oft eine Ueberfuͤlle inidas Geſchriebene 
drachte⸗ cdiefes;- > umd manches: Andere / be⸗ 
zeits Beſeitigte, foll nicht wiederholt werden. 
Dagegen, werfen wir folgende Fragen auf· — 
daß er‚ der Prieſter der Humanitaͤt eine 
nicht ſelten, man hat geſagt wenig humane, 
Polemik fuͤhrt, nicht bloß die Kloſtze geißelt, 
ſondern auch die Verdienſte der O pald inge 
hoͤhnt, und gegen Kam; den werehrten Leh⸗ 
xrer und Freund, mit Waffen beider unwuͤr⸗ 
‚big kaͤnpft; daß er, der uͤberall Freiheit ath⸗ 
met, hie und da bé(ſ. Adraſtea Heft VA) mie 
Deſpotengeiſt im Reich der Geiſter waltet; 
daß er, ſonſt ſo liberal und edel mit ſolchem 
DStolzcmit ſolcher Härte menu füchuben\ 
— * das naälstııt tt ni 
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Aus ſod iner Mae bern Eine 
ſchraͤ wk um g feiner YZiugendzirfeinen 
Bildung; fertem Feiraftenti ‚Der 
Starte greift an je wie er gewohnto iſt Ahut 
wehe und wollte es nicht. Der ·ſtraff angezo⸗ 
gene Bogen ſchnellt mit ·verdoppelter Kraftl 
Daß man, wenn man feine Bildung ſich ſelbſt 
gab; und-fomitswieler‘ Gelegenheit, mit arte 
dern ſich zu vergleichen, ermangelte,nleicht in 
den Fehler: der Ueberſchaͤtzung geraͤth, wußte 
Quintillan ſchon der eben ſo fein den Mens 
‚fchen; als die Sprache, erforſchte Laſſe 
"man nun einen ſolchen Menſchen Anſichten 
gewinnen, gang entgegen den: gewoͤhnlichen, 
Beer nicht Ändern Lannzı ohneufeineieigenfte _ 
Matur zu verlaͤugnen, laſſe man mit diefen | 
Anſichten die lieblichſten Träume ſeiner unbe⸗ 
fangenſten Jahre zur Leibwache dienen/ und 
Idas erſte Selbſtgefuͤhl dabei wieder erwachen: 
Wwitd er nicht nothwendig mit Strenge die 
Nichtigkeit derſelben geltend zu machen‘ ſu⸗ 
chen? Trifft er aber damit in ein Zeitalter, 
das 


— 


y 
Ne Fe 


das auf: jeden ‚Ball: hinter ihm zuxuͤck iſt, 
obſchon in ‚feiner, Beſchraͤnktheit ſich Wunder⸗ 


klug duͤnkt, wo die Goͤtz e noch ſchalteten, 


die Wahrheit in den Bann gethan ward/ der 


Mann um ſeiner Meinung: willen in Gefahr 


für. feinen guten Mamen ſtand, wenige nur: 


ihre Ueberzeugung auszuſprechen wagten; 


wird er, fehlt es ihm nicht an jugendlichem 
Muth; und. Kraft, nnd eiſt er der⸗ Luͤge Feind, 
nicht auffiehen, ſeineHand mit Donnerkeilen 
bewaffnen, Hama? ſie miederſchleudern ouf das 
Elügelnde Volt? Die⸗feine Weisheit; ſich ei⸗ 


nen: Therſites zu nennen, damit einer auf⸗ 


trete ind ſage glaube ihm nicht, ner, iſt nur zu 
beſcheiden, und nicht Therſites ſondern Achilt 
les;“ folk er die lernenum nur⸗ nichtein Die 
Gefahr zu kommen, ein gerechtes Selbſtge⸗ 
fuͤhl als Otolz gedeutelt zu fehen? Der feu⸗ 
rige Mann mit dem Reformatorgeiſte, ſoll 
er; ein: buͤßender Heinrich , ſchimpflich · vor 
die — — ſtellen/ zum nur dem 
or re rt Wolke 
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Volke das ars — ar zu 
geben ta. mi os 

Alvides — — in — Sein⸗ 
ofen und. einem: ‚Spayierftab.. die Welt, um 
ſie von Ungeheuerm zu reinigen, und Het⸗ 
der, der, wie Alcides,- kaͤmpfend durch 
die: Welt gieng, kaͤmpfend für ſich und feine 
Göttin, undglähend kuͤr Wahrheit, Schönheit, 
und Recht, ‚konnte, mit, keinem andern als fe⸗ 
fiem „Gang und kraͤftigen Waffen zum Ziele 
dringen. Scheltet nicht, wenn ‚er dann bisa 
weilen mit Jeinem kuͤhnen Monarchenſchritte 
den kuͤnſtlichen Bau seiner - Wuͤrmerwelt nies 
dextritt; ‚er äft darum ‚Fein Philipp; voerzeiht 
ihm, ‚wenn, er in der Hitze des Kampfes eine 
Ssreish zu toͤdlich Juhrrssenift darum ſo wenig, 
boͤsartig, als Leſſing. Wie er Spa ba 
dang ‚und. Sant doch. ſchaͤtzte, davon hat 
er anderweitige Beweiſe gegeben. Der Miss 
brauch, den Unverſtaͤndige mit Kants Phi⸗ 
loſophie ‚begonnen;,;, ‚traurige Erfahrungen, 
die, ler als Examinator gemacht, ſagt man, 


haben 
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haben ihn gegen fie aufgebracht. Eingenom ⸗ 
men gegen fiegieng er daran, ‚fie zu beftteiten, 
was Wunder, wenn er nun ‚oft mit bloßen 
Einbildungen ftritt, die ein falter- Kepf frei⸗ 
lich nicht haben wird. - Im Grunde beſtritt 
er ſie eben nicht anders, als er ſtets zu ſttei⸗ 
ten gewohntiiwär, und man kann mehr nicht 
daraus ſchließen, als daß er nicht jene, dem 
Lyriker nicht wohl moͤgliche, erhabne Ruhe 
erlangte, mit welcher Homer uͤber ſeine Welt 
hinſah, und die auch Herder als das Ziel 
der menſchlichen Vollendung erkannte. Ber 
‚Mage. ihn, mit mir, daß. er. in ‚feinem Leben 
‚ber Nothwendigkeit zu dienen gezwungen war! 
Beklagt mit mir, daß er nicht ſelbſt die neue Aug⸗ 
gabe ſeiner Werke beſorgen konnte in welcher 
er im einen Maasſtab wuͤrde gegeben haben, 
wie ſehr er ſich doch dieſem Ziele genaͤhert hattt. 
und habt ihr dann bedachtz daß Herder, 
auch ohne ſeine Fehler nicht ‚Herder gewe⸗ 
m — fg) BOB TEnB IE 3.“ 
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J J 33. 7 J 8 Ar u 
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Das Hat er wohl mit dent Streben und 


den Thaten feines‘ Lebens, ‚um ung verdient, 


= 


—* 


Sqande dem Teuiſchen der Herders, 


des Teutfhen, Aſche ſchmdhen tan! — 


44 Mir if, at er er 


ai, wir fi fi nd undentdar gegen den 


— und andelohndaren Eifer, von 
dem einſt beſſere Koͤpfe fuͤr einen beſſeren Ge⸗ 


ſchmack brannten, Welche Mühe abernah⸗ 
"men fie! wer Befehdungen“ fenten fie‘ ſich 
“and Und nie wenige Luft , wie wenig äußere 
Vortheile ſ fie dabei eingeaͤrntet haben, ven 
fe I Peivatgefäichte ihres ebene: | ‚a 


Welch eine maiederſchiagende — 
‚giebt. ung ;dag Rehm. der meiſen teutſchen ‚Se 
‚uiest Arm gebohten, fleißig, tedlich, eines 
heile: Talent andern Tpeils Verdienſtreich 
kamen fie. nicht weiter/ ‚als. daß fie ihr Leben 
entweder ‚möhfam busen, sder in der 

Hailfte 


*42 
Hälfte deſſelben faſt uͤnbemerkt niebergiengen 
andren 33 Hi =, 9: Et = 


off dann. dem, der doc das Wert feis 
"nes Lebens mit Eifet und ridich bestich, wie 
H erder! Them nut hat er uns, $ er hat auch 
ſich weiter gebyatz, ı and, weun Die, Benager 
ſeines Ruhms nur unterfeheiden wollten oder 
„Annten, . fr würden fie finden, ap“ feine 
Shäriglet, | wenn CR Auf. uhgemöptieen We⸗ 
"doch unablägfg nach“ Einem’ Zan Brite 


AUY 


im? 
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2uEs giebt der — Geiſter deren Stre⸗ 
ben fuͤr die immer⸗ſteigende⸗ Vollkommenheit 
der Wiffenfehrften;,ti der. Kanſte und des Le⸗ 
bens von Bedeutung und fortwirtendem Eins 
uf it, weich, von "einahder” “nicht ſo⸗ 
wohl dem Stab, als dei Art nad,” verfchier 
den: ' tiefotingende und wilrumfafs 
end e Veide find glei Hochtöehtig,, denn 
ohne jene site Se,‘ he Siehe? kein Um⸗ 
fang. ' DR ne Linfet flhtett jene: 
Ober⸗ 
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‚Dberfärhlichkelt,- und? ungerecht iſt es dahet, 
‚die einen auf die Koſten der andern herabſe⸗ 
gen’ zuncwbollen,“ da nur? aus der Vereinigung 
beider“ das wahre Heil der Humanitaͤt ent⸗ 
ſptingen kann. Darin Veſteht der letz tern 
Haupiverdienſt, daß ſie das Band, welches 
ale Wiſſenſchaften und! Kunſte zuſammen haͤlt, 
aufſuchen, und den von enger Schulgeleht⸗ 
fantteit getrennten Bund’ wieder" herzuſtellen 
Bemünet’find. Wie einen’kühnen Exvberke 
treibt ſie ihr feuriger Geiſt aus einem Gebiete 
der Wiffenfhaften raftlo® hinüber ins andere, 
eine! rege Ungeduld nad) Vollendung ſpornt 
fie; nicht zu ermuͤden, bis ſie vom Mittels 
punct· aus aüch die entfernteſten Provinzen 
als integrirende Theile — — er⸗ 
— Kae 2 in Eee 
Und offenbar geßört zu den Geiſtern die⸗ 

fi Art Herder. Soll ich wiederholen' den 
großen Umfang feiner'Kentttiffe? In keiner 
Wiſſenſchaft völlig Fremdling, hat er in Vie⸗ 
in, durch unermuͤdete Bemuͤhung von mehr 
als 
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als vierzig Jahren, troß dicker Hinderniſſe, 
mit denen er zu kaͤmpfen Hatte in ſeiner Lage, 
ſeinem Leben, ſeiner Zeit, nicht ohne gluͤck⸗ 
lichſten Erfolg zu ihrer Vollendung gewirkt. 
Als Theolog, als Philoſoph, als Aeſthetiker, 
‚als Sprach⸗ Naturs und Geſchichtforſcher 
hat er nicht unläugbar auf den: Fortſchritt der 
‚Eultur feines: Zeitalters einen beträchtlichen 
‚Einfluß gehabt, hat fein Muth nicht viele 
KMoltergeifter «vertrieben , ſeine Kraft nicht 
‚den humaneren Zeitgeift herbeiführen heifen, 
‚ungerechnet, sdaß er auch als Dichter durch 
diebliche Einfachheit und anfpruchtofe Anmuth 
der Liebling vorzäglicher Seelen war? Und 
verdient einer ‚den Ehrennamen eines ges 
meinnuͤtzigen Schriftſtellers, wenn nicht 
er, deſſen Göttin die Menſchheit war, ‚der 
die Flammen feines Gefühls in unſre Herzen 
Aberſtroͤmte, und nie für etwas anders, als 
das reinſte Schöne, uns zu begeiftern ſuchte, 
und unwiderſtehlich dur) feine — 
BERNIE, oe a int 

Sat 
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Hat er manches: verfehlt; ſo wer: dieß 
er Teibut ſeiner Menſchlichkeit. Vargebens 
haͤtt' ich geſchrieben, wenn man noch fragte, 
was. er verfehlt habe. Ahmen wir aber db 
nach in reinem Wollen und, redlichem Stre⸗ 
hen, und es wird beſſer mit den Menſchheit 
werden. Dieß unſer Dank an den Vollen⸗ 
Beten! iu. un ze a 
And) —E iR nun —— Der. — De⸗ 
a ‚1803 iſt der uns traurxigmerke 
wuͤrdige Tag, an dem von ſeinem ſchoͤnen 
Leben untergieng, was untergehen „fonnte, 
Er ſelbſt erzähle jetzt ſeinem Kan, ſeinem 
Hamann, „feinem Hippel, ſeinem 
Hemſter huis, wie ihm der. Zweck feines 
Lebens gelang, denn nun hat er den Schleier 
der verhuͤllten Göttin gehüben, die ihm als 
Juͤngling ſo raͤthſelhaft erſchien und dunkel⸗ 
heilige Worte. dem. Weisheitdurſtigen zurief. 
Wirft er jetzt einen Blick auf die drei ihm 
einſt, wie uns, ‚geöffneten Auswege, )ſo 


blickt 
S. 24x. Abſchnitt @. 
Burn Mm 
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blickt er froh umher „und: legt bei der Frage: 
Wer leiftete: dir. Dürgfchaft. 7° , die. Hand 
aufs Herz, das ſtets fürs Gute fihlug. Er 
kam gewiß mit einem Maasſtab für das hoͤ⸗ 
here Leben in jener Welt an, und-darf nicht 
zittern, «dem Oberherrn der Geiſter den rei⸗ 
nen Gewinn..des durchlebten Lebens vorzules 
gen, fein höchftes Dichterproduct, die höhere 
Anficht des’ Lebens, aͤtheriſche Weltanſchauung, 
innere IN. und — — 
Bund. 


grob des neuen ungewohnten Schwebene : 
Fliegt er aufwärts, und des Erdenlebens 
e — Traumbild ſinkt und ſinkt · und 
fine onen * 
- Des Olympus ae empfangen. 
‚Den Verklärten in Chronions Sant, | 
Und die. Göttin mit den Rofenwangen 
Reicht ihm Kächelnd den Pokal. 
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een 34 — J 
Mit Herders eignen: Morten aber 
ſchließe fih mein Bud uͤber ihn; mit einer 
Ankündigung des Charfreitags, “die er als 
General⸗ Superintendent zu verfertigen hatte; 
und die das ——— — — — 


Der Wunſch * an. — dem Tode in 
andern Menfhen- fort zu leben, iſt un⸗ 
ferm Gefuͤhl eingepſlanzet. Je edler ein 
Menſch denkt, deſto verſtaͤndiger waͤhlt er 
dazu M ittel und Wege; ohne Zweifel ift die 
beſte Weiſe die, da wir nit: ‚etwa bloß in 
Gefchlechtern oder dem Namen nach, fondern 
durch Wirkungen unſers Lebens, in andern 
Menfchen und durch. fie — 
Schon. u me og: | 
Die Bildung, 5. €. die wir ihnen gäben, 
unſer Beiſdiel das auf ſi ſie Eindruck machte, 
die Denk⸗ und Lebensweife, an welde wir 
fie gewöhnten, . die beſſern Wege der Wahr⸗ 
dit und Nutzbarkeit, die wir ihnen eroͤfne⸗ 
Mm 2 ten, 
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ten ‚die Einrichtungen ; Stiftungen iind Art 
ſtalten, die wierzur' Gone ihres. Verftändes 
and. ihrer Sittlichkeit, zu Erweckung ihres 
Fleißes ihrere Gaben und Tugenden wie 
fruchtbringende Baͤume pflanzten; ſo lange 
ſie dauert ; “for lange leben wir iw ihnen | 
fortwirtend. Sie denken in unſerm 
Geiſt, ſi ſie e richten unfern Sinn aus“ und’ ete 
füllen den edelſten Theil von uns, unſern 
beſten Witlen, den be ei erwict 
| und lorthreiten. . r 


Lebendige —— die Pr ſolche Beife 
Am Reich und für das Reich; der Seelen ge⸗ 
pflanzt werden‘, ; find: unfierblicher. Natur, 
Gottes Schöpfung. ı.; Stergedgihen.umd 
bringen: Fruͤchte, an die ihr Urheber „oft 
nicht dachte; ſie verewigen uns wie Pflanzen 
des Maradiefes auf, die wopihätige,. mente 
liche Weife, a 


Mbdthwendig —*— ar um ih 
en geiſtiger Weife fort zu leben, wir tiäe 
Be em. ſcher 
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ſcher Wetfe uns Felbft weniger lebenz 
daß wir uns entſagen, verläugnen und’ hin⸗ 
geben. lernen’; wie ein Licht, das für andere 
ns und ſich ſelbſt ie —— 


bb 


Der Stifter. unfee. Religion war dieſes 
wirkſamen Andenkens fuͤr die Menſch/ 
heit voll; ſonſt waͤre er nicht, Ertöfer der 
Menfben,, ‚nicht Stifter feiner. Ken 
ligion worden. gür die Nachwelt iebte 
er; großmuͤthig gab er ſein Leben hin und 
ſprach: Das Samenkorn mußerſter⸗ 
bei, alsdann bringt es Fruͤchte.“* 
heiter trauete ers der Vorſehung zu, daß, wenn 
er gleich im ſeinen letzten Augenblicken von 
“ihr verläffen ſchien, dennoch fein lebendiger 
Keim fortblähen: würde. . Er empfahl, als 
er ſich hingab, die Seinigen den Häns 
den: des Vaters, feines Sooene — 
Beute. 


und zwar. wollte er in Be nicht ans 


ders ſortleben, als durch feinen Geift, 
urn dur 


ge 

duch thätige Geſinnungen und Bes 
firebungen, durch feine ganze wohlthätige 
Handlungsweiſe. Erin ihnen, fie 
in ihm follten fortwirken und an ihm bluͤhn, 
mit eränstendet Frucht ein lebendiger Wein⸗ 
fo In dieſen Hoffnungen ſchied er von 
ifnen, und ſprach, da ſie ihn wiederſahen: 
| „iehret die Voͤlker halten, was ich eu 
befopten habe; id bin mie ug 
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Verbeſſerungen. 


—D nn 


6 3. 11 nur. nun. 
— 22 derer l. deren 


22 
40 
174 
ı80 


196 
7 199 


241 
263 
279 
294 
301 


332 


— 337 


387 


— 426 


449 


457 


41. Zeitgemäß. 

nur tung 

7 von unten nach ihn fehatte Legt ein. 
6 — — — Mirte I. Mitte 

3 —— — L Platon 


41. vornehmlich. 


Ende * „ * 

6 Meifter LT. Meiften. 

z 1. de Piles. 

7 nach Dichtern fehe ein; 

8 von unten apofalypfifch T. apo— 
talyptiſch. 

3 von unten Gradat L Quadrat. 


— 17 Kann nur— 1. nun. 


— 


9 führe 1. fühlt. 


— 13 fie U. daS, 


3 von unten Entwurzeln 1. Eins 
wurzetn. 


letzte Zeile fehlt nach vieleicht Tiegen. 


Kleinere Fehler, beſonders auch in der Inter 
punetion, wird man Teiht ſelbſt bemerken umd ver⸗ 
beſſern. 
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